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Der Vertasser dieses Buchs. hat ‚seit gerau- 
‚ mer Zeit mythologische Untersuchungen mit 
einer gewissen Vorliebe für dies Fach getrie- 
ben, und glaubt, . ‚einen eignen Weg. darin 
r eingeschlagen, und. manches ‚Ergebnifs auf 
demselben. ‚gefunden zu haben. ‚. Nun weils, 
a ‚dergleichen an sich oder an Andern be- 
obachtet hat, wie es dabei zugeht; die wis- 
senschaftliche Thätigkeit ist. da, ‚ehe man die 
Grundsätze derselben sich zum Bewulstseih 
"gebracht hat; ‚erst wenn man ‚sein Verfahren 
durch die Probe befriedigend gefunden hat, 
entwickelt man sh selhst. daran . die Regeln, 


nach denen ‚man schon vorher verfahren ist. 
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So könne auch de ea zunm de mit: DAR 
N ‚einem Buche über Methodik des ‚mythologi- ” 
S schen Studiums von ‚Anfang an’ "auftreten; auf \. “ 
»* jeden, Fall wäre ein. ‚solches schr. inhaltsleer h 
‚geworden. Jetzt ahbr: wo, ‚er in vier Schrif- 
ten allerlei mythologische Aufgebebz aid, 


manche sehr verwickelte, behandelt hat, denkt. } 


- 


er es schon eher unternehmen zu dürfen. I 
‘ Nicht als wenn er aus Gedanken, wie sie frü 
her Niemand gedächt, ein ganz neues und’ un- r y 
erhörtes System aufbauen wollte; 5; aber er. wird | 
schwerlich eine Regel geben und ein ‚Gesetz 
aufstellen, das ihm nicht durch eignes. Den- 
ken und mannigfache Erfahrung klar gewor- IR 
den wäre. Seine Absicht ist demnach, die | 
Begriffe vom Wesen und der Entstehung. 
der Griechischen Mythen, die er für die 
wahren und richtigen hält, auch denen 
verständlich darzulegen, welche von. ‘dem 
Fache nur eine ‚geringe Kenntnis haben, 
und darauf die Grundsätze einer methodischen 


und kritischen Behandlung des Mythus zu 
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bauen. | Der Name, den er ‚der Schrift gege- | 


‚ ben; 2 ist vielleicht zu. umfassend‘ und‘ vielver- 


' heifsend; ‚besonders da er an ein philosophi- 


„sches Werk ‚von: grofser Bedeutung erinnert: 


‚aber! ‚der Leser wird dem Verfasser dabei N 
.. wohl glauben ‚ dafs er nicht im geringsten die 
' Meinung. von sich ‚hegt durch diese Schrift. et- 
. was Aehnliches. für: die Myrthologie’ geleistet zu 
_ haben;' sondern nur, etwa die: etwas Achn- 
liches thue .der- Mytkologie giade jetzt: am | 
meisten Notho: 


ve 
rt 
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SR :"Der Verfasser verhehlt nicht, dafs er 
mit diesem Werke zugleich eine "Rechtferti- 
gung, seiner bisherigen mythologischen Arbei- 


ten bezweckt, die in einer weitläufigen Re- 


 cension "ungefähr auf die Weise angeklagt 


‘worden sind — um Kleines mit Grofsem zu 


vergleichen’ — wie wenn Jemand gegen das 
Kopernicanische ‚System einwenden wollte, 
alle Uebereinstimmung so mancher Erfahrun- 


gen mit dem allgemeinen Grundsatz beweise 


Yan vi en ö \ RE: : 


en 


nie a die Erde nun. sc einkinl. ve | 
stehe. Mit andern Worten: * ‚die Untersu. wi, 
‚chungen des Verfassers sine ‚von ganz eh h hr 
gegengesetzten und auf jeden ı Fall’ sehr pro 
\ blematischen Grundsätzen aus so !beurtheilt 


a) 


“worden; ‚als wenn diese völlig. sicher: stänz 

‚den; in’ welchem Falle ‘der Verfasser‘; selbst r 
augenblicklich die Falschheit: vieler Sätze‘ sei 
nes Buches zugeben "würde, Indessen istdiel Bi 
"vorliegende Schrift‘ nichts‘ weniger ale seine 
\ fortgesetzte Polemik gegen jenen‘ Recensensi N 
'.ten,- sondern. ganz allgemeinen und wissen- © 
schaftlichen Inhalts; aber zugleich . so einge- | 

richtet, : dafs, wer sie gelesen, ‚die Folge 
richtigkeit der bestritinen Untersuchungen ben 

greifen mufs: aus welchem Gründe‘ auch, we 
‚statt: neuer Beispiele, fast ausschliefslich schon: Br 
unklaren ris von dem Verfasser‘ behandelte ge- 
wählt, diese: ausführlicher ‚erörtert; weiter-. 
‚ dringende Untersuchungen aber in mehrern | a 
- Fällen ‚mit “Absicht vermieden sind. De 


| Streits mit dem Recensenten glaubt sich: der. 


F 
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Verfasser durch Keks ın Sitten Ordnung, und ge: 


wils sehr vollständig geführten Beweis über- 


1 hoben“ zu sehn, dafs derselbe weder. Redlich- 


"keit noch Fähigkeit zum Recensiren hinzuge- 


bracht habe; ihm gegenüber kann er daher 
sich auch eigentlich nicht rechtfertigen; was 
hülfe dies auch gegen den böswillig Verdre. 
henden ? Darum, und weil es für den Leser 
gewils bequemer ist, Alles wäs der Verf, zu 


ändern und hinzuzufügen hät, auf einem Fleck 


zusammen zu haben, hat dieser die Zusätze 


und Verbesserungen von den Antikritiken. gänz- 


y 


Jich ‚gesondert, und unter. diesen ist daher 
R allerdings auch Einiges , was jene Recension 
veranlalst hat. Der Verfasser beeilt sich, 


. diese Verbesserungen in das Publicum zu brin- 


gen, indem ihm noch, wie dem zuerst auf-' 


„tretenden Schriftsteller, jeder Fehler, sei es, 


dafs er ihn selbst gefunden, oder durch des- 


sen 'Nachweisung ein-Andrer seinen Dank ver- 


dient hat, wie ein Stein auf der Seele liegt, 


den er nicht durch die gewöhnlichen Ent- 
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\ chuligu sungen gie, kann auch. 


a {selbst a Fe hättest, du. vors e 


sichtiger, Hleifsiger ,. jr ‚wachsamer‘ ‚sein. ‚sollen: 


‘Und’ wie oft preist er Den, ‚glücklich , der.in. 
beschränkterem Kreise. ‚sich: ‚haltend jeden ; sel. ; 
| ner Schritte aufs reiflichste üherlegen ‚kann, i 
| | ER 
pi Er har len, Wenfagaer, leid gethan „ mit 
diesem Recensenten einen‘ andern zusammen- j 
nehmen zu müssen , der ohne Zweifel redli ' 


cher, und in. der Wissenschaft ein ganz an. 


drer Mann 1 ist. | Der Verf, hofft, ‚dafs von Sr 


nun an die Wege der beiden auseinander gehn SR 


werden. Der. letzire ‚wird ‚einsehn, wie weit 
“er die Gränze. seines wissenschaftlichen. Be- Ri 
rufs. überschritten hat, und wie. ee Aufga- | 
ben „. zur ‚Sprache . kommen er ‚deren Lösung, 3 
nicht seine Sache ist, Der Andre wird wohl - 
in. allerlei. Tagblättern, nicht blos in ‚literari- ; 


schen, gegen ‚den. Verf. lärmen , und wenn, er. er 
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bei Gelehrten ‚nicht ‚mehr, ‚ankommt, ® ‚Unge- 


ha vo 
\ ‚lehrte ı berekalesi! wollen , E; Lykien.. ‚gchöte zu | 
Tröas, und Boreas: ‚wohne‘ in, ‚Westen: u.'dergl. | 
mehr. ‚Aber (die. Leser; die bisher; die, Masse 
8 und: ‚der Worischwall: ‚seiner Vorwürfe betäubt, 
RR was auch einem‘ Hoarmale begegnet: 
3 ist: dem der Verf... indefs . auch‘: ‚jeden Tag. 
za Beweise bereit steht, dafs ihm. die:Kennt- 
‚nisse ‚der Sache fehlen, die zu, rn nl “ 
sprechenden Urtheilen berechtigen: könnten 
diese. mögen nun -aus ‚der einfachen |/Zusam:i 
- menstellung $. ı - 3% ihr. Urtheil bilden, aber 
bei. dem ‚Durchlesen auch. bedenken srdafs der 


|  Verk, ‚das ‚verdrielsliche. und ermattende Ge- 


schäft getragen hat, ‘zwölf. Numern Jenaischer, | 
‘ ALZ. durchzulesen und. zu excerpiren; und 
"dafs. der. von dieser Arbeit zurückhleibende 
‚Ueberdrufs ihm kaum etwas anders verstat- 
} tete, als Beispiele von des Rec, Verfahrungs- 

‚weise auf das Papier zu werfen; heitern Scherz 
ö und lockende Einkleidung aber wahrhaftig bei 
solcher Gelegenheit Niemand von ihm verlan- 


gen darf. 


na Dr wohl noch: Manche, in äbnli- 
| ai Geiste, Kommen; >und,; „weil sie. ‚selbst 
nichts ersprielsliches. zu schaffen ‘wissen, ih- 
ren Verdrufs 'an dem Verf "auslassen. Hängt 
sich: doch an jedes nicht! ganz gewöhnliche. Be- 
streben, 'besohders in: diesen Tagen, Neid. und 
Verkleinerungssucht. Mögen sie ihre‘ Zeit: lies \ 
| ber anwenden, um  die‘Preise zu ringen, die 
für Jeden ausgesetzt 'sind, zum Beispiel unrden,' 
"int der Mythologie nicht blos, ob eine Erzäh- 
| tung ‚bei Homer: or nachzuweisen,‘ 


was ein Homerischer Argus’thut,' sondern die‘. 


innre Bildung und Geichiebte des Mythus zu. 


entziffern, was noch 2 geihan haben, x = 
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Charakteristik ‘des Kin Doctor Lange a ‚Re- 
censenten der “Dorier” in der JA, L. Zeitung. '$2 
„Aütwort auf die Recension des Herrn Geheimen 
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Prolegomena, e er 
«om. Der äufsere Begriff des Mythus. Kst»; 89 
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3. Schritte zum .innern Begriffe. Se TS 66 


-3, Von den Quellen der Mythen oder‘ vielmehr 


&. Ueber die Bestimmung des Alters eines My- 
thus nach der Erwähnung desselben in Schrift- 
stellern. re ER EST A 12% 

6. Bestimmung. des Alters von Nythen nach hi- 


storischen Ereignissen: N ER A 


Wr Ausdehnung dieses Verfahrens. bis ın die my- 
thische Zeit. Ne ae je) iyait an, 200 
8. Ueber das Alter der Hauptmasse der Mythen. 16% 
9. Ungefähre Bestimmung der Zeit, in welcher 
die Mythenbildung thätig zu sein aufkörte, 169 
Anhang zu K, 9. Ueber die astronomischen My- 
en gi 
10. Wie der Mythus von dessen Bearbeitung 
durch Dichter und Schriftsteller zu scheiden sei, 208 


unsrer Kenntnils von denselben. .... ı 
‘%, Von’den Quellen der Mythen selbst ‘oder von 
der Entstehung derselben. . . .. x... 10% 


- 


23 
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11. Wie der‘ mythische--Stoff-in seine "ursprühg- W b 
lichen Bestandtheile aufzulösen sei „ . „. 5.218 


ı2. Hülfs- und Lehnsätze über den Gottesdienst = 
‚und die Symbolik der Griechen. „..%.7’ 056 


13, Ueber die Mythendeutung selbst, , Tab 267 


24. Beispiele des angegebnen Verfahrens. . . 299 


15, Vergleichung andrer Ansichten mit den dar- 


-gelegten. o '® % ee... Ki et ® ® . 0 h= "316 u . 
Heyne h [) 4 ° . . ® « » ©, ,0:0 [ R | 317 > : 
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Ueber Homers , Hesiods und der . Orphiker. Gern 


hälinils zu älterer Ueberlieferung, lee "Si 
Homer 1. 0-00 ga ee 
Hesigd ... „ as a ee 
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Zusätze, Erklärungen und Verbesse- 
rungen zu den Geschichten Hellen. Stämme“ 
Bd, 2.3. En Eee ne RErRS ‚2397 
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Charakteristik des Herm Doctor Lange als 


‚Recensenten der “ Dorier ” in den Jenai- 
‘schen allgemeinen Lütteraturzeitung. 


> 





en ander: ‘der seines Amtes auf die rechte 
Weise wartenwill, muls ‚nothwendig, wie mir Jeder 
zugeben ‚wird, einen gewissen Grad von Recht. 
lichkeit, ‘er muls -einen geüb ten Verstand, 
und gründliche Kenntnisse in dem Fach be- 
"sitzen, in welches das Werk, das er recensiren 
will, einschlägt. ‘ Ohne diese Eigenschaften ver- 
steht er ohne Zweifel falsch, stellt falsch dar 
und beurtheilt falsch. Wir wollen nun. sehen, 
"in wiefern dieselben unserm Manne, Herrn Doctor 


Lange in Berlin zukommen, 
aune 8 ’ 


y | 
Was die erste betrifft, — jene Rechtlichkeit und : 


Gewissenhaftigkeit, welche das Werk dem Leser so 
darzustellen sich bemüht wie es wirklich ist, und 
dem Verfasser keine Schuld aufbürden will, die 
er nicht auf sich geladen hat —: so ist das Urtheil, ab 
sie vorhanden, in vielen Fällen wirklich mifslich. 
Denn was dem Einen als 'absichtliche Unwahrheit 
und vorsätzliche Verdrehung erscheint: kann wohl 


oft ein Andrer ‚ bei milderer Gesinnung, für Nach- 


Wan 1 air N r SER NE f 
u BR iin ö Me. En 
2) 


| lässigkeit. und Unwissenheit "zudlegen,. = o nder, 


2 
wirklich die eine wie die andere Deutung bei! der 


grofse n Unwahrheit statt, die die Recension . 
zum gröfstentheile ausfüllt, und die darin besteht: 2 


dafs meine mythologischen Untersuchungen in sehr’ 
vi elen einzelnen Punkten angegriffen wer- 
den, und doch nie bemerkbar gemacht wird, dafs 
fast alle diese- Angriffe. blos der Gru ndansicht 


und der. gesammten. ‚Methode gelten. Hätte 


H.D. Lange darauf merken und Andre darauf hin- 
weisen Wollen“ er hätte dann. gewils seine Feder 
sehr schonen können ‚ aber sich freilich die Aufga- 


be gestellt, meine Behandlungsweise anzugeben 


‚und die seine als die‘ fichtigere gegenüberzustel- 
len. Davon keine Spur in seiner Arbeit: er fand 
es bei weitem bequemer, auf eine Menge einzelner 


Stellen zu schmähn. Doch will ich, wie gesagt, 


darum den Rec. noch nicht ‚unredlich schelten, denr 


vielleicht entgieng ‘es ihm überhaupt, wie jener 


Mildgesinnte bemerken'wvird, dafs in meinen Unter- 

suchungen eine Art Methode zu finden sei. ' 
I F a“ 

Hier "wählen wir. also wohl henh Ein günsti- 


gere Deutung: aber ich weils nicht, ob diese auch 
bei der Stelle möglich ist, mit der die eigentliche | 


Recension anhebt,. C, 244. „Die, Makedonier 
galten bisher für Griechen, Hr. M. macht 
siezulllyriern, die sich mit- griechi. 


schen Ureinwohnern vermisehten” und 


weiter unten auf: derselben’ Seite ,‚es ist nicht 
derentferntesie Grund da, sie zu Barba- 


ren zu machen”, Sollen wir dem Rec. wirklich l 


einen solchen Grad von Unwissenheit zutrauen, 
dafs ihm unbekannt geblieben ,. wie die Attischen 
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"Schriftsteller, ka, die Redner; die Makedol 


nier. ‚unzähligemal»Barbaren nennen, und. die Kö: 
nige des Landes nur durch Nachweisnhgi ihres be: 
"sondern Ursprungs es erlangten für Hellenen 'gehal. 

‚ten, zu; werden. Uhd 'wäs die Behaüptung betrifft, 


ich machte ‚die Mäkedonier gegen die gewöhnliche | 


‚Annahme zu Illyriern: so darf ich Hrn D L., um 


ihm nicht: mehr zuzumuthen, nur auf die Sangbar: | 


sten. Schul -‘und Lehr - Bücher verweisen, ' Bre 
dow Handbuch der alten‘ Gesch. Vierte Aüsg. S: 
363. „Die ursprünglichen Einwohner Makedoniens 
waren nicht hellenischer, sondern illyrischer Ab- 


‚kunft”, Mannert Geographie Bd: 7. $, 424. „Die 


Griechen verwandelten 'sich unter dem grüfsern 
Haufen bald ‚zu Hlyriern” welchem Beck folgt, 
Anleitung zür. g. K. der allg. W: u. V.. Gesch, 


Zweite Ausg. Bd. I. S..804. Der Rec, deutet über: 


dies, meine ganze ‘Auseinanlersetzung falsch. Ich 
ging davon aus, dafs im Makedonischen Volke ein 
barbarischer Bestandiheil ist, von dem ich zu zeik 
‚ gen suche, dals er zur Iliyrischen Nation gehört; 
und liefre dann den Beweis, dafs diese Barbaren sich 
mit ureinwohnenden Griechen vermischten, theils 
auf ‚Traditionen, theils auf die Nachweisung Grie:- 


chischer ‚Stammwörter, die man nicht für später 


eingebracht ansehen kann, mich stützend. Was ist 
nun wohl die Folge hieraus? Für mich nur die völ: 
lige Ungewilsheit, ob.ich- mir Hrn. D. L. wirklich 
so unwissend denken soll; .oder ob er in seinen Ge: 
| danken etwa blos für Unkundige schrieb, denen er 
durch solche‘ Sätze ‘zu impöniren le Denn 
allen einigermalsen : Unterrichteten mulste er ja 
gleich durch diesen Anfang verrathen , wels Geistes 
u | Age! 


‘haben, mich als einen schon von Andern zu Boden - 
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Kind: er sei. En habe lange ‚darüber ‚nachgesönnen, 
aber keine genügende Auskunft gefunden; ; und be 
daher ‚auch kein bestimmtes, Urtheil. 


Mn andern Stellen ist es klarer , wie er verö 

| fahren. S, zo, N. 3. meines.Buches steht ET 
läugnet Buttmann über die Minyä (Berl, Akad, 1820. 

8. ı3.) die Existenz dieser Orte, allein unter den 

von mir angeführten Stellen sind mehrere ‚ganz 
_ entscheidende”. Dies mufs der Rec. gelesen, und 
darin eine treflliche Gelegenheit zu finden Be. 


Geschlagnen darzustellen. _ Er schrieb C. 247. im 
Bezug 'auf mein Orchomenos, — „Doch das wür- 
de uns zu weit führen, wollten wir auch von je 
nem Buche eine Prüfung vornehmen. Es genüge 
vor der Hand, was Buttmann' (über die _ 
Minyä, Berl, Akad, 1820) entgegnet hat”. 
Nichts hat der treflliche Buttmann entgegnet, wie 
Jeder sogleich aus folgender Anm. zum Anfange 
seiner Abhandlung ersehn kann. „Die Abhandlung 
war. vor der Erscheinung vonK.0. Müllers Schrift, 
Orchomenos und die Minyer ‘(Breslau ı820. 8.), 
schon vollendet. Da‘in Behandlung der mythischen | 
Geschichte so sehr verschiedene Grundsätze von‘ je 
her, auch 'bei‘ gleicher Gründlichkeit vorwalten; | 
die gelehrte Welt aber jede Ansicht in ihrem in- 
neren Zusammenhange beurtheilen muls; so ist die- 
. se gänzliche Unabhängigkeit und Rücksichtslosigkeit 
‚unserer beiden Arbeiten ein Vorzug: und ich habe 
' daher die meinige selbst nicht‘'mit nachträg- 
lichen Zusätzen in Beziehung auf mei- 
nes Freundes gelehrte und geistreiche 
Behandlung vermehren wollen,” Hatte 


2.8 
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der Rec, dies gelesen: so konnte er, ohne grofse 
 Dreistigkeit, ‘ unmöglich sagen,  Buttmann ‚ habe 
Mir entgegnet: aber es ist klar, er, hat nichts ge- 
lesen als meine Note, die Abhandlung selbst nach- 
‚zuschlagen unterliels er, und doch: will er dem 
Leser glaublich machen, ich sei darin ‚eigentlich 
schon widerlegt, und er, Hr. D.L., der grofse 
Mann: hinter dem Vorhange, brauehe sich fürs er- 
ste nicht zu bemühen. So hätten wir. ihn denn 
von dem Vorwurfe einer Lüge auch 'hier noch be- 
.freit, aber dals er gewissenhaft Berlakeen: ‚wer 


sagt das? } u 


Mal steht die Sache aber noch schlim- 
mer, $S, 27.‘des ersten Bandes der Dorier (denn 
nur von diesem ist in der Recension die Rede) 
schreibe ich: ‚Soviel mulste vorausgeschickt wer- 
den, um den Ort und die Nachbarschaft getreu an- 

"zugeben, in welcher die Dorier zuerst in der grie- 
‚chischen Sage: erscheinen. Sie gränzten nämlich an 
die Lapithen, aber in andrer Lage als diese. Denn 
nicht in der Ebne (in welcher eben gezeigt worden: 
war, dals die Lapithen safsen), sondern in dem hö- 
hern Lande, Hestiaeotis, wohnten sie nach Hero- 
dot”. "Was soll mir nun wohl Herodot ‚bezeugen ? 
Ganz offenbar nur, dals die Dorier im höhern 
Lande, in Hestiaeotis, safsen, Dafs bezeugt er 
auch aufs genanste, 1, 56. „Die Dorier bewohnten 

any nd iv "Dooav TE za Tov Oödvunov xaonv 
areouevnv de Iotiaısrw”. Hört nun den Rec, Wir 
nehmen, sagt er, $. 27. aufs Neue die Versicherung 
hin „die Dorier hätten zuerst (auf diesem 
zuerst liegt der Ton, und darauf kommt Alles an) in 
Hestiäotis gewohnt, und zwar nach dem 


Zeugnifem man liest were, Fenkh man 
traut seinen Augen nicht Be nach dem 
Zeugnisse des Herodot!” Das der 'Mann zwei- 
mal, so mulste.er sehen , was ich sagte, und 'läßst 


sich dann’, indem er uni, ‚etwas ganz andres unter- 


schiebt, zu Schulden kommen, wovon wir ihn bis 


jetzt mit’ Mühe rein zu halten suchten — eine eigent- 


liche Lüge. Las er aber nicht zweimal, so lügt 


er wieder, indem er es vorgiebt. Oder’ gäbe es. 
noch ein Drittes ?-— Herodot bezeugt bei. mir nichts _ 
als. was. er bezeugt ; dafs ich Grund: habe , ein an- 


dres Zeugnils in derselben Stelle umzustoßsen, ist 
Etwas für Br R 


ar a \ 


Wollt ihr mehr Nu eh eatwiiegE Leser, die 


ihr euch. das: Duzend’Numern, diesen Zwölfpfünder, LEN: 
der. mich niederschmettern sollie, gefallen lassen’ 


mufstet;? 9'219. meines Buches. steht‘ „Die herr- 


\ 


schende, Tradition. leitet 'von Kretern den Apollon % 


Sınintheios, .und auch wohl. selbst, obwohl wi- 
dersinnig, (merkt wohl), die ganze Teukrische 
Nation-her”, Der Rec. C. 303. „Aber es befrem=- 
det nicht «dafs nämlich Apollon als Gott der Kre- 


ter. die, Troer, die Feinde der Kreter, beschützt), | 


seitdem wir wissen, die Teukrer, d. h. 
die Troer, sind selbst Kreter”, Der Leser 
sieht, der ‚Mann. meint ironisch zu reden, aber hin- 
‚ter der scheinbaren Lüge der Ironie. steckt eine 
wirkliche, recht, NEBERBIENER. 


Weiten vergleiche man folgende, Stelle der Rer 


cension C, 520. „Herr Mr. schildert uns S. 295. | 


(schon S. 292.) die Furchtbarkeit Apollons als eine 
hesondre Eigenschaft und Seite, der Gottheit, wobei 
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Möner als Zeige "aufgeführt wird. Dix: Nichk 
 kennerHomers übersieht, dafs Apollon 
durch temporäre Anlässe Senakhigt wird, 
den 'Achäern sich furchtbar zu zeigen, 
um stets.mild und hülfreich dem Troi- 
schen Volke sich erweisen zu können” 
man vergleiche diese mit meiner direkten Vorbe- 
. merkung $. 292. „Aber Homers Darstellung wird 
. dadurch nicht wenig bedingt, dafs der Gott als 
Freund der Troer und Feind der Achäer- 
auftritt, obgleich auch: diese ihn darum nicht minder 
mit Opfern und Paeanen. verehren. Doch zeigt er 
sich. ihnen mehr von der finstern als hellen Seite”. 

. Hat der Ree. geglaubt, dafs ihm solche Falschheit 
ungerügt hingehen werde, zu deren Enthüllung die. 


‚hlofse Neheneinanderstellung genügt? 

‚Nicht immer ist: die: Lüge so offenbar; öfter ist 
es eine Art Mifsdeutung, welche durch eine ge- 
wissenlose Leichtfertigkeit, wie oben bemerkt,, 
entschuldigt werden kann. Wenn ich.$. 31. sage:. 
_ “Besser noch sagen wir, dafs der Name. Minos eine, 
Zeit bezeichnet, in welcher. die Dorischen, Anlan.. 
der einen’ grofsen Theil. der. Insel in einen Staat 
vereinigten, und, indem sie so erstarkt ihre Macht 
über die Kykladen und viele Küstenstriche aus- 
breiteten, nach Herodots, Thu kydidesund. 
‚Aristoteles: Ausdrucke, eine Art Thalassokra-. 
tie erwarben”: so wird der Verständige einsehn, 
dafs jene- Schriftsteller. nur für den Ausdruck der: 
'Thalassokratie des Minos_ citirt ‘werden, Rec. 
nicht, Er behauptet, ich wolle in diesen Schrift- 
stellern gefunden haben, es sei eine Thalassokra- 
ie. den Da rier gewesen. Wenn. ich $, 274. 52 
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ge: ie Herakleen verbalen die Olympische KR 


Sage von der Wanderung des Herakles, in die. 
Heimat des Apollon und des Oleaster mit dessen. 
‚Abentheuern in Erytheia und bei den Hesperiden”, 
so sieht jeder Kundige, dafs die in Olympia lo- 
kale Sage von Herakles Zuge zu den Hyperbo- 
‚reern gemeint ist, und wer es nicht weils, lernt 
.e$. 446,; der Kos redet wie im Traum — aber 
immer dazwischen schimpfend — von einer Reise 
des Heräkles an den Olym De wovon ich kein: 


Wort gesprochen, und häuft in seinen Gedanken 


eine Albernheit zur andern. f ’ 


Soll ich dem Leser erzählen, wie es mir selbst 
mit diesen und vielen andern Stellen gegangen? Ich: 
las die Recension zuerst auf einer Reise, ohne mein! 
Buch zur Hand zu haben. Wie erstaunte ich, was 


ich alles gesagt haben söllte! Das wulste ieh wohl, 
‘ ‚dafs ich das nie gedacht hatte, aber im anerken- 


nienden Bewulstsein, oft aus dem Streben nach nr 
zem, zusammenfassendem Ausdrucke, dunkel, 


EN 


% 


verworren zu schreiben, rechnete ich mir wende Bi 


stens die Hälfte der Schuld zu. Wie erfreute, wie 
.'tröstete mich nach der Rückkehr mein eignes Buch, 


An len meisten jener Stellen erschien mir der Aus- 


druck deutlich und präeis, das Citat grade am rech- 
ten Punkte angegeben, das Zeügnifs als solches von 
‘dem Schkusse daraus “hinlänglich BURSOR EEE US. W. 


"Dem Rec. wären eihöehle Bilden wenn E 


auch Beweise leichtfertigen Verfahrens, zu verzei. 
hen, wenn nicht durch seine ganze Arbeit das ‚ge- 


Hikeneiiehe Bestreben ginge, dem Leser einen fal- 


schen Begriff von meinem Buche im Ganzen und 
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- allen seinen Theilen. beizubringen. _ Die gegen mei- 
ne Meinung streitenden Zeugnisse, die ich selbst in 
ihrer Stärke hervorgehoben, werden von mir entlehnt 
und mir vorgeworfen ‚„ als wenn sie mir völlig 
fremd. wären. An solchen Siellen umkränzt dann 
das Haupt des Rec. gewöhnlich ein eigner Nimbus 
von Gelehrsamkeit,, der merkwürdig genug gegen 
seine übrige Unwissenheit absticht. Die Recension 
C: 271. “Wir wollen die Dorier und Herakliden 
„selbst darüber abhören, woher doch eigentlich 
;„Herakles stamme. Tyrtäos, dessen Gedichte im 
‚Munde des Spartanischen Volks lebten, Bat die 
„Dorier sagen (Strabo VIII, 562.): 


„Selbst Kronion, der Gatte der schönumkränzeten 


) - Here, _ 
| „Zeus, des Herakles Stamm diese Gebiete ver- 
lieh, | 
„W elchem vereint wir verlassend Erineos 
> N “ ‚luftige Anhöhn 


ae erreicht Relops weite Gefilde umher. 
ae: Stelle hälten sich die nbäikon bahnen nicht 
„gefallen: lassen, ‘wäre nicht wirklich Herakles 
„Stamm achäischer Abkunft gewesen. Ferner: als 
„der ; Heraklide Kleomenes in das Heiligthum auf 
„der Burg Athens eintreten will, ruft ihm die 
„Priesterin zu: Du Mann von Lakedämon, kehre 
„um, und tritt nichtin das Heiligthum; denn es 
„ist ein ‚Frevel, dafs ein Dorier hier . eintrete, 
„Darauf erwidert Kleomenes: ‘Weib, ich bin ja 
„kein Dorier, sondern ein Achäer. Vgl. Herod. V, 
72” — Nun sieht man zwar im Folgenden, dafs 
ich auch dies Citat gekannt ; aber ‚Niemand ahndet 
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"doch, "dafs diese ganze Argumentation una Seht. Bi 


Folge: durchaus. aus meinem Buche genommen: ist, 


Man lese S$. 47. „Eine, strengere | ‚Critik befiehlt, 
„das Mythische in seinen Mittelpunkt zu verfok 
„gen, und die Frage nicht-ohne Antwort zu lassen: 
ae „War ‚wirklich der Herrscherstamm der Dorier. 
„von den frühern Herrschern zu Mykenä entspruns 
„gen? wie nicht blos die" epische‘ Erzählung, son. 


„dern! auch die in Sparta selbst sanktio- 


„nirte Sage (ich bitte,‘ merkt darauf) EN | 


„Iyrtäos sang in der Eia 


„Denn Kronion selbst, der Gemahl Ben erhaben 


nen Hera, 


PN Zeus hat. dieses, Gebiet Herakles Stamme. ver- 


‚ liehn, 

»W. elch« em gee int wir AR Feste des Stunmes, 
Erineos, lassend 

| „Dieses Pelopischen Landes breite Gefilde, er 
reicht. 


„TRndeE nöhım ist Takonika; wir: Ye Dorier:-in 
„der Note) Und ein noch wichtigerer Zeuge dafür. 


„ist der: König Kleomenes bei Herodot, der‘von 
'„der] Priesterin auf; der- Burg von. Athen vom Ein- 
‚gang in den Tempel zurückgewiesen, weiter ein 
‚„Dorier sei,! auf die Abkunft von Herakles: sich 


„beziehend antwortetes- icw ıbin kein- Dorier, son» 
„dern ein Achäer. Herod: 5, 792”. Die von An- 


dern sehr verschieden: erklärten. Verse des Tyrtäos 
hat der Rec,, ohne es sich merken zu lassen, ganz 


nach. meiner Angabe gefafst, gegen Strabos  Ausle-. 
‘ gung, nur in der Debersetzung hat ‚er sich recht 
», bemüht, ‘etwas anders herauszubringen, ang AUeR- 


auch lustig genug zu lesen ist;, Apr 
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“Haben erreicht PEN "weite Genlde umher. 


Dabei tadelt mich der Mann, dafs ich aha repdivon. \ 


| ndoıg “Hpas mit „Gemahl der erhabenen Hera” ge-. 


geben habe, und führt dies:S, 317. sogar als Be. 


weis an, dafs ich nicht über. Richtigkeit Griechi: | 
scher. Sprache urtheilen könne. Nehme. er dafür 
"zum Entgelt die Notiz, dafs za ripavos "Hoc 


auch eigentlich ‘nicht 1% schöngekränzte ist, son- 


dern die mit der schönen, BEP. einer Art 


\ 


'Diadem, BE RMIRCKTE 


i 


Wie wenig sich der Rec, ein Gewissen daraus: 
‚macht, fremdes Gut für das seine auszugeben, mag- 
‚ein Beispiel. lehren, wo es am auffallendsten her- 


vortritt: eine. Emendation. Der. Rec.:C. 330, heifst: 
Pind. Fragm. inc. ı4. Boeckh vergleichen, „Wo 
Teyöpas zu schreiben, da Tavaypas nicht 


P afst”. Der Leser denkt wahrscheinlich, der Re- 


sensent sei auf diesen glücklichen Einfall gekom- 


men: aber gewifs ahndet er nicht, dals der Vf;des 
Buchs, an dem der Rec. „nur unrühmliche Eigen- | 
schaften auffinden konnte” C.316., der Urheber der. 


bessern Lesart sei: Ä Der Rec. GHen mufs es doch 
wohl gewufst haben, nur behält es der Schlaukopf‘ 
für sich; er citirt ja selbst die Boeckhsche Ausgabe 


der Fragmente, wo deutlich zu lesen steht: »Muel- 
lerus noster probabiliter corrigit € Teydoag, guia 


Tegyrae natus Apollo ex fabula Boeotorum’”. 


Noch’ Einiges #ber den treflichen Kunstgriff 


des Rec., von dem ich eben zu reden anfing: dafs 
er nämlich öfter aus meinem Buche, namentlich 
aus den abgelegenen Winkeln der Noten, Einwürfe 
hervorholi, die ich eben darin schon beseitigt nt 


be, kind dem Leser durch ‚kein Wörtchen merken 
lälst, aus welchem Köcher er seine Pfeile genom- 


men, geschweige denn, dafs ihnen schon von mei. 
‚ner Hand die Spitze hpebrachen. sei., $. 112. mei- 


nes Buches- ist von drei verschiednen ‚Oechalien die 


Rede. Erstens von ihrer Lage‘, wo denn als. das 
dritte „das spätere Karnasion in Messenien ‚an ‘den 


liegt, nämlich) es Pherek. bei Schol. Trach. 3514, 
nach Arkadien setzt, — Demetr. Skeps. "bei Str. 8, 
339. dentificirt Oechalia mit Andania. vgl. 10,448.” 
Alles ganz richtig, und ein Blick auf meine Karte 


macht es auch dem Unkundigen klar. Andania. 


L 


. Gränzen Arkadiens” erwähnt wird, Dazu kommt 
-, die Anm. 7. „Daher (weil es an den Gränzen 


_ rechnet Demetrios selbst in ‚der angeführten Stelle 1 


% 


zu Arkadien, acht Stadien davon lag nach Pausa- 


nias das Messenische .Oechalia, das also Pherekydes in 
ebenfalls zu Arkadien rechnen konnte, an dases 


anstölst. Seht selbst zu, Sachverständige, ob sich 


nieht "Alles so verhält. Hernach frage ich, wel-- 
ches von. diesen Oechalien die Stadt des Eurytos: _ 


gewesen, und nenne Pherekydes unter denen, die. 
das Messenische dafür anerkannt, ‘welches ich vor- 
her mit dem Arkadischen identifieirt, Wenn der 


Leser dies gefalst hat, wird er auch einsehn, wel- 
che Falschheit in dem Vorwurf liegt, den der Rec. 
C. 265 mir auf den Hals wälzt. “Unwahr ist fer- 
ner, dafs Pherekydes Oechalia nach Messenien ver- 


setzt habe; er spricht von einem arkadischen Oe- 


u 


dien”, Das nimmt der Rec. die Miene an mich zu . 


lehren, der mit etwas mehr Lernbegierde und Ge- 


> 


- 
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chalia. Schol, Trach. 353. — Auch Skepsios (De- 
metrios von Skepsis meint er) und mit ihm Strabo, 
' V1II, 339. X, 448. kennen ein Oechalia in Arka- 
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wissenhaftigkeit so manches aus meiner Auseinan. 
setzung letnen »konnte,. .» . u=) ns Ä 
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e "In demselben Geiste der Critik wird meiner Er- 
klärung der Sage von Oechalia C; 266. unter an. 
‚dern entgegengestellt. “Ferner Od, VIII, 296, wird 
‚erzählt, Eurytos habe den Apollon auf den Bosch 
kampf herausgefodert, und sey deshalh- von rn - 
getödtet worden, Nicht also Herakles erschlägt den 
Eurytos, sondern Apollon. Auch ist Oechalia nicht 
zerstört, sondern noch zu den troischen Zeiten wird 
es, wie vorher, bewohnt. Und wie pafste wohl der 
von Eurytos gebrauchte Ausdruck: anodvnoxov Ev dcb- 
uaoıv ülnAoioıw (Od. XXI, 33) 'auf einen, der bei 
der Erstürmung einer Stadt mit den Waffen in der 
‘Hand erschlagen worden ?”” Doch gewifs ganz neue 
Sachen für mich, die Stellen wie die daraus gezo- 

‚ genen Resultate? _Ei nicht doch. S, 414, N. 1. mei- 
nes Buches steht. “Die Odyssee hat aber überhaupt 
eine ganz veränderte Sage, wornach der Tod des 
Eurytos, (und zwar ein friedlicher, do 
vocıw 91, 35. aber durch "Apoll 8, 227.) dem 
' Morde des Iphitos vorausgeht. | 


Ich habe immer schon mir die Recensenten in 
zwei Classen getheilt, solche, welche am meisten 
an den Vf., den besten Leser einer Recension ohne 
Zweifel, denken, und diesen durch ihr Urtheil zu 
belehren und auf den rechten Weg zu führen trach- 
ten, und dagegen Andre, die blos vor dem Publi- 
cum (wenn man 'das vornehme Wort von denen 
brauchen darf, die ein müssiges und sonst unnützes 
." Nachmittagsstündchen auf Zeitungslesen wenden) sich 
brüsten und zu prunken ‚suchen: aber dals es mög- 
lich wäre, die aBae Weise zu recensiren auf ei-« 


hen: eoichen Gipfel der Meisterhaftigheit zu) erben, 
hab’ ich fast nie geglaubt. ‘Schon die einfachen Mo: ” 
mente der Untersuchung entstellt oder milsversteht 
dieser. Reec.;, in den Gang und. Zusammenhang der- 


| selben kommt er fast nie hinein. 


\ 


Ich "a nur noch ein Beispiel dei- Betrug 
den Hrn, D. L. dem gläubigen Leser zu spielen ge 


denkt, den’andern hinzufügen, weil ich es grade 
| finde, indem ich das Blatt umwende, Mein Buch 


‚sagt. S. 415: Zu wessen Dienst Herakles verkauft - 


wurde, davon ist uns die einheimische nordthessa: 


lische Sage wohl verloren; später wurde Omphale 


seine Herrin,, die ihn (nach en für drei 
| "Talente in ihre Gewalt bekam.” Vgl, S. 150. Dazu 
wird Bd. 3. 8. 45 und Arr nachgewiesen, dafs Pa- 


nyasis (Ol. 70, 4) die Sage von der Omphäle schon 


vor Pherekydes und Hellanikos behandelte, dafs 


; aber noch gezweifelt werden darf, ob man sie dem ° 


-Peisandros (01.33) zuschreiben dürfe, Wäs kann 
nun Hr. D. L. in aller Welt wollen als den. Le: 


ser irre führen, wenn er C. 267. fragt: Wie alt e; 


" schätzt Hr. M. die Fabel von Herakles Dienst ‚bei 


der Omphale? und ein befehlendes: Weis’er sie vor 


01. 50 nach ; hinterdreinschickt. 


Pi 


\ lichen Täuschungsversuch, der sich sträubt und 


wehrt aus seinen dunkeln Schlupfwinkel gezogen. 


zu werden, Eine saubere. Sippschaft;. schon recht 


ansehnlich und zahlreich , wenn man äuch ‚nur die‘ 


hier in Reih und Glied. gestellten beaugenscheinigt, 
Und doch sind diese, wie ich versichern kann; nur 


1 
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= Aber. genug ng ne der Fälschuägen 
von der derben und offnen Lüge bis zu dem heim- 


' 
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der yelitgate Theil, dert in allen Ficken und Enden 
_ lebtiund weht es; ja es heckt und brütet und zeugt im. 
mer fort durch die gänze Recension— ein scheuseliges r 
Geschlecht. Nur tasseh, ‚sich die wenigsten davon ein- 


. zeln’ aufstellen und vorführen, weil sie meist.in 
 weitschweifigen Perioden festsitzen und sieh anklam- 


‘mern, und schwer loszumachen sind, Alle aber 
dienen ' sie vereint ıhrem Vater: ,„ einem rechten 
_ Lügenvater, dem. Hasse , freilich nur dem litterarie 
schen, wie es scheint, der aber oft schlimmer ist 
als der persönliche; ihre gute Mutter ist die liebe 
_ Unwissenheit. Indefs liegen einige der ansehnlich- 
sten nun schon am Beden, ächzend und sich krüms 
‘mend, und ihre Leichen werden 'bald einen guten 
Geruch verbreiten für Hm.D. L., der sie so liehe: 
voll an seinem Busen gehegt und gepflegt hat. | 


} 


| Dafs der Mann auch ‘glauben konnte, unten, 
seinen Lesern werde kein ‚Aufmerksamer, kein Un- 
terrichteter sein, ‚der dieses . Truggewebe durch- 
‚ schaun, und sich beim zweiten oder dritten Bei- 
spiel mit Unwillen abwenden werde ! Auf keinen 
Fall kann uns dies eine günstige'Idee von 'seinen 
"Verstandeskr äften beibringen, Wir haben 
uns vorgenommen, ‚auch dies Erfordernils eines Re- 
censenten zu prüfen. Gewöhnlich finden wir, dafs 
Menschen, denen die Geistesyermögen fehlen, wel-. 
‚che Gesichtsforscher am meisten fördern, die Com-- 
binationsgabe , der Sinn für Analogie, der histori- 
sche Takt, sich auf ihr logisches Denken be: 
rufen, und mit. dem Schlusse und Syllogismus alles 
ie er glauben. So unser Mann an mehrern 
Stellen. Er hat eine rechte Freude, wenn er sei- 
nen Schlufssatz zu ‚Stande hat, und ich kann mir 


l 


denken, mit welchem Bewulstsein logischer Meister- aa 
'sterschaft er diesen Satz fchrieb c. 297: “Im zwey. 
ten Kap. wird von der Ausbreitung. des Apollocul- 
tus durch die Kreter gehandelt. Sie wird nur 
dann möglich, noch lange nicht wirklich, wenn 
vor Minos Dorier nach Kreta gesegelt sind, und. 
Apollön dorischer Nationalgott ist, Hiermit het 
und fällt Alles, was in diesem Kap. gesagt wird”. 

' Entschieden gesprochen in der That, wir wollen 
‘sehn, ob auch verständig. Der nächste ‚Schlufs ist, 
dafs die Ausbreitung des Apollocult von Kreta un- 
möglich sei, wenn Dorier nicht dort ‚gelandet 2 
und Apollon nicht dorischer Nationalgott ist, Weiter 
folgt: dafs wenn die Ausbreitung von Kreta wirk-. 
lich vorgegangen; auch Dorier dort gelandet und 
Apoll Dorischer Nationalgott sein muls, “ Folglich 
läfst Rec, hier Alles auf den Erweis ankommen, 
‘ dals Kretische Kolonieen den Apollocult verbreitet; 

‚ dann giebt er zu, dafs Dorier nach Kreta gekomen, 
und Apollon ein Dorischer Gott ist: was an sich wi- 
dersinnig und auch ganz gegen die Meinung des Rec, 
ist. Noch mehr Freude muls ihm offenbar folgender 
Syllogismus gemacht haben, zu dessen Verständnifs 
ich aber erst bemerken muls: dafs ich von der Hy- # 
perboreerfabel behaupte, sie habe sich aus den - 
Ideen des Apollocultus in der frühesten Zeit her- , 
‘vorgebildet , da die Heiligthümer desselben noch in. 
näherer Verbindung unter einander standen. Da: 
gegen nun Hr. D. L. ‚“Es gab eine Zeit, da die. 
Hyperboreersage bestand, und mit dem Apollon 
nicht zusammenhing. Hierauf führt schen die 
Bemerkung, dafs ein Anlafs zu der Verknüpfung 
von Hyperboreern und Apollon sich finden mulste, 
ehe die Verknüpfung vor sich ging, und dals die 
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. Hyperboreer vor dem Anlals. existiren mufsten, weil 
sonst der Anlafs kein Anlafs gewesen wäre” Um 
also zu u ‘beweisen, dafs zwey Dinge nicht Eh von 
der Zeit zusaimmenhingen, da sie beide da waren, 
setze ich, dals die Verknüpfung derselben ‚doch ei- 
nen Amiofs haben mulste, die Dinge aber beide vor. 
dem Anlafs' da sein mufsten, weil sonst der Anlafs . 
| kein Anlafs’ für sie wäre, Ist es euch nicht ‚„ den- 
‚kende Leser, als schautet ihr in einen bodenlosen 
“Abgrund von Verstandesverwirrung? Mir indessen, 
der ich auch. das recensirte Buch kenne, be- 
gegnet dergleichen in der Recension an zahlreichen 
‚Stellen, und mich wundert es garnicht. mehr, dafs, 
'wenn'ich sage: «Niemand setzt das Hyperboreerland 
in befahrne td ‚bereiste Gegend” der Hec.\trotzig 
- dareinfährt: Unter\dem Niemand ist Pindar 
gemeint. c. 314.. Nein wahrhaftig, Pindar ist kein‘ 
Niemand; ‘eher wohl Herr Doctor Lange En 
‚Griechischen Sinn des Wort, 


Wer so irre redet, wie könnte man’ von dem 
Geistesthätigkeiten fordern, wie scheinbar Wider- 
sprechendes zu vereinigen und scheinbar Ueberein- 

 stimmendes zu trennen. Ein Vorwurf, der auf den 
ersten Seiten häufigwiederkehrt C. 246: 251. O4, und 
auf den Leser, der sich arglos hingab, gewils gro- 
fsen Eindruck gemacht hat, ist der W idersprüch» 
den der Rec. zwischen zwey Stellen meines Buchs 
.8.5. u. 10. gefunden haben will. Dort steht nämlich | 
‘“Epeiros war ehemals gröfstentheils von Pelasgern. 
bewohnt gewesen, die Umwohner von Dodona waren 
‚solche nach sicherer Ueberlieferung”; hier: “Das 
älteste Vaterland der eigentlichen Hellenen, die in 
der Mythologie nur einen ARD Stamm in Phthia 
$ B 
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bezeichnen, lag. nach Weisen in Eipeirah um Da ae 


dona. Dem’ Rec. erscheint dies völlig unvereinbar, 
er beweist das Bekannteste,' dafs die alten Hellenen 
in Phthiotis safsen, mit einem Schwall der wohlfeil- 
‚sten. Citate, Unvereinbar ist ihm also wohl auch, 
dafs Achill däs "Aoyog liedaryındv , die Pelaspisehe. 


Ebne Thessaliens, beherrscht, und den Pelasgischen Br 


. Gott Dodonas anrnft, und doch Hellenen, eigentliche 
Helienen befehligt, und das Alles nach‘ Zeugnils 


des Homer? Und völlig undenkbar der Gedanke, 


dafs das Völkchen,, das von allen zuerst “EAAnveg 
hiefs, in einer nahen Verbindung gestanden haben 
- könnte mit den Pelasgischen Umwohnern Dodona’s? 


— Aber wer’ die est zu verbinden nicht. 


hat, der hat vielleicht den Sinn, scheinbar‘ 
Uebereinstimmendes zu trennen, da diese 


Vermögen nach der Ansicht mancher Psychologen i im 


menschlichen Geiste selten sich das Gleichgewicht 


\ 


halten. Ob er Hrn, D: L. gegeben sey, davon ein 4 


Beispiel für viele. In’ Bezug auf die Stelle mei- 
nes Buches S. h15. “Herakles erschlägt den Dry- 


operfürsten Laogoras, 'weil er gegen ein Heiligthum. 
des Gottes frevelt”, finden wir C. 268 die Behaup- 
tung: das Speisen des Laogoras im Heiligthm (Apol- 


lod. 2,7.) beweise keinen ey sonst komme mit | 


dem Laogoras in gleiche Terdkmhinie Maron, der mit. 
seiner Familie im Hain Apollons wohnt (Od. IX, 
497. .) also auch darin ifst und trinkt”, Und wer 
weifs nicht, setze ich hinzu, dafs die Griechen in’ 
ialen Städten ihre Opfermahle in den Tempelhö- 
fen hielten, dafs die Rhodier sogar das Orakel frag- 
ien, ob sie wohl die Geschirre in das Heiligthum 


bringen dürften, dieauch der Engländer in der Nähe 


 inees Trinkgelags zu haben pflegt, u. drgl, Nur 





na va .- ug _ 
gehört die ati hieh Höhen, aus Be ‚einfachen 
Grunde, weil‘ Laogoras König eines Volkes Bet ydas, & 
. die Sage sonst als Apollinische Heiligthümer, na- 
‚mentlich n; plündernd und Defähdchd vorstellt 
(Diodor. ı, 55. Etymol. 15l, 7.); wornach denn ‚jene 
"Stelle so nsten, werden mufs, ‘dals der Dryo- 
per "dem Gotte zum Trotz, etwa .dessen ‚heilige 
Heerden, im Heiligthume schmaust, worauf ja 
„auch Apollodors Ausdruck selbst en Onex- 
Tee Aaoyöpav —.£v ’AnOAADVogS TEUEVEL daıyduevoy, 
Üßpıornv övra aa AanıSav oduunyon. | 
* Dafs ich von einem so Begabten nicht erwarten 
konnte verstanden zu werden, ist sehr einleuchtend. 
Wohl :gelehrtere Männer finden mein Buch schwie. 
rig geschrieben , und ich gestehe die ‚Schuld: nur 
nicht gegen diesen, der Gräler Geisteskraft besitzt 
- noch Mühe aufwendet mir nachzukommen, Kach 
' eine Seite kann er meinem Gedankenzusammenhange 
folgen; dann reifst er einzelnes heraus’ und ärbarter 
es in seine beschränkte und verworrne Ansicht hinein, 
und. bringt Produkte hervor, ‚die mich mit völlig, 
fremden Augen ansehn, Ist es ein Unglück, ‚so we- 
nig von Hrn. D. L. verstanden zu werden, so 
theile ich es mit den alten Schriftstellern, deren 
von mir angezogene Stellen dem Rec. häufig genug 
unverstanden bleiben, besonders wenn ein, aueh noch 
so nahe liegender, Schluls zwischen der Stelle und 
dem Resultate liegt, von dem ich vorausgesetzt 
hatte, dafs ihn ‘jeder ‚ denkende Leser machen 
würde, Sophokles bei Strabon VI, 395 erzählt, 
dafs dieOreithyia vom Nordwinde,Boreas, 
entführt worden sei:. | 
| B2 
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Ich ; übersetzte S, 973. ; ee ö lee An iR 


- Jenseits des Pontos, zu dem fernsten Erdenland, 


" TR des Uranos und Quellenborn der 


Nacht, 2), 
Ind Phoebos alten re 


f 


Der Rec. slöfat gleich an El "Vebersetzung an. 
‘ #Was soll man sich unter einem Thorweg des 
Himmels vorstellen ?? — (Ich denke döch: einen 


 'Thorweg, im Himmel) — “Sah Hr. M schon einmal 


4 


\f: 


‘den Himmel durch ein Thor gehen ?”’— (! ) — „Oboa- $ 


v0% RE X heifst:. Entfaltung , Beginn des Him- 


mels”. ‘ Nein, “Entfaltung, Oeffnung heifst es; 


es bedeutet die Stelle, wo der Himmel dyanrdoge- 


zaı, den Eingang desselben nach alter po&tischer 
Idee, den Thorweg, wie ich mich ‚ausgedrückt. In 


meinem Buch wird nun aber die Selle ‚angeführt, $ 
um deutlich zu machen, wie Sophokles Phoebos al- 


ten Garten, das Hyperboreerland, . ah die nördli- 


chen Gränzen der Erde setzt; ‘von denen der 


- Dichter uns hier, "wie ich mich $. 273 ausdrücke, 


ein ideales Bild entwirft. Davon kann der’ Rec., 


“ein Kenner der alten Geographie, nichts entdek- 


‚ken, wohl aber viel von“ einer bestimmten ao 
calität” und zwar, wer sollte meinen — des 


Westrandes der Erde. “Hätte es Hr. M. ‚für 
nöthig erachtet, fährt er fort, in der mythischen | 


Geographie sich einige Kenntnisse zu ‚erwerben , so 


würde er gelernt haben, dafs die Enden der Erde, 59 
‚ ‚die Quellen der Nacht’und der Beginn des Himmels 


, 
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am Westrände der Erde sich‘ iriden?, "Hätte Ar.- 
DKL; sich auch hier. einen ‚Freund von etwas mehr 
Verstand, als ihm die pariheiische Mütter‘Natur zu 
Theil keenden liefs, rathen lassen: so würde ihm‘ 
‚ dieser wohl gesagt haben, dals der Nordwind das 
 geraubie Mädchen auf jeden Fall in seine” Behan- 
‚sung, also nach dem Norden, gebracht habe, 
‚Oder meint Hr. D. L., der’stürmische Gott habe sie 
"einstweilen dem Bruder Westwind anvertraut? Die’ 
‚angezogenen Stellen Hesiods reden übrigens von der 
Gegend, wo die Erde nach unten an den Tartaros 
gränzt, und Erde und Meer und Himmel 'und der‘ 
Tartaros selbst ihre Wurzeln haben. 'Sie gehören: 
gar nicht hieher, sondern Nichts als — ein’ bischen 
Mutter witz. : Ä a 
Mufs man dba in’ einem Buche, sad: ein gan- 
‘zes Volksleben zu umfässen strebt, auch’ jede Stelle 
ausführlich‘ erläutern, die man zu brauchen vor 
hatt Es scheint so, wenn man nicht will, dafs ein 
sykophantischer Anfänger von seinen Bänken das 
Geschrei erhebe: man lese in den Homer hinein, 
was nicht drin‘stehte In voller Unbefangenheit 
sagte ich 5. 415: ‚die Messenische Oechalia wird als 
solche anerkannt in’einer Stelle des Homerischen 
Völkerverzeichnisses (11:0, 594.) und der’ Odyssee 
(21, 13.).” Der Rec. dagegen C. 264. “Die aus Ho- 
mer für das Messenische Oechalia eitirten Stellen 
sprechen von keinem Oechalia in Messenien”; und 
weiter unten C. 266, “Flomer kennt nur ein O6 
chalia und zwar das Euböische”, In der ersten 
Stelle ‘wird nämlich erzählt, dafs die Musen dem 
Thamyris zu Dorion begegneten, da er vön'Oecha. 
lia kam, und ihn für seinen Uebermuth straften. Do- 


‚rion war: nern eine‘ kleine Ortschaft, in Mes. | 
senien,. (über deren Lage. Pausan, IV..33;:7wund! . 
‚meine Karte. zu sehn sind); auf: ‚einer Reise von Eu- 
böa konnte. nur der. durchkommen, | welcher nach 
dem südlichen‘ Messenien wollte, wo aber, die Ho-. 
merische, Geographie durchaus . keine:$tadt kennt, 
die einen Sänger anziehn konnte, , Wer ‚hingegen. 
von. Oechalia in der ‚Ecke: Messeniens, Lakonikas , 
und Arkadiens kommt, der - zieht: die Strafe, “über. 
'Dorion, wenn.er nach-dem Triphylischen ‚Pylos, in 

die ‚Stadt des, Neleus, will, und kann sonst‘ zu;man- 
cherlei Orten gelangen, wo er als Sänger freundliche , 
‚Aufnahme finden wird. Kurz, ein Sänger: auf seiner 
Fahrt vom, Euhöischen _Oechalia in. Dorion ange” 
troffen — ist ein Ungedanke für Jeden, der weils, 
was alles dazwischen liegt. Eben so klar ist für 
den Naehdenkenden. die, zweite ‘Stelle, Iphitos, 
der Sohn, des Oechalischen Eurytos, sucht die Rossez.. 
die ‚Herakles gerauht hatte, und begegnet auf:seinem . 
Wege, eheier zu Herakles kommt, dem. Odysseus 

in. Messene,“ Messene liegt ‚bei Homer bekanntlich . 
‚noch im. Rei iche- des Menelaos, in den ee = 
‚des spätern. ‚Messeniens ($. Strabons | Beweis VII, 
367.). :Herakles wohnt, in. Tiryns, und ‚hier sucht / 
und trifft Iphitos den Helden, der die. Rosse geraubt, 
auch wirklich nach Pherekydes (Schol.-Odyss. 21,° 
93): u.- Aa... Kommt Iphitos vom Euböischen Oecha-,. 
lia, so ist durchaus nicht einzusehn, wie erieher-, i 
nach Messene als. nach Tiryns gelangt, 
Kommt 'er dagegen von dem Messenischen Oechalia,. _ 
so passirt.er,, wenn er nicht grade durch Arkadiens , 
Berge hindurch will, zunächst ‚die Gegend von Mes- 
sene, um nach Lakedämon und weiter nach Argos 
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ae "kommen; ad die gärze Erzählung | ‚ist A 
‘. ‚menhängend und verständig, 


x 
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" Doch diese Sachen sind für den Rec. vielleicht 
zu ı verwickelt, und es gehört wirklich nicht blos 
Ueberlegung, sondern äub einige Kenntnils der al- 
ien Geographie dazu, um: die Stellen richtig be- 
nutzen zu ‘können. Wir wollen dem Rec. Fragen 
vorlegen, die keine solche ‚Kenntnisse voraussetzen. 
‘Mein Buch sagt S. 55, dafs Pindar ‚Pyth.'IX, 82. von 
der Sage der Attiker abwetnkr‘ ‚die den Jolaos mit 
einem Attischen Heer am Skironischen Passe schla- 
gen und siegen lielsen; dafs nach ihm Jolaos zu 
 Theben für einem‘ Angenblick.  Jugendkraft 'ge- 
winnt, um Eurystheus zu tödten, und darauf so- 
gleich selbst stirbt, und von den Thebäern in der 
Familiengruft des Amphitryon beigesetzt wird, ‘Der 
Rec, dagegen: Davon stehe nichts im Pindar: “wer 
die citirte Stelle Pyth. IX, 82. nachschlägt, findet 
Folgendes: «“Theben Bdnnte einst auch den 
Jolaos. Ihn, nachdem er des Eurystheus Haupt 
- mit dem Schwerdt vernichtet hatte, verhbarg es im 
Grabe des Amphitryon”.” Wir werden gleich sehn, 
wie genau der Rec. übersetzt, und um ’'wie viel 
Pindaros für Hrn. D. L. Fassungskraft zu schwer 
ist.  Pindar sagt: 0 d& zaıpdg Öuoing ravrdg Eyxeu 
xopvpar. Eyvov more al Iöhaov odx arıudoavrd 
yır intarvror Onßaı. Tov, EöpvodYHnog Enei nepaAav 
Enpade Paoyavov arud, xoöVav EvepS' Änd yavı 
JıponAdra ’Augırocovog o&uarı. Dals heilst: Der 
rechte Zeitpunkt entscheidet in allen Dingen. Dals 
‚ihm Jolaos'seine Ehre gab, ihn wohl in 
Acht zunehmen wuflste, sah einst das 
siebenthorige Theben, Ihn bharg es unter 
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der Erde im. Grabe des. Anpkiirgang. Ba er 
Eurystheus mit der Schärfe des Schwertes 'haupt- 
.los- gemacht hatte.- — Wenn: ‚nun Iolaos, als Flücht- 


ling in Athen . aufgenommen , mit einem Atti- 
‚schen Heere, in Attika, oder an: den Gränzen 
Attika’s und des Peloponnes mit) ‚Eurystheus. kämpft, 
‘ wie Euripides erzählt, und dabei. Iugendkraft 
_ wiedergewinnt; so sieht ihn Theben ‚nicht mehr 
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den / rechten Zeitpunkt in Acht nehmen, als: Argos x 


oder eine, andere griechische. Stadt, ‘und .der' Dich: 


‚ 1er inufste .dann «etwa sagen: eyvoav — Adnvan Aber, 


Pindar ignorirt ganz deutlich die Attische Sage; Re 
ihm, gewinnt offenbar Iolaos ‚unter 'Thebäern. ‚strei. 

tend.auf einen Augenblick Jugendkraft wieder, und 
stirbt dann (nächden ihm die Hebe, Herakles Gat- 
tin,:schon vor «dem Tode gelächelt) kurze Zeit dar- 
auf, indem er gleichsam das übrige Leben für das“. 
‚intensivere.in den Stunden des Kampfes gegeben 
"hat. So. ist Pindars Redeweise überhaupt nicht für 
des Rec. intellectuslle Kraft geschaffen; auch die 
"Stelle Pyth: V, 70. ist ihm völlig dunkel geblieben, ; 
und er hat nicht eingesehn, dafs „des: Herakles 
‚und des Aegimios Nachkommen , welchen "Apollon 
 Lakedämon, ‚Argos « und: .Pyylos verleiht”. die drei 
_ Dorischen Phylen, also die gesamten Dorier be- 


deuten. Aber Bernirtheit ist mit Selbstgefälligkeit - 


“sehr häufig verbunden; und unser. Mann ist mit 


“seiner Unwissenheit so wohl. zufrieden, dafs er 


f 


nicht einmal des Anlasses sich besser ‘zu: ‘belehren - 


achiete, der ihm in meinem Buche > gegeben war. ı 


Wie viele Gelehrte haben schon flüchtigen und. 
nachlässigen Lesern brevitatis pocnas dare müssen: “ 
aber ich zweifle , ob es je einem 'so schlimm wie 
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mir vergolten ‚worden ist, seinen‘ Lesern einigen’ 


- Verstand : zugemuthet zu. haben. Als Probe eine 


Note 5.302, 2. „Tempe vom Gotte (Apollon) ge- 


liebt) Kallim, auf Del. 152. Horaz C. 1, 21,9.” Die‘ 


Note’ gehört zur: Erwähnung des Apollon - “Altars in‘ 
‚der ‚Schlucht des 'Peneios, welche Tempe "hiels. 


Nun beweisen die Stellen’ völlig was sie sollen; 


denn im Horaz steht, dafs man um des Apdılbne 
willen Tempe preisen | solle. ‚Aber im Kallimachos, 
sagt der Rec. C. 293., sey nicht im’ mindesten davon 


die Rede. ‘Dagegen entschuldige sich dort der Pe. 


neios, dafs er die schwangere Tarha nicht aufneh: - 


men, eine Geburtsstätte ihr nicht gewähren könne, 
Wirklich , dies und weiter nichts’ stände im Kalli- 


machos ? jeH raihe dem Leser, selbst nachzusehn.' 
Er wird finden, wie weiterhin Peneios ungeachtet 
des Drohens feindlicher Götter sich: willig neigt, der- 
Laiona eine Stätte zu gewähren, und'sie die Eilei- 
thyia 'herbeirufen heifst; und wenn er bis zu‘ 


dem Ve rse gekom men ist, den ich citire, 
‘wird er lesen, wie Latona antwortet: Du sollst vor 


dem Uniergäng bewahrt bleiben, und dir sollum mei- 


nietwillen ‚kein Leid für diese Barmherzigkeit ge- 
schehn. Deine Freundlichkeit aber soll 


‘ dir vergolten werden”. Undsah denn Hr.Dr. 
"L. nicht ein, da ich ihn unmittelbar darauf zuführ-: 
‘te, dafs diese Vergeltung keine andre ist, als Apol- 


lons Liebe zum Thale Tempe und die Errichtung 
eines ’ Apollinischen Heiligthums am Ufer des Pe- 
neios? — Uehrigens herrscht in dieser Stelle der Re- 
. cension dasselbe Bestreben zu verwirren und zu 
täuschen, wovon ich vorher Proben genug gegeben 


habe; von meiner Argumentation erhält der Leser 
keinen Begriff, dagegen eine Menge Einwürfe, von’ 


denen mich keiner berührt, weil sie gar nicht ‚be=- 
stimmt gegen meine Meinung gerichtet sind, Der 


Rec. glaubt durch die Menge der Geschosse, die em 
‘nach ‘allen Seiten ‚versendet, den Anschein eines 
tüchtigen Kämpfers zu ‚gewinnen; ein „gewaltiges | 
Geschofs, dem die Muse Stärke verleiht”, wie; Pin+, 
... dar sagt, hätte unter Verständigen sichrer zum Ziele E 
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Auch Strahon ist Rich, immer :,so ‚leicht .ı, wie, 


Hr. D.L. zu ‚glauben scheint; und wenn seine. ‚Sätze, 
auch größstentheils für sich. ohne; Miihe ‚zu. 'verste- 
hen sind, gehört doch oft einige Denkkraft ‚dazu, 
ihre Verbindung und ‚die darauf“gegründete Schlulss 


folge zu fassen, Bei Gelegenheit. des. Heiligthums,- 
das Apollon Smintheios zu Chryse hatte, soll ‚Str. 
XI, 604. 605..nach dem Rec. 'C. 299. sagen: die, 
Fabel von Kretischen und Attischen Anlandern hät- 


ıen blos die Neuern; Homer leite die Verehrung 
aus: der‘ Gegend des asiatischen. Thebens |her.: Der 
Rec, nennt dies, eine  Protestation. Strabons- gegen 
Kreta und den Mäusegott, Ich hege den Wunsch, 
dals er es zum zweitenmal versuchen möge in dem: 
Zusammenhang der Stelle einzudringen ; s dann sieht: 


‘er vielleicht ein, wenn ihm ein lichter Augenblick 
‚gegönnt ist, dafs der Sinn und Zusammenhang ider' 
Stelle im Ganzen der ist: Chryse ‘bei Hamaxitos. 
hat einen Tempel des Apollon 'Smintheus,: Auf 
‚diesen beziehen Manche die Geschichte. 
oder den Mythus von den Mäusen (evvoı-. ' 
+510001 08 xl TUV ioropiay, Ei TE uöNor, TOUTO! TO, 
TOD TV gepl Tov uvov, scheint die beste Lesart. 
der-Mss.). Nun folgt die Sage von den Kretern, 
und die beiläufige Erzählung von der Abstammung, 
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E der Teukrer aus Auika (die ich bei Seite. tiefe, 


weil’sie den Apollocult nicht im geringsten angeht; % 


der Rec. häuft hier wieder die ungegründetsten Ai | 
läumdungen). Zu der letztern fügt’ Strabon die Ans: 

zeige, dafs jüngere Schriftsteller so erzählten, "Und 
nun wird gesagt, dafs mit Homers:Erwäh- 
nungen weitmehr die Localität des an- 
dern Chryse bei Thebä Hypoplakiä stim- 
me, dafs dies das Homerische Chryse sey. — Dals 
‚Homer den Apollon ‚Smintheios nicht von Kreta, 
sondern von Thebä herleite — wo er’ ja eben da- 
mals verehrt wurde — solchen verworrnen Unsinn 
fiel es Strabon nicht ein zu behaupten, Aber wird ° 
Rec. wohl im Stande seyn dies zu fassen? Er der 
auch kleinere Sätze zu übersehen kaum fähig 

ist, Man wrgleiche‘ z. B. diese, Sätze. Strabon 
XI, 612. Dnol:dt Aang 6 KoAwvevg Ev Koioyaıs iögv- 
Sivaı npörov Ind Toy er vis Erkadog nAevoarrov 
, Aiodkeay vd Too Kıldlaiov ’AnoAAw@vog iepdv. x00 Ev 
 Xpvon .dE Acyovor Kirdaon ’Anorlıava Üdpdodar. 
Mein Buch giebt daraus den genauesten Auszug S. 

919,4. „Die Aeoler bauten einen Tempel des Kil- 
Jäischen Apollon in Kolonä. Str.. aus Daes von 
Kolonä,” Nun:der Rec. C. 299. „Daäs Koloneus‘ 
liefs nach Killaund Chryse (weder nach dem 
einen noch nach ‘dem andern) ‚den Apollocult von 
Aeolern aus Griechenland verpilanzt ‚werden. Auch 
dies Zeugnifs strafte Hr. M. wegen seiner Sprödig- 
keit. mit Nichtheachtung.’ Das leiztre ist eine Lü. 
ge; das Andre so falsch, dafs sogar aus Daes Zeug- 
nils..(wohlzumerken für Verständige) erhellt, dals 
 Apollen zu Killa in Troas vor.der Zeit der Aeo- 
ler verehrt wurde, Denn wie hätten sie sonst gleich 
nach ' ihrer, Ankunft. .dem Killäischen Apollon 
ein PMIgInuM, bauen können ? 
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Freilich. EN diese Mifsverständnisse » 
nicht völlig über des Rec. Mangel an Versiand;ee 
. kaun auch Unkunde der Griechischen Spra- 
che sein, ‚die ihn verführte. Zwar hat dieser, wie 
dem Verf. zu Ohren gekommen, ein betriebsamer . 
Grammatiker nachzuhelfen gesucht, so dafs sie nüur 
in wenigen Stellen in groben ‘Fehlern hervortritt, FraöR 
2. B. wenn bei Herodot VI, 53: pawoiaro dv Euvreg 
0 TöY Ampıcoy hyeuoveg Aiydmrıo 'G:271: übersetzt Be, 
wird: so sch einen etwa, eben so albernimS$inn, . ER 
wie ungenau, Es heifst: wenn Einer die Vorfah- +. 
ren der Dorischen Fürsten von der Danae aufwärts 
verfolgt: ‚so möchte ihm klar werden, dafs a 
Bes ReBFDUET sind. REN | 


! P & 


| - Deutlicher zeigt "sich die - wine des 
Mannes - und dasist derdrittePunkt des Bewei- 
ses: seiner Untauglichkeit als Rec. — in allen den’sog. 
realen Disciplinen, die zur Alterihumskunde ge- 
hören. Der Beispiele, durch ' welche hier allein 
bewiesen werden kann, sind unzählige; ich wähle" 
nur für jeden Punkt ein recht. deutliches RN in 
die u » ,& 7 
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Zuerst seine Unkunde 2 Mythologie. Ich 
erwähne S$, ı3. beiläufig Zeus und Dione von Do- 
dona alsaltgriechische, Pelasgische Gottheiten. Hr.Dr. 
Lange, der grofse Kenner, dagegen C. 251, „die‘ 
alten- Schriftsteller wissen En von einer Dodo- 
näischen Dione, obschon sie Dodona und Dione 
häufig anführen”, Hernach die scharfsinnige ver | 
'muthung: eine schlechte Etymologie beider Namen. | 
von öiöou. habe bewirkt, dals man nach Apollo- I j 
‚dors Zeit Dione auch mach Dodona geseizt habe, , 
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Hier möchte der. ve. jeden ehrlichen -Männ bilten), nz 


ihm die Schadenfreude nicht zu‘ verübeln — denn 
wer sollte im Verkehr mit Bösen nicht von Bos. 
heit angesteckt werden — dafs seine gedrängte und 
‚mitunter auf Kundige berechnete Darstellung den 
‚ Anfänger in seiner Blößse darzustellen gedient hat. 
Wie wird doch der Mann erstaunen , wenn er die 
Kunde vernimmt: es gäbe- Dodonäische -Orakel, in 
Demosthenes Reden aufbewahrte und von Demo- 
sihenes selbst erwähnte (Rede gegen Meidiag und 


nepl mapanpeoßeiag), wo Dione lange vor Apollo- 


dor als Göttin des Tempels und des Orakels vor- 
kommt; Buttmann habe schon vor dreilsig Jahren. 
über die Dione als altpelasgische Göttin einen ge- 


lehrten Excurs geschrieben / und Strabons’ Kubiohe 


‚VII, 32 9.),. dafs Dione 'Theilnehmerin des Orakels 
erst damals geworden sey, als aälie ‘Frauen die 
Prophetie erhielten, werde durch das Orakel selbst 
widerlegt, in 'dem „der Priester des Zeus”, und 
doch auch schon von der Dione, redet ! * 
-Vonder G eographie versteht, der Rec. so viel, 
dafs er meint „das Troische Reich habe sich über 
einen ansehnlichen Theil Kleinasiens erstreckt, 
und also wahrscheinlich auch Lykien in- 
. begriffen.” Hat Hr, Dr. Lange jemals eine Karte 


Kleinasiens ‚gesehn ?- Ich mals zweifeln, denn er, 


führt selbst Ilias XXIV, 545. zur Bestätigung an. 
Die. Stelle besagt: Priamos Reich fasse in sich, so 
"viel Lesbos nach oben einschliefst, und Phrygien 


in das Land hinein, und der gränzenlose Helles- ' 


pont. Sie bezeichnet sehr genau die Strecke vom 
Vorgebirge Lekton bis gegen Abydos hin, über die 
Strabon nach heiden Seiten das Troische Land 
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‚noch etwas zu. erweitern sucht, Ä "nach hinten nicht " 
weit in das Land hinein, da Phrygien im alten 
Begriff des Worts hier sehr nahe lag, Die Land- 
‚strecke hat etwa zehn Meilen in der Länge, die 


Entfernung von Lykien — an der Küste hinge- 
messen — über sechzig — und Lykien ist dennoch 


'in.des Rec. Augen ein Theil des Troischen. 
Reichs! Und dieser.Mann, dervon der gewöhnlichen 
Geographie so verworrne Begriffe hat, rühmt' sich 


mehrmals einer besondern Kunde der mythischen, 


wovon er unter andern (s, oben $. 19.) ein Speei- 


men giebt, indem er neben ‚dem Euböisehen Oecha- 


‚lia noch ein besondres Oechalia der Skier hat. 
-c. 412. Vgl. ‚Pausan. IV; 2 5 | 


[2 


Die Griechische Geschichte ist ihm so 


N geläufig, dafs er gegen den allbekannten Saiz „im 


Peloponnesischen Kriege hätten Dorier gegen Jonier 
gestanden, und die einzelnen Ausnahmen seyen fast 

nur scheinbar” unter. andern ungehörigen Einwür- 
fen Sn C. 290. die „Hellespontischen Do- 


rier”, vorbringt, ein Geschöpf. seiner Einbildung, 
da die Hellespontischen Grieehen gröfstentheils Io- 
nier, zum Theil Aeoler, durchaus keine Dorier. 
waren, Wie bewandert er in den Alterihümern 


ist, mag seine Behandlung der maronı und Boarpiar 
G. 28ı. zeigen, z. B. die Behauptung, dafs ein Mäd- 
chen, welches geehlicht wird, zwar in eine andre 
natoa, aber nicht.in eine ande Pparpia übergehe 
— wie wenn Jemand die Stadt verlassen, aber in 


demselben Hause bleiben könnte. Hätte der Rec. 
den dritten Band zur Hand genommen (er will das 


ganze Buch mit Aufmerksamkeit durchgelesen :ha- 


ben): so hätte er S. 81. sehen können, wie weit 
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eiwa jetzt durch Boeckh, Böker u. A. die For. 
u über die narpaı gefördert Bey. 
"Was Herr Dr, Lange von rich ine hen 
"Schriftstellern gelesen? Etwa Homer, obwohl 
selten verstanden (s. oben $. 12.). Aber wie wenig 
‚er von dem weils, was in Herodotos u. Thukydides 
steht, wird da’ am meisten klar, wo durch Ver- 
sehen .etwa ein :Citat bei mir ausgefallen. 'S. 185, 
‚N. 4, stehen die Stellen des Thukydides über den 
| Hellenenbund, den. Pausanias nach der Schlacht 
von‘Plataeae bewirkte; sie sind alle richtig, 
obgleich der Rec. — mit frecher ‘Stirn — allen 
drei Citaten ein „fahr hin du falsches Ci- 
tat” nachruft- Nur zu dem letzten Punkie „dafs 
den Platäern insbesondre Sicherheit vor Gefährde, 
zugesagt sey”. fehlt die Stelle; der Rec ist sogleich 
mit dem Schlusse fertig ‚davon scheine der unkun- 
dige Thukydiles nichts zu wissen”, Nein in ‚der 
| That, unkundig ist hier blos der Rec. und ganz 
 .sehne Ironie, denn Thukydides hat ein ganz Cavitel 
darüber. II, 71. Dafs das Hellenische $ynedrion 
‚gegen Ende des Krieges in Sparta war, meint der : 
Rec. C. 289, hätte ich aus Pausan, II, ı2, 5., wel- 
che ‚Stelle ich allerdings kannte (Aeginet. p. 19.) 
aber aus Gründen der Critik hier nicht zu 'brau- 
chen wagte, Nein, die Sache steht völlig klar bei 
‘ . Herodot IX, 1o., in einer Stelle, die ich aus Bestre- 
ben nach Kürze — das ich bei der herrschenden 
Sykophantie fast verwünschen "möchte, — ausliels, 
weil ich sie eben erst cilirt hatte, 
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Es erregt einerseits komische, aber gewifs auch 
‚traurige Empfindungen, wenn man sieht, wie ein 
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| so beschaffner Tas, doch anhand Mann von ats 
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nissen und litterarischem Eifer zu blenden gi: 


hat; und wenn auch nunmehr über ihn erkannt 


um seiner Suade willen und der eignen Schlauheit we- 
geny mit der. ‚er seine. Unwissenheit‘ zu‘ verbergen 
weils — manchmal bricht sie freilich wie ‚ein 


‚werden sollte, dafs er. fast ganz ohne Geschick 
zu ‚geleh rter Thätigkeit sey, so kann ihn doch, 


Strom hinter Dämmen desto offner hervor — die 


journalistische Litteratur gar wohl brauchen. 
Hat. dach Jemandsein Machwerk „eine. gelehrte. und 


"umsichtige Recensiön” genannt, und haben sich doch 
‘Manche mit der Ansicht getragen: Lobeck, der 


gelehrte, der ernstforschende Lobeck, könne ‚der 


Vf.,.d. h. ein Dr. Lange seyn. Gehörte der ‚Ger 


gens stand des. Buchs der Grammatik und Critik an! 
so wären ohne Zweifel sehr Viele bereit gewesen, 


‚ein strenges Urtheil über den Rec. auszusprechen $ 
ja’ich weils nicht, .ob Herr G. H. Eichstädt sie‘ 


dann überhaupt hätie aufnehmen dürfen, ohne sein 
Institut in üblen Ruf zu bringen :; aber ‚histärielie 


“ind mythologische Kenntnisse sind in unsern Zei-- 
ten zu selten, die Beschäftigung damit bei Vielen. . 
zu 'sehr eine Art Liebhaberei, als dafs nicht Un. ei 
wissenheit und kekke Dreistigkeit darin augl ein, 


Wort a Zapaikac RED 


‚Besser hätte indefs Herr Dr. L. jene Schlauheit = 


und sein. journalistisches Talent, bewährt, wenn 
er es nieht selbst versucht, über Apollon. eine Art 
von mythologischem System. aufzustellen; 


in dem die blindeste Willkühr zu augenfällig wird,, 


und bei der unsinnigen ‚Prätension, nur aus Homer 
zu schöpfen, Homer doch selhstfür Nichts‘ geach- 


; 
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iet wird. Da werden dem Sänger zum Troiz gleich 
b von Anfang. ‚zwei Apollos unterste 'Das eine 
ist der Troische oder Lykische (Lykien gehört ja 
dem Rec. mit zu Troja), ein sanfter milder Gott 
(ein 6Aouraros seinen Feinden), der die Menschen 
- durch Poesie erheitert (die Poesie ‘ist Sache des 
Musen, nicht des Apollon bei Homer), durch. 
» Seherkunst beruhigt, und ihnen einen 'sanften Tod 
." giebt (einen unerwarteten überhaupt, oder gehn die: 
citirten Stellen Od. 7, 6l. 17, 251. 4g4. ‚dem Bee. 
auf sanften und erwünschten Tod?), Deswegen hat : 
er die Geschosse (ein treffliches Symbol für diesen 
Zweck) und ein Goldschwert. Dafs' ein solcher 
Sängergott nicht für die Troer passe, bei denen 
Homer ‚nie einen Sänger erwähnt, (Vofs. 
in der Antisymbolik 5. 172 f. legt grolses Gericht 
darauf) war ein gewichtiger ‘Einwurf; der‘ Rec. he- 
seitigt ihn schnell, er findet einen inneren Wider. 
spruch darin, dafs die gebildeten und feinfühlen- 
den Troer keinen Sänger hätten haben sollen, (Der 
Rec. meint ja wohl mit seinem Freunde, Herrn 
Schubarth, Homer sey selbst ein Troer.) Aber sie 
hatten ja auch die Kithar oder Phorminx nicht, so 
viel wir wissen, sondern nur Pfeifen und Syrin- : 
gen, und ihr Apollon, wenn musikalisch, mufste 
ein Pfeifer werden. Der andre Apellon ist Herrn 
D.L. der Pythische, ein schlimmer, schauerlicher, 
‘furchtbarer Gott, der die Pest sendet (und doch 
thut dies kein andrer als der Troische zu Chryse), 
| FR wie gewaltsamen Tod, und aller. Musik fremd | 
1 - ist, den sich die rauhen Dorier hernach angeeig- 
net, während die Ionier das Heiligthum auf Delos 
gründeten. , Das Letztre leidet Hr.D. L. auch nicht 
im Homer, und Odyss. 6, 16h. soll von den Prie- 
’ GE 
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‚stern anf: Delos hineingefälscht seyn, we AIR, * 
‚ ‚Odysseus dem Alkinoos nichts davon erzähle, . Die. 
‚Begebenbheit, gehört nämlich ‘wahrscheinlich zur Me? 
schichte der Hinfahrt.) Doch wir sind müde, Sätze 
hervorzuheben, die durch Nichts gestützt sind als 
‚den luftigen Begriff, den der Rec, sich nun »einmal \ 
‚von Troern ‚und Doriern gemacht hat, und in. de- 
‘nen — nach meinem Begrifie des Worts, — ‚keine & 
age von Or unE ist, u 
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| Nanphen interessanten Aufschlufs gewährt die 

} « Vergleichung der Recension meines Buches mit ei- 
ner "frühern desselben. Verf, von K. E, Schu- 
barıhs Ideen über Homer und sein Zeit- _ 
alter. Jenaer ALZ. 1823. C. 3921-414. Hier. 
eben so ausschweifendes Lob, wie dort greller 
"Tadel; aber der Wortschwall Work ärger, und die | 
Un siesänbeii klarer hervortretend, ‚weil ‚sie im- 
.recensirten Buch nicht genug Zeug Yandı ihre Blöfse 
‚zu decken. Wer erkennt nicht gleich die völlig- + 
ste Ignoranz in folgender Manier zu citiren, 0.357. 
„Die Zeugnisse eines Agathokles Gyziensis (der - 
Mann nennt sonst alle Leute griechisch) (Festus: 
Roma)» Nicolaus Damascenius, Stephanus By- 
zantius, und Mela (de Antandre) decken dies 
hinlänglich auf” Was sie sonst auch „aufdecken 
mögen, hier decken sie auf, dafs der Rec, unver- 
u. und unbegriffne Citate compilirt, Jene Re- 
cension spricht auch (C. 55), wie die vorliegende 
(©. 275.), und- zwar mit. ' denselben‘ angeblichen 
Gründen: gegen das. hohe Alter der Kyklopischen 3 
Mauerh — ein Thema, ‘wovon dem Rec. die An. 
fangsgründe noch unbekannt sind, - so unbekannt, 3 

-, dals er jene Mauern mit den gothischen Bau- 
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Br: we 8 — . . 5 
.  werken vergleicht (mit Carnac und Stonehenge. 
 ‚sollte,er es), und - wegen in das: Mittelalter der 
E Nation setzen will ä 
| hin euer Erweisdervöl- 
digen Unfähigkeit eines Recensenten — 
ich weils nicht, ob es einen vollständigeren' geben 
- könne — überhebt mich aller Vertheidigung mei- 
nes Werks. Wer selbst nichts von 'der Nothwen- 
digkeit, die .der Zusammenhang einer Forschung 
auflegt, an sich erfahren hat, darf, ohne einen ‚in-. 
nern Vorwurf zu hören, sagen: ich nähme auf, 
was mir in den Kram palste ; wer nie selbst auf 
eine umfassende Weise in Quellen geforscht, . darf 
mich, ohne sich selbst Lügen sirafen zu müssen, 
‚als einen Compilator aus Registern und Anderer Bü- 
‘chern darstellen. Hr. D. L. kennt die Methode 
des Sammelns, die er C. 298. beschreibt, vortreff- 
‚lich; seinen Ausstellungen in, Betreff der Richtigkeit» 
‚der Citäte möge dessen der Heidelberger Ree. 
antworten, der doch auch im Buche herumgeblät- 
tert hat (S. 924.): „Die Stellen sind, was nicht hei 
allen Gelehrten der Fall seyn möchte, nie aus an- 
dern, sondern, überall vom Verf, selbst aufgesucht 
‘ worden; er schickt Niemand in April,” — .Der 
Leser wird in den-“Zusätzen, Erläuterungen u, s, 
w.”-nachsehn, wieviel mir der Rec. von solchen 
_ Fehlern verbessert ; es ist ihm. Jedesmal seine Ehre 
gegönnt, und B.d. JR, (Bemerkung des Je- 
naischen Rec.) hinzugesetzt; welches Zeichen 
aber ja nicht mit einem andern E.f.d. J. R. (Er- 
klärung für den Jen. Rec.) zu verwechseln. 
ist, En 
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N Ä Me nun urtheilt Ds die ihr zum Urtheit, Ei ” 
rufen seyd: ob Herr. Doctor Lange, ein würdiger 
EN ‚Gegner, oder ob: sein Werk nicht vielmehr ein °.. 
Phantom sey; aus Sätzen von Vols und Schubarth, ur 
aug- ; Falschheiten. und: Verdrehungen luftig zusam- _ 
mengehlasen, und eben so nın wieder bei der ge’ h 
ningslen Berührung in Wind und Dunst zerstoben, 
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"Antwort auf die Recension des Herrn Gehei-, 
0 men Hofrath Schlosser. 
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Auer diesem Jenaischen Recensenten hat mich 
> noch ein andrer Gegner angegriffen, Herr Geh. 
Hofrath Schlosser in den, Heidelberger Jahrbü- 
chern N. 57. S. 898-927. Glücklicherweise kommt 
mir seine Asien noch vor dem Abdrucke die- 
‚ser Schrift zu,.und es bietet sich somit eine Gele- 
genheit zur Beantwortung ‚derselben dar, ‘die ich 
' wahrscheinlich sonst nicht gesucht hätte. - 


Hr. GHR. Schlosser erzählt seinen Lesern im 
Anfange der, Recension: Er habe sich über die 
Minyer und das neuentdeckte Orchomenos seiner 
Zeit nicht vernehmen lassen , weil er damals nicht 
mehr recensirt,, und weil er gemeint habe, der 
junge Mann müsse deswegen Unerhörtes vor- 
bringen, um durch Ruhm Ehre, durch 
Ehre Geld zu erhalten. Nun habe er aber 
jetzt wieder zu recensiren angefangen (leider, 
seufzt er S.893. selbst, und mancher Andre in sei- 
ne Seele mit); ich habe ja was ich wünschen kön- 
‘ne, für ihn sey es nun feige oder niederträchtig zu 
schweigen oder anders zu reden als er denke; 
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Denn wenn hier, wie Hi den Minyern, die Mei: Br 
de und ‚Protectoren laut schrieen 3 slle andern 


schwiegen, müfsten dann nicht auch die Wenigen, 


die noch gesunden Sinnes seyen, irre werden? 
Das Buch enthalte eine Sammlung der brauchbarsten 
Materialien (S. 899) oder (5. 900) eine ‚Menge der 


nützlichsten Notizen über Volkssitten, Gebräuche, R 


Feste, Feierlichkeiten ‚ Abstammung, " Verwandt- 


schaft, Religion, Wanderungen, innere Verhältnis- 


se des Dorischen Stamms: als Geschichte könne es 
aber nur mit der grölsten Vorsicht t gebraucht wer- 
den. Denn H..GHR. Schl. müsse bedauern, dafs 
ich, um eine vorgefafste Meinung zu rechtfertigen, 


Be 


Sröileh verdrehe, verstümmele oder gar auf gut 


Glück citire, und dafs ich ohne alle Ordnung, oh- 
ne auf Deutlichkeit und Verständlichkeit Rücksicht 


zu nehmen, bald meine Collectaneen alle vor den 
Lesern PN bald die Beweise zurückhalte‘. 


und als bekannt vorausseize, was nicht allgemein‘ 


bekannt ist, | 


Ich danke) ich häbe: die Ankläge' des ick: “ 


senten in den Hauptpunkten getreu referirt', auf je- 


den Fall getreuer, als der Rec, den Inhalt meines 
Buches; den wahrhaftig Niemand aus der Beschrei- 


bung „eine Menge der nützlichsten Notizen :über 
 Volkssitten u. s. w.” errathen kann. Oder ist‘es. 
dem Rec, gänzlich entgangen, dafs das Buch wirk- 


lich streng systematisch geordnet ist, zu systema- 
tisch vielleicht, weil der Zusammenhang der Un. 
tersuchung öfter durch die Anordnnng zerschnitten 
ist? Leser, welche auch Nichts als das Inhaltsver- 


zeichnifs S, XVIL-XXIV, überblicken wollen, sind’ 


schon dadurch hinlänglich urtheilsfähig, ob der 
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Bec. mit Recht Ayo als “einem Buche At Än- 


fang und Ende” rede. Ein früherer ' desselben Ver. 
fassers‘ ‚(Orchomenes und die Minyer) konnte aller- ’ 


ae so heifsen; dies in der That nicht, 3 
| Lafst uns nun ‚zuerst ins Auge fassen, was der 
Rec, von seinem gegenwärtigen Auftreten und frü- 
‚heren Schweigen erzählt. Er habe schon bei Er- 
scheinung der “Minyer” also 1820 eingesehn, dafs 
.der. Verf. Unerhörtes sage, um Ruhm, Ehre, Geld 


zu ‚gewinnen, "damals habe er gesehwiegen” u. 5.w. 


Derseihe Mann sagt wiederholt, dafs er persönli- 
che Achtung und Freundschaft Besen den 
jungen Verf, hege. (So nennt mich nämlich der H, 
GHR. Schl. unzähligemal , aus Privatbekänntschäft, 
Henn: Schriftsteller. bin ich doch schon seit 18175 
von ihm würde ich ohne solche Bekanntschaft und 
nach dem Tone der Beurtheilung glauben, er sei 
noch nicht so lange aus Frieslands Meoren ($. 902) 
fort und in der litterarischen Welt drin als er es 
wirklich is.) Diese persönliche Achtung und’ 
Freundschaft stammt aber von unserm gemeinsamen 
Aufenthalt in Paris 1822: wenn nicht de H.GHR., 


wie sich der Vf, zu erinnern glaubt, ihm dinard 


schon damit entgegenkam. Genug, er achtete mich 
und war mir Freund, in einer Zeit, da er schon 
überzeugt wär, dafs ich die Wissenschaft mils- 


"brauche um Geld zu gewinnen, und in welcher er ‚ 


. “mein 'windiges Haschen nach Neuem ‚und Unerhör- 
tem” schon hinlänglich kannte, Wahrhaftig, Herrn 
GHR. Schl, Achtung wäre dann erschrecklich wohl. ' 
feil, und “der junge Verfasser” müfste beinahe al- 
len Ernstes gegen die Fortdauer derselben protesti- 
ren, Er meint Leute, welche um des Geldes wil- 
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len in der Wissenschaft ee zur  Wahrheiß ma- er i 


chen wollen , nicht weniger als achten. zu dürfen ; nr 


und, diejenigen, ‚welche solche achten, scheinen ihm 
nicht viel besser. Aber wir wollen zu Herrn G 


‘H. Schlossers Ehre gläuben, dafs diese ganze Er- L 
zählung, wie es gekommen „ ‚dafs er ‘sich ‘damals . 


“nicht habe, vernehmen lassen” unwahr. sei; , dann 


wird er dem Leser wohl nicht. so unredlich mehr _ 


scheinen, sondern vielleicht nur ein bischen. ‚gedan- 
kenlos und verworren; wie eraber zu der Recension 


gekommen, darüber wollen wir dem Leser eine 
‘andre Hypothese mittheilen,. die ihm vielleicht 


ENTER TERS vorkommen wird. ind 

Vorher wwalen. wir . aber den Rec. noch fragen, wer 
denn “die Freunde und Protectoren” gewe- 
sen, die bei Erscheinung der Minyer “Jaut geschrieen’’ 
‚haben. Ich kenne nur ‚zwei eigentliche Recensio- 
nen des Buchs, eine in den Heidelberger, eine andre 
in den Wiener Jahrbüchern; was sonst erschienen, 
sind Inhaltsanzeigen Die letztre Recension ist, von 
einem Breslauer Gelehrten, Herrn Professor. Rhode, 
weder einem Freunde noch Protector, ‘wenn auch 


keineswegs feindseelig Gesinnien ; die andre vonei- 


nem Schuler Creuzers, also von einen ganz andern 


Ansicht aus unternommen, (Creuzer hat in der 
neuen Ausg. der Symbolik Bd. IL..S. 677 gegen eine 


Auseinandersetzung meines Buchs mit einiger. ‚Härte, 
wie ich glaube, replicirt;, doch war es kaum. nöthig, 
dafs Vofs mich in der Antisymbolik S. 307. in 


Schutz nahm; der nichts weniger als intolerante d 


‚Verf. der Symbolik hatte seitdem | ausgesprochen, 
dafs ihm meine “fruchtbaren Forschungen” ‘sehr 


willkommen seien, und er mich gern, auch woich 
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von nos döveicke, als seinen "Mitscheiten denke, 
\ Vorrede zum IV, Theil S. XX. Sonst war die 
Schrift häufig benutzt, mit Beifall angeführt , hie 
‘und da.berichtigt, auch wohl mit Heftigkeit ange- 
‚fallen ‚worden. Herr Professor Lobeck, ein sehr ge- 
‚ lehrter und Ben @lichen Forscher, ‚wenn gleich keir 
% neswegs in Allem einer Ansicht mit mir, hatie in 
einer Abhandiung, de mysteriorum Graecorum ar= 
“ gumentis 1. p. 9., in Bezug auf eine Stelle meines 
| " \ Buchs, die ich selbst nüchterner und überlegter ge- 
schrieben zu haben wünschte, gesagt: Vırum ac- 
curate.. eruditum, lo ngegue sejunctum ab 
opinandi levitate, Otfriedum Muellerum . mi- 
ror in hac causa nimis suspicacem fuisse v. Or- 
chom. u. d.. Minyer p. 117. Ein Zeugnifs eines 
Kenners, das ich nicht aus Eitelkeit anführe, son- 
dern um des merkwürdigen Contrastes willen, den 
es mit dem Vorwurf des “windigen Haschens 
nach Neuem” bildet, welchen mir ein völliger Un- 
kenner, Hr, GHR. Schl., macht, : Wer aber die 
posaunenden Freunde seien, wird daraus immer 
noch nicht klar: Am häufigsten kommt mein Buch 
in. dem Coinmentare vor, durch den zwei wirkliche 
Freunde des Verf,über Pindar neues Licht verbrei- 
| iet haben, und "darin sind ‘bei mancher Stelle des 
Dichters meine mytholngischen Untersuchungen al- 
"lerdings zur Erläuterung angewandt worden: wenn 
aber Herr Schlosser hierin ein Ausposaunen erblickt, , 
so versündigt er sich an ächter Alterthumsforschung 
durch. diese einzigeVerunglimpfung mehr, als er ihr 
bis jetzt durch seine Arbeiten irgend genützt hat. 
Wer also, frage ich wieder, sind jene) ausposau- 
nenden Freunde und Protectoren ? 
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Nun die Hfkorndie ei GedanEeh ind 
Empfindungen, aus denen jene Recension hervorge- 
. gangen ist. Herr GHR. Schlosser hatte mein Buch 
erhalten und darin geblättert, als er bald merkte, .. 
dafs hier von einer andern Art, Geschichtsforschung 
die Rede sei, als er bisher geübt, Ich weifs sehr 
wenig von Herrn Schlossers Werken ’ aber so viel 
‚glaube ich aus dem Gelesenen und aus der Recen- 
sion meines Buchs selbst abnehmen zu können: er e 
stellt die Fakta-aus den Schriftstellern, die ihm die u 
besten ‚scheinen, zusammen, und dann die SR g 
Critik einer ‚zugleich nüchternen und ascetischen 
Moral — wie.Jemand 'geistreich gesagt hat — dar- 
über aus. Mein Buch dagegen wollte das Lebenund. 
Dasein eines Volkstammes -darstellen, wie es sich 
‚nach allen Richtungen äufsert , und durch (die Dar- 
stellung, selbst die Maximen und Ideen deutlich‘ ma- 
chen, von denen dasselbe geleitet wurde, Sobald 
Herr GHR. Schl. Ideen gewittert, erwachte in 
ihm eine natürliche Antipathie und- ein. finstrer 
Groll. ‘Wie Wolken zog es in seinem Innern zu- 
sammen, und.bald war.das Unwetter da. Er hatte 
ja auch grade die beste Gelegenheit seine Blitzstrah. 
len zu schleudern, da er sich seit kurzem in den 
Heidelberger Jahrbüchern auf deu Thron der histo- 
rischen Critik nieder gelassen , ‚ und schon nach meh- 
‚rern Seiten Belleitänik Donnerschläge versandt hatte. 
Ja er fühlte in diesem Sitze selbst die gröfste 
Aufforderung, auch mich nicht zu schonen, und 
den Bann auszusprechen: ich hätte nach vorgefalsten 
Meinungen Geschichte gemacht, Stellen verdreht 
u,s.w. Der Geschichtsforscher kann nämlich nicht 
begreifen, - wie Ideen aus dem Studium der Ge- 
‘schichte hervorgehen können, er hat ja auch, wie 
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er $, 007 ‘sehr. naiv kt, “kein System, keine En 
deckung zu vertheidigen” ; er wird vermuthlieh 
‚sehr' erstaunen, wenn ich ihm versichere, wie es | 
ihm Diejenigen versichern können, denen ich wäh- 
‚rend der Arbeit meine Ansichten aingprheik habe: 

-. dafs ich mit sehr ‘unbestimmten. Meinungen an die 
Untersuchung. 'gegangen sei, und der Begriff des Do- 
rischen Stammes, sich mir, erst nach und nach, aus . 

 . der Betrachtung des Staats, des Cultus, der Kunst, - 

der Sitte u. s. w, entwickelt und gestaltet habe, 
Jeder der selbst in der Geschichte die Fakta für 
nicht mehr ansieht, als für Zeugnisse des bewegen- 
> des ‚Geistes, wird dies Verfahren aus meinem Bu- 
che abnehmen; ‚möglich, dafs es Hr. GHR .Schl, 

' nicht kann, und nlenlinge wie er $. 927 sagt, pro 
aris et ed streitet, nur nicht für die der Wissen- 

' schaft, sondern seiner eignen beschränkten Woh- 
nung darin. 


t; 
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Was erwidre ich nun aber dem Vorwurf der 
Verfälschung der Zeugnisse, den er mir macht? 
.‘ Das erwidre ich, dafs äls Herr Schlosser daran 

ging, mein Buch aus jenem Gesichtspunkte zu re- 
 eensiren, er schon in einer gewissen Wuth der 

Deidenschaft war, in der man .nicht mehr richtig 

sieht und hört, und mit Gespenstern kämpft statt 
- mit wirklichen Wesen. Die Erwiderung ist hart, 

aber einige Beispiele bringen sie, wie.ich meine, 
zur Evidenz, unter denen, bei:so gehässiger Ankla- 
ge, die augenfälligsten heran hen Niemand - 
mir"verübeln wird; , Band I, S. 156. sage ich, 
nachdem ich‘ von den Denkmälern und’ andern 

Quellen gesprochen habe, anf denen die alte Ge- 

schichte des Peloponnes beruht: 


® a Due 
"Diese und keine andere Mittel onkeneN Kejeni. Ag 
gen benutzen, welche in dem Jahrhundert der er-- 2 
wachenden Geschichte auch über Lakonien schrie- 
ben, wie Hellanikos, Charon und Herodot, und auf is n 
afeleihen‘ mittelbar oder unmittelbar muflsten auch 
die bauen, die in den: Zeiten der Griechischen. Ge 
lehrsamkeit Lykurgos Zeiten behandelten, Aber 
wie wenig erkennt man doch die alterthümliche | 
Einfachheit und Naivetät, die der Reflexion un N 
bedürftige Sicherheit und Nothwendigkeit des Thuns, | 
welche alle 'ächten Ueberlieferungen aus. jener Zeit 
darstellen, in Ephoros, Hermippos und ihrer 
Nachfolger Darstellungsweise. Diese hatten die 4 
Tendenz, das Andenken des Alterthums möglichst | 
der Zeitgeschichte zu assimiliren , und das Bestre 
ben, jede Thatsache aus irgend einer einzelnen Ur 
berlegung, aus einem Räsonnement, wie es. ihrer 
Zeit gemäfs war, hervorgehen zu lassen; sie haben | 
wahrhaft schonungslos den edlen Rost der alten | 
Tradition abgerieben;, und, die bewegenden Grund. 
ideen jener Zeit verkennend, die erhaltenen ‚That- | 
sachen in einen modern - pragmatischen een 
hang.hineingezwungen”. 


Suse 


Wohl Niemand, der die Methode der alten Ge 
schichtschreiber studirt hat, wird das über Epho- 
ros, Hermippos und ihre Nachfolger, unter denen | 
auch Plutarch ist, ausgesprochne Urtheil zu hart fin- 
den. ‘Sollte es aber auch Jemand milder wünschen, 
so rn er, wenn er noch verständig denken kann, 
gewils nicht solchen Unsinn daraus machen, wie 
Hr. GHR. Schlosser 5. 904 herauskocht. 
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‘ “Erst' wirft er wahrhaft schonungslos, um uns 
seines Ausdrucks zu bedienen, er, junger Professor 
in Gättingen, dem Edelsten, Aeltesten und Wahr- 
“sten der Griechen, dem Vater der Geschichte, Hero- 
dotus, vor (kein Wort davon wahr) “dafs er wahr- 
haft schonungslos den edlen Rost der alten Tradi- 
' tion abgerieben hätte” das heilst mit andern Wor- 


a 'dals er absichtlich verfälcht”,. 


Ein andres Beispiel: 


j 
’ 


Aeschylos lälst in den Persern V. 819 den Schat- 
ten des Dareios prophezeien, dafs der Rest des Per- 
sischen Heeres zu Plataeae “unter Dorischer 
Lanze” sinken, werde, / welchen Ausdruck ich $, 
185. ganz einfach in meine Erzählung aufgenommen 
habe. Darüber läfst sich Hr. Schl. $. 908. folgender- 
mafsen aus: “Gleich sophistisch macht H. Mr, aus der 
Stelle eines, im dorischen Dialekt gesungenen 
Chors, wo dieses Chor dem Dialekt und der 
Figur, nach welcher der Theil für das 
Ganze gesetzt wird, gemäfs, dorischer Speer 
statt hellenischer Speer sagt, den Beweis, dals al- 
lein die Dorier Hellas gerettet”. Dals ich das 
Letzte behauptet, ist nicht wahr, in dem Uebrigen. 
sind drei Irrihümer, einer lächerlicher als der 
andre, Der Rec. will, wie er $. 898. sagt, nur 
gesunden Verstand zu dieser Recension bringen; 
hier, fürchte ich sehr, hat er den gesunden Ver- 
an zu Hause gelassen, und dafür einen verworr- 
nen Schulbegriff mitgebracht. Er hat von der’ Syn- 
ekdoche gehört, und meint, vermöge dieser Figur 
könne Aeschylos “Dorier” für Hellenen setzen, 


Herr CHR. Schlosser ündg! also ah ken vos Br N 
stofs nehmen, ‘wenn ein Berliner Schauspieldichter GE 
‚von.der' Schlacht bei Leipzig redend etwa die 0e@ 
'sterreicher als Sieger nennte; wollte das Publicum 
lärmen, so würde er es beruhigen: es lei eine 
blofse See der Theil stehe für das Ganze, 
die: Preüfsen und die sämmtlichen Deutschen seien 
£ mitgemeint. ‚Aber in welcher Schule in der Welt 
mag a “werden, dafs man um des Dialekıs . 
‘willen den Volksstamm preise, und also Herodot 
immer vorzüglich rühmlich die Joner 'erwähnen 
| müsse, und . Finde und die tragischen Chöre die 
Dorier! Dazu kummt nun aber drittens das Aerg- 
ste, dessen sich schwerlich Einer -noch versieht, 
dafs die Stelle gar nicht in einem Chorgesang steht, 
sondern im Attisch geschriebnen Dialog 

Zwei Beispiele der Art beweisen in den That‘ % 
schon genug; sollte indefs Hr. GHR. Schi. oder der 
‚Leser deren mehrere zum Erweis jener blinden. 
 Leidenschaftlichkeit für nöthig halten: so ist Vor- 
rath in Menge da. Man sehe. z.B. $. 919. der 
"Rec. Periöken hätten sich, sagt H. Schl., nach Xeno- 
phon an die Feinde angeschlossen ; RU, wären. | 
es nur einige — nein nach Xenophon, welcher | 
ausdrücklich: 700» € Tıveg Tov- TEDLOLKOV, sagt. 

Ich machte die Heloten ‚gegen alle Geschichte zu 
| Leibeignen des Staats — bei mir steht: “Sie waren 
in gewisser Hinsicht Staatsknechie, sagt Ephoros bei. 
Strabo VII, 365”; und grade so steht eg bei Strabo. 
$o wenig ist es wahr, dafs der Rec, mein Buch 
ordentlich durchgelesen, dals er mich sogar 'S. 910. 
den Leukadischen Apell mit Creuzer zum. Sonnen- 
golt machen läfst. | 
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Tungen u. Ss. w. 


ni Es 


Und. wäre nun. dat Mann es: wirklich werth, 
Punkt für Punkt, wie ich es anfangs vorhatte, wi- ' 
derlegr. zu ‚werden? Schreibt ‚er seine Geschichts- 
bücher in derselben blinden Wuth ,. ‚so wäre ihm 
"in keiner: Angabe zu traun. In der Recension 
- derf: dies Niemand; ‘denn . neunmal redet er. von 


„Dingen, die er nicht versteht, und das zehntemal, 


‘wo ihm die ‚Sache nicht unbekannt ist, versteht er 
in seiner Verblendung mich‘ nicht, Ich habe die Re- 
cension mehreremale durchgelesen, und werde, wie 
hei der andern Critik, in den “Zusätzen, Elia 
” auf jede Bemerkung antworten, im 
der irgend etwas der Beantwortung würdiges ent- 
halten ist. . Was gegen Hr. GHR. Schl. erinnert 
wird, hat (das- Zeichen: G.d.H.R.; Erklärungen 


u RT were RES. 


L) 


und genauere Bestimmungen, die er veranlafst: hat, 


sind bezeichet: BE. f.d. H,R. Sehr- oft. aber kann. 


ich gar nichts erwidern, weil ich gar nicht weils, 


was H,GHR, Schl. eigentlich meint. Besonders ist 


‚dies der Fall,.wo er Stellen ER € Autoren 


erklären will, Ich sage $. 185: die Spartiaten 
schickten ‚keine Feldherrn nach Asien “damit sie 


nicht schlechter würden”, indem ich den antik-' 


einfachen Ausdruck des Thukyd, I, 95. Malszeche 
«un opioıw ‚oi E&Eiovreg xeipovs yiyvavrau” .. Etwas 
anders kann die Stelle nicht heilsen, und in dem 
Schlechterwerden liegt zwar unter andern die Hin- 
neigung zur Perser. Parthei, von der der Scholiast 
redet, aber’ doch zunächst die sittliche Verschlimme- 
‚rung überhaupt, als deren Beispiel gleich Pausanias 
angeführt wird. Herr GHR. Schl. ‚aber sagt. — in- 
dem er mir zugleich. einen Kunstgriff des Verdre- 


hens "schuld giebt —  Thukydides wolle sagen: 


“weil ihre Könige und ‚Generale‘ an der Spitze ei- 


er 
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nes Heeres leicht gröfser ‚hätten‘ BR. %öfinen, 
als es der Oligarchie diente”. Dergleichen Tadel 
. macht völlig stumm, und kostet viel Berti; | 
chens dazuj; ich weifs nicht, was ich irgend erwi- 
dern soll, So geht es mir eben auch ‚mit mehrern . 
Einwürfen $. 903, 905. 907. Ueber das Synedrion, 
dagegen — H. GHR. Schl, schreibt fünfmal. Syn- 
nedrion — der Griechen während des Perser- 
. krieges will ich. ihn auf eine ausführliche Ausein- 
andersetzung in den angeführten Zusätzen”, ver- 
‚weisen, und hier nur eine Geschichte erzählen 
welche den Besuch in Heidelberg betrifft, den Herr 
Schlosser ja selbst vor das Publicum gebracht hat, e 
und her- dem Ich N freundlich von ihm ge- - 
schieden sein” soll, .. 927. ‚Von der zukünftigen 
' Erscheinung der De durch den Rec, selbst 
unterrichtet, forderte ich ihn auf, mir. verfälschte' 
‚Stellen nachzuweisen, und er war schnell bei der 
"Hand, $. 184. N. 6. als eine solche zu bezeichnen. 
Herod. 7, 145 sei durchaus nicht Yon einem Syne- 
drion in Korinth die. Rede, Allerdings nicht, ; 
gab ich zu, aber er solle die Geschichte dieses Sy+ 
nedrions weiter 'lesen, und werde Kap, 1 79; nach- 
träglich. ‘bemerkt finden, dafs die Versammlung auf 
am Isthmos gehalten warden Da war keine Mög- Ki 
lichkeit ihn davon zu überzeugen; das sei eine 
ganz andre Ver er kenne seinen Herodot 
auch u.'s. w. ‘ Jetzt redet Herr ‚Schlosser aus ei- 
nem andern Tone, und ‚sagt 9. 907 “Hier wollen . 
wir einmal zugeben, es sei -dort Korinth gemeint, | 
wenn auch nicht genannt”, In der That behutsam - 
und vorsichtig gesprochen, verglichen mit der da- 
maligen Sicherheit der: Behauptung. , Aber warum 
rückte Herr GHR. Schlosser damals’ nicht „so wie. 
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derhöh ich ihn kmh a “mit ändäh. se seine 
. Entwurfes zur Recension. ‚heraus? ich glaube, es wäre 
‚mir gelungen, ihn noch von mänchem Irrthum zu 
überzeugen, und vielleicht ihm den ganzen Auftritt, 
vor dem Publicum zu EERRPOREN,, 1 ee re gr 


[2 


' Ueber dh M ythus kann ieh schwerlich ı mit 
. - Hrn. GHR. Schlosser reden. : Erstens hat er eine ' 
erstaunende Verachtung gegen. die, welche sich mit, 
Mythen abgeben. Kann man sie doch nicht, wie 
gewöhnliche Fakta, aufstapeln und einspeichern, 
denkt er und ‚übersicht dabei R dafs ‚sie auf ‚jeden 


In, 
“. 


Zeit Wichti e Quellen sind, die einzigen vor dem 
Dasein einer poetischen Litteratur. Zweitens hat er 
keinen Begriff von mythologischer Quellenforschung. 
Wie er in der Geschichte die Schriftsteller in zwei 
Classen theilt, in solche‘, denen man "überall glau- 

‚ ben muls, und in solche, die kein wahres Wort re- 
‘-den — zu jenen g gehört Herodotos, zu diesen Plu- i 
tarch —: so soil es-auch in der Mythologie sein, 
‚Er fährt mich heftig darüber an, dafs ich dem ‚Ae. 
schylos glaube, Pelasger hätten in dem spätern. Ma-. 
kedonien gewohnt, und doch den Euripides tadle,. 
dafs er manche Mythen nach dem Geschmack des 

Attischen Publicums ‚gewandt habe, 


©Auch über den Dorischen Staat kann ich nicht 
eigentlich mit ihm streiten. Herr GHR. Schl. —. 
der vielleicht grade von. Mongolischen oder ähnli- \ 
chen Staaten herkommt — glaubt, ich schildre den 
Dörischen als ein Ideal, als “eine im Dorischen 
Stamm eingefleischte göttliche Idee”, und stellt mir 
Platon entgegen, der ihn — was ich” ‚sehr wohl 

Sr D 
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weils, Bd; PR s.187.. von Bei . Höhe: seines‘. phis, 
 ‚losophischen, ‚Standpüinkis, streng. eritisirt: hat 0, 
wie Aristoteles, „der, den „‚Vieerfall desselben . in, ‚sei-: - 
der Zeit sehr deutlich. beschreibt. Mir ist, nie ein 5 
‚gefallen, Alles. was Dorier. ‚gethan, treflllich. zu fin. 
den, und wie ich. über den Charakter vieler. nr 
“tiaten- denke; bitte.ich Bd. 1..8. 198. Bd. 2..8:408. 
"nachzulesen; ‚wie.a auch Bd. 2. S. ul. hinlänglich.. eT=, 
weist, dafs, ich “den. Fluch”, der auf der ‚Leibeigen-, a 
schaft. Sparta’s lag, ‚vollkommen, anerkenne, _ Aber, 
Ürtheilen war überhaupt ‚meine Absicht nicht, und. 
eine bitre Critik der Spartiaten vom Standpunkt” 
unsrer Sittenlehre,, ‘wie sie Hr. GHR, Schl. ‚gegeben - 
‚haben "würde, wollte. ich nicht liefern. Ich wollte. 
die "einzelnen. ‚Aeufserungen des Nationalgeistes in- 
ihren rechten Zusammenhang bringen , und sie da- 
durch verständlich ‚machen, was-freilich nicht mög- 
lich, ist, wenn, man jede für sich vom Autischen, , 
oder von einem. modernen Standpunkt betrachtet. | 
Dafs. indessen, bei aller Kraft und Würde des Do- " 
‚rischen Lebens, . ‘Athens Boden (wenn auch nicht 
| unter constitutioneller Monarchie) die schönste . Blü- { 
the des Hellenischen Geistes getrieben habe. ‚— „bin. 
ich. nie so lächerlich thöricht sgwesen im geringsten - 
läugnen zu ‚wollen. | 
Nun drittens hoch von der: uns: denn Fe " 
_ dayon redet ja,H. GHR. Schl. mit, ‚aber freilich s 
50, dals man. ‚unwillkührlich an Has Griechische a 
Sprüchwort mit der Leier erinnert wird, In mei- -- E 
nem Buche steht ‚Bd. 2. 8. 259. “Die schnelle Verjün- i 
gung der. Säule (aber ohne Schwellung) und. die.r | 
‚starke Ausladung .des Capitäls (aber ohne viel Run- # 
dung) erhöhen ‚den Eindrusk, von Mächtigkeit und. 
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- Bestimintheit , ‘der Wechsel langer unverzierter Flä- 
‘chen mit kleineren 'verzierten Gliedern erweckt das 
‘Gefühl ‘einfacher 'Grölse, ohne dals sie monoton und 
‘ermüdend 'erschiene; die über ‘dem Ganzen verbrei- 
tete Klarheit wird durch ‘den ‘dunkeln Schatten ‚ge- 
‘steigert, der ‘unter dem vorspringenden Kranzge- 
'sims liegt; oben 'schliefst die heitere 'Giehelfläche 
krönend das Ganze. » So spricht sich in dieser 
“Kunstschöpfung ‚der dem 'Stamme eigene Sinn für 
"strenges Gesetz‘, einfaches N reine ‘Ueberein. 
‘stimmung aus”, Ich denke; man wird mir zuge- 
stehn — ‚diejenigen änrlich: welche 'sich ‘selbst 
"über Eindrücke der Kunst Rechenkchehh ‚zu gehen 
suehen — ich habe das Gefühl, das ein altdorisches 
‘Gebäude in uns erweckt, zum ‘Bewulstsein zu ‘brin- 
'gen gesucht; aber mein Rec. getraut sich auf. diese 
"Weise sich noch ganz anders über das Heidelber. 
ger Schlofs prophetisch vernehmen zu lassen. Ich . 
“inöchte ihn "wolil hören. Dafs die Spartiaten, wie 
nehrere Griechische Stämme, im'Kriege nichtblos' eim 
Todtschlagen, ‘sondern zugleich Darstellüng der zu 
kräftiger Schönheit entwickelten männlichen Jugend 
‚sahen, dafs sie den Krieg als Kunst "im eigentli- 

chen Sinne ansahen, sage ich wohl nicht zuerst 
$. 249., und mufs jedem 'Nächdenkenden einleuch- 
ten‘: Herrn GHR. -Schl, ‘ist -e3 "*“h aarer U nsinn”, 


"Müssen ‘denn Aber in ‘diese Kritik Auch 'alle 
schwachen Bo von. Herrn GHR. Schl. "wissen- 


die ihn als einen fleilsigen, ärbeitsamen Forschep 
ächten, haben döch "beständig ‘über die Incorreckt- 
heit, Verworrenheit, Nachlässigkeit seines Sıylsige- 


klagt. Sie’ werden sich verwundern‘, wenn sie hö- 
| -.D% 


> ten bedeuten könnte , und das der Hr. GHR.. als ei- 


he 


ren, dafs er (nich: auch in diesem Pünkt. PN. RN 
sen will, und eine Liste von ‚fremden Wörtern * 
‚aus meinem Buche zusammenbringt, denen ich gleich _ 
eine andre’ aus der Recension entgegenseizen könnte. _ 
Nur ein Beispiel. Ich brauche das ‚Griechische Do: 
-rismos der Kürze wegen für Dorische. Handlungs- 
weise, "Dörischen Charakter, aber wo. sage ich, wie- 
‚Herr GHR. Schlosser S. 913. Helotismus, für Helo- 
tenstand? ein Wort, das ‚weder Griechisch ist noch, 
sein kann, da es nur die Handlungsweise der Helo- 
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gne. Erfindung auch für eignen, Gebrauch behalten 
mag: "Auch grammatische Fehler zeigt die. Re- 
cension, und wenigstens sollte H. ‚Schl, für. heise - 
Correctur sorgen. En 


. 
’ 
| 
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..». Nach. dieser. kurzen Beantwortung der wissen 
‚schaftlichen Vorwürfe könnte ich von meinem Rec. 
scheiden, wenn nicht noch zwei Seiten der Recen- 
sion einige Bemerkungen nöthig machten. Ich meine 
erstens jene herrliche Laune, die der Rec. zu Ge- 
bot zu haben, in der glücklichen Lage ist, S. 997, 
seinen “Satyr”, der ihm so Vieles ins Ohr geflüstert, 
was, er hernach  weggesirichen, Aber‘ unmöglich 
ist dieser Satyr der ächte Geist der ‚Römischen. Sa. 
tire, die auch — wie, Casaubonus erwiesen hat: _ 
mit den Griechischen Satyrn gar nichts zu schaf- 
fen. hat;.ich befürchte dagegen sehr,. ‚dafs es. einer 
von: .denen ist, die Hesiod (bei Str, 85 471) das " 
Geschlecht der nichtswürdigen und. untauglichen 
Satyın (yEvos, odrıdavdv Zaripo»  zal Aunxavosp- 
yöv). nenüt, und die nach den alten Dichtern gröfs- 
tentheils plumpe und unsaubre Gesellen waren. .Ob 
Herrn Schl, Satyr hinsichtlieh dieser Eigensshaft 
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Auch : eiwa zu en gehört 5 Können: wir. an einem | 
Beispiel ‚abnehmen, wo der Herr GHR. sich of 
| fenbar der Einwirkung dieses Satyrs oder ‚spiri- 
tus familiaris hingegeben hat.-Bd. I. S, 66. meines 
Buches steht: Griechenland sei von der Natur ‚phy- 
sisch so organisirt, dafs jeder seiner Theile eine ei- 
| genthümliche Bestimmung und einen besondern Cha- 
rakter erhalten habe. Der Norden stelle die näh- 
renden.Organe dar, welche von Zeit zu Zeit neue 
kräftige Substanzen (frische Volksstämme) 'herbei- 
- führten; das Leben werde ausgebildeter, individuel- 
ler gestaltet, je weiter nach Süden; Attika und die 
Inseln seien die beweglichen, (ech Handel, Ver- 
kehr, Kriege) ‚nach aufsen wirkenden Extremitäten; 
der Peloponnes sei. für 'ein in sich geschlossenes, 
| abgerundetes, concentrirtes Leben gemacht u. s. w. 
Der Rec. meint nun, ich vergleiche Griechenland 
mit einem Mann (von welchem Unsinn keine Spur 
in» der Stelle ist), dessen Kopf Thessalien, des- 
sen Brust Böotien, dessen Arm Aitica sei, für 
meinen lieben Peloponnes bleibe nichts übrig, als 
ein ‚abgerundeter Theil, den er nicht nennen möge, 
Ist das nicht ein recht en. Schoofskind der 
glücklichen Laune des Hrn. GHR.? 2 


Der andere Punkt sollte wohl ernsthafter hespro- 
chen werden. Ich habe in meinem Buche aufs vorsich- 
tigste die Polemik, zu der sich tausendfache Gele- 
genheit darbot, vermieden, was jeder aufmerksame 
uud vernünftige Leser ea wird. Oft durfte ich 
aber nicht verschweigen, dals entgegengesetzte An- 
sichten von nahmhaften Männern dargelegt worden 
seien, dann habe ich in.der Note darauf hingewie- 
sen, und die Gründe derselben im Text zu widerle- 


ı 


gen gesmehe, Ich bin mir rn ‚keiner Verdrehing, Re 
keines üheln. W illens, \ keiner zutappenden" we ; 
| derlegungssucht (die jetzt, so sehr. einreifst) bewulst- 
Mein Rec. dagegen wirft. mir vor: ich gäbe Creu-! 
zern, Vofs, Lobeck, Hermann u. Aa, ‚heimliche‘ 
Hiebe, ohne sie, direkt angreifen zu. wollen. ‘Davon, 
ist. kein Wort wahr, und’ der Hr, GHR. Schl. er- 
scheint hier als ein recht böswilliger Verdreher, als. 
‚ein Verhetzer, um mich des. gemeinen Ausdruks, | 
‘dem indels schon Lessing Bürgerrecht. gegeben, (# An-. 
tig. Briefe Vorbericht), für die gewiss nicht edle Hand. 
lung, zu bedienen. “Ganz, anders freilich Crenzer”* 
sage ich an einer Stelle, weil: von Creuzers ‘Stand- 
punkt die Sache freilich anders erscheint. Ob Her-. 
mann, eine Erklärung. eines mythischen Namens auf- 

‘ geben wird, zweifle’ ich, weil ich weils, wie fest. 
dieser grolse Gelehrte an ‚solchen-Dingen hängt; RR 
hat es selbst mehrmals erklärt; Herr GHR.'Schl, 
freilich versichert mich, Hermann, habe blos seinen, 

| Spals, mit den Mythologen und--wisse etwas Bessres, 
zu thun, Noch ein Beispiel, welches. den Ungrund: 
von Herrn Schlossers Beschuldigungen recht deutlich 
‚erweist. Herrn Professor, Lobeck’s Programme sind: 
in Deutschland viel zu wenig. verbreitet, und: 50 sehr. 
ich, seine "Abhandlung “de thriis Delphicis” zu ha- 
ben und zu brauchen wünschte, konnte ich sie nir-. 
gends auftreiben, Ich erwähnte dies im vorigen Jahre, 

‚ zufällig gegen Herrn Director Meineke aus Danzig, 
durch dessen Güte, ich sie auch vor. einigen wo 
chen erhalten habe, - Als ich die Dorier schrieb, 
konnte ich Bd. 1. S. 341 nichts weiter fagen als: 
«Von Lobecks Abhandlung’ kenne ich nur den Titel”; _ 
Was Herr GHR. Schl. höchst sykophantisch deutet, ' | 
die Abhandlung aufzusuchen , sei: mir. nicht. der, 
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I N S 
wem... | 
' Mühe: Aärik‘ gewesen. "Dafs- RN, Heyne," Hiosreh 

und. Böckh 'bei mir immer unbedingt Recht hätten”, 

ist eine, 'Unwahrheit, auf die H, ‚GAR. Schl. auch 
nur ‘durch ‚eine niedrige Voraussetzung, gar nicht, 

‚durch das Lesen meines Werks gekömmen sein kann. | 
| Aber wo zeigte sich nicht in dieser Recension eine 

Bitterkeit des Gemüths, ‚eine Gehässigkeit des Ur- 
theils, welche allen gesunden Sinn verdirbt, und 
Herrn GHR,. Schl. oft mit Phantomen kämpfen und 
wüthende Streiche in die Luft thun läfst. - Homer, 
sage ich Bd. I. S. 295, stellt «die Göttheiten, beson- 
‚ders der Troer, mit parolischer Leichtfertigkeit, mit 
heitrer Laune dar; wie Jeder, der an Ares, an 
" Aphrodite’s ungöttliche Erscheinung denkt, einsehn 
muls. “Dann wäre, erwidert H.GHR. Schl., schon. 
im Homer die Art der, höfischen. Freundlichkeit, 
die vorn freundlich und hinten tückisch ist”, Kann 
man absurder a | 


N 


‚Doch genug au vielleicht zuviel. Herr. 
. GHR. Schl. möge mit seinem edlen Mitstreiter Arm 
in Arm vom Schlachtplatz ziehen, "oder, wenn er 
will, ihn. auch von neuem betreten. Er hat ja 
noch andre Waffen — die seiner ihm zu Gebot 
stehenden Laune nämlich — für den Fall in Be. 
reitschaft, der durch mich indessen nicht einge- 
treten ist, “dafs der Streit persönlich werden 
sollte.” S. 297. Ich begnüge mich für jetzt, den 
Vorwurf ungebührlicher “Arroganz”, den er gegen 
‚mich durch verdrehte Stellen (vgl. Orchom. p. 462. 
mit der Rec. S, 924) begründen wollte, auf Den 
zurückgeworfen zu haben, ‚der über ein Buch, das 
er theils nicht verständen, theils in gehässiger. Stim - 
ınung gelesen, abzuurtheilen sich angemafst hat, 
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’ “und überhaupt. Er elle, Einbildung ‚von „sieh che, 
mit Deutschlands. historischer W Wissenschaft und Lit- 
teratur - ‚sei 88. ‚aus, ‚wenn Er nicht, „vor. ‘den. A 
irete, und das. ihm ‚so beschwerl iche Richteramt zu 


. ergreifen sich, mit. ‚edler Selbstaufopferung herab 
lasse. BER er 
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zu einer 


# wissenschaftlichen Mythologie. 
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Dex äufsere Begriff des Mythus. 
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Un zuerst deutlich anzugeben, wovon: wir reden, . 
ist es nöthig einen Begriff der Mythen aufzu. 
stellen, der wenigstens die Sache. auffinden. und 
erkennen lehrt. Was nun die Griechischen Gelehr- : 
“ ten us3ovs nannten, uud in Sammlungen, wie Apol- . 
1odors- Bibliothek, Diomysios xdxAog uvYıxög, als ei- 
nen gleichartigen Stoff behandelten, besteht in einer : 
Masse Erzählungen von Handlungen und 
-Schicksalen persönlicher Einzelwesen, 
‚welche nach ihrem Zusamme nhange und 
ihrer Verflechtung insgesammt eine frü- 
here, von der eigentlichen Geschichte 
‚Griechenlands ziemlich genau getrenn. 
te, Zeit betreffen. Diese Bestimmung ent- 
hält nichts, was nicht die erste Betrachtung des 
mythischen Stoffes, wie eben im Apollodor, lehrte; 
aber sie ist ganz äufserlich, hält sich blos an 
die Form , in welcher die Mythen sich: zeigen, sagt 
mehr. aus, was sie zu sein scheinen-als was sie sind, 
Es läfst sich dies, an einzelnen Beispielen sehr deut- 
lich machen, ohne dafs wir schon in Untersuchun- 
gen über das Wesen und die Enistehung der My- 
then eingehn, © Denn erstens ist die Erzählung 





und den Liebesgenu [s, dafs die Zwietracht 
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einen, N RR RR hen selbst . ” Mi 
‚deutlich Form, wo fortdauernde Verhältnisse, ‚sei, } 
es von Naturgegenständen | oder von Begriffen ; im 
Mythus "bezeichnet werden. So steht in der Hesio.. 
dischen Theogonie in’ einer Masse mythologischer. N 
Erzählungen darin, dafs die, Nacht den Betrug 


Kämpfe und Schlachten gebar (Theogon, 224 
#.), obgleich beides nicht als einzelne Begebenheit, 
sondern, wenn man für das bildliche “gebären” den. 
| Verstandesbegriff “verursachen ; veranlassen” ‚setzty 
als - "täglicher ‚Vorgang betrachtet‘ werden muls, | 
Aber: es ist auch klar, dafs die Form ‚einer. be- 
stimmten, einzelnen Begebenheit nothwen dig. zur. 
mythischen Darstellung gehört; nehme ich sie hin. 
weg, so hebe ich den Mythus‘ auf, und behalte oft : 
nur‘ einen ‚bildlichen, rc ‚wenn auch. 
dem Mythus sehr nahestehenden,, Ausdruck, ‘wie im 
dem: ‚bekannten und so verschieden gewandien. 
Sprüchworte der Hellenen: Uebermuth gebiert die 
Ungenügsamzeit, die Ungenügsamkeit das ‚Verder- . 
ben... Eben so‘, gehört es zur, Form des Mythus, 
dafs in ihm persönliche Wesen auftreten, die, 
wenn auch nicht immer völlig menschlich gedacht, 
doch nach Menschenart thätig erscheinen, Vom: 
' Uranos und der Gaea an leben alle ‚mythologischen 
Wesen ein persönliches Leben, Uranos will, han- 
delt, freut sich, zürnt u. s. w., wenn er auch 
däbei immer: nach als das allumspannende Himmels- 2 
gewölbe gedacht wird (v. 128,177... Aber diese 
| Personifiirung ist keineswegs blos der Theo g0-- 
nie eigen, in der physische wie moralische Wesen | 
und Begriffe Persönlichkeit erlangen; sie geht.durch _ 
die ganze lokale oder heroische Mytholo- 
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Ne ..Die) Assehenden Sram „von ‚denen: die 
jr Sach des Landes und. die Ernährung des 
Menschengeschlechts abhängt, erscheinen als die .er- 
‘sten Vorältern, mit ihnen die Festen des Landes, Ä 
die. Bergrücke n und Gipfel, dann treten Land 
und Stadt und -Volk ein, ‚und mancherlei Be- 
° zeichnungen. der äulseren Natur, und die” Göt- 
ter selbst oft unter dunkeln und schwer zu 'enträth- 


selnden. Namen, was wir indefs jetzt noch zur 
# 


Seite lassen. Zwar giebt es wohl noch immer Ge 


lehrte, besonders im Auslande, .die nichts ‚hindert 
anzunehmen; es habe wirklich einmal einen. König 
Inachos gegeben, von dem: der Flufs den ‚Namen 
erhalten, und: einen Mann Argos, der die. Stadt..be- 
namt habe. Aber erstens lehrt ja in vielen Fällen 
die Sprache, dafs das Lokal seinen Namen ‚durch 
‘seine Naturbeschaffenheit erhalten habe, z.B. gleich 
‘hier. . Wir wissen, . "Aoyos hiels ein Blachfeld., be- 
sonders ein an der See gelegenes, und. grade, so 
lag die Landschaft ‚von Argos. (S. Orchomenos: $; 


195). 'So hiefs eine Stadt Arkadiens: Kleitor, weil 


sie in einem engen ‚verschlossenen Thale- ‚lag. (von 
-xrlo)s und doch wird auch diese von einem Heros- 
Kleitor. abgeleitet (Paus, VII, 4,.3.). Solcher Beispiele. 
liefsen sich, besonders aus genauerer Untersuchung 
des Lokals, tausende häufen, . Aber. noch: klarer 
folgt dasselbe Resultat aus’ einer zusammenhän- 
‚genden Betrachtung einer örtlichen, Myiholo- 


'gie, 2 B. der Argivischen, .Okeanos, der, Ur- 
sprung alles süfsen Wassers, erzeugt den Inach 05, 


worunter doch ursprünglich der Strom gemeint’sein 
muls, da Wasser am natürlichsten Wasser hervor- 


“bringt, das. größsere Urwasser 'ein kleineres; örtli- 


shes. Inachos mit. einer Tochter „des, Okeanos ver: 


a 


Bun | 


sa Br oo y nr BR 


al 


See Mon Prizohenhg ab ersten Menschen “ 
‘nach 'der Sage der Argiver, also doch  gewils keine. i 


+ geschichtliche Person. ‚Dieser 'Phoroneus zeugt‘ deh 


«A pis, dessen Namen aus der. alten Benennung des. : 
Mpelspotinen ’Arta gebildet ist, und die Niobe, en. 
-Aunkles "mythologisches , Wiese, dessen. Deutung wir 
. “hier, öhne den "Zusammenhang sehr zu unterbre- 
chen, unversucht lassen dürfen. Diese hat von‘ dem 
 gröfsen. "Gotte. Zeus, dem Väter 'der Götter und 
‘Menschen, einen Sohn Argos, die Landschaft, und 


‘auch den Pelasgos, den Volkstamm, wie’ der 


‚Argiver‘ Akusilaos die Sage überlieferte, "aus ieh r 


das Meiste der Erzählung bei Apollod. IT, ı1,@, 


stammt, ‘und der wieder aus’ einem alten ‚Gedichte 


Phoronis schöpfte. Ss. besonders Klemens Alex: 
Strom. TI. "p. 321. A. Dasselbe würde ’ebenso die 


einfache Betrachtung ähnlicher Sägen z.B. Arkadiens 
lehren; “da wir "aber 'hier noch gar ‚keinen Schluss 


ziehen wollen. für 'eine überall durchzuführende 


‚Erklärung der Mythen: so genügt es die Personifici- 
rung der |Oertlichkeit ts. w. hie’und da nächgewier 
sen zu haben, ‚Wir kommen zum dritten Pünkte) 
dafs die Begebenheiten, von (denen die‘ Mythen 
reden , ihrem Zusammenhange und ihrer Verflech- 
“tung nach’ "alle 'eine frühere, ‚von der ‘Geschichte 
‚ziemlich genau abgegränzte Zeit betreffen. Das ist, 
wieder vollkommen wahr, wenn wir die Mythen | 
blos’ als das betrachten, als was sie sich ehe be 


‚ Dann sind alles Erzählungen aus einer Vorzeit, 


die der Inbegriff epifcher Gesänge, den man Kuwhog 


EITIRÖöG nannte, "ungefähr mit Odysseus letäten Schick. 
‚salen schloss, 'andre Dichter etwas weiter "ausdehn«‘ 


ten, »jedoch nicht bedeutend. ‘Aber wir finden, ge 
dafs auch diese Bestimmung ‚oft nur die‘ Form des’ 
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Myılus angeht, mit ändern Wahl dafs das,, 


was 'ım. Mythus wirklich „angegeben 
wird, ne scath . jener Vorzeit Liegt, 


eime spätere Begebenheit ist.  Es.läfst 


sich das an vielen Mythen nachweisen, welche 


sich ganz ‚deutlich auf ; geschichtliche Ereignisse ; 


beziehen, ich will es nur an einem thun „an dem 


N 


ich es schon (Orchom. 8.346.) gethan habe, . Die 


Griechische Stadt Kyrene in Libyen: wurde gegen 


Olympias 37. gegründet; das herrschende Ge 


schlecht leitete sich von Minyern her, die beson. 
‘ ders in ‚Jolkos im südlichen Thessalien  herrsch: 
ten; ; die‘ ‚Gründung der Kolonie war hauptsächlich 


das, Werk des Apollon-Orakels zu Pytho. Dies 


stellt ein Mythus so dar: Die heroische Jungfrau 
Kyrene,. in Thessalien wohnhaft, wird von Apollon 
geliebt und nach Libyen geführt. (Siehe besonders 
“. Pindar Pyth. 9.) Das wird nun aber nicht so dar- 


gestellt, ‚als, wenn es sich in der siebenunddrei; 


[sigsten Olympiade begeben hätte, sondern‘ es wird, 


. damit überhaupt daraus ein Mythus werde, in jene 
heroische. Vorzeit. gesetzt, und die Kyrene mit den 


alten Helden des-Thessalischen Stammes. verknüpft, 


dem sich das königliche Geschlecht verwands: 


glaubte. 


Es wird sich unten, wo 2. B. vom mythischen: 
Ausdrucke die Rede ist, noch Gelegenheit, finden, 
diese Bemerkungen weiter fortzuführen; hier sollen. 
sie nur beweisen, was sie beweisen, dafs jene De, 
finıtion ‚der Mythen in vielen Fällen nur die. 


Form, die äufserliche Erscheinung defi 
nirt. Wie gelangen wir aber zu einem Begriffe 


| von dem Wesen und Inhalt des Mythus? 
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A roh kannoein. solcher Beirite. nicht‘ gefinden- 4 
“werden, denn wir haben ihn nur durch die Erfah. 7 
zung; auch ist’ er nicht unmittelbar und von! "selbst f 
verständlich; ' denn in unserm heutigen ‘Leben. 
kbmt der Mytus als entsiehend eben nicht vor; Jg 
«es istı ein »besümmter historischer Begriff Br 
‚der noch dazu ein Erzeugnils ‘einer sehr. fernliegen- ö 
den Zeit ‚begreifen soll; er kann unmöglich anders 
als historisch kefüriden werden. .Wie-istsnun, 
aber historisches! Erkennen möglich, ‚da der Mythus 
selbst doch. die einzige. Quelle des Begriffes vom nr 
-,Mythus' ist," ‘ünd doch in einer Form erscheint, dee 
"vom Inhalt ‘desselben, verschieden ist? Bei’ einer . 
‚Nächrichet über: eine geschichtliche Thatsache ent-' 
sprechen sich: ‚Inhalt und Form, das Verständnifs s 
der Sprache 'allein ist ‘die Brücke, die von dieser . 
zu jenem führt; hier liegen sie für uns" weiten 
auseinander,: und der Weg ist erst zu suchen, ist: | 
‚selbst ein‘ ‚Problem. Mit andern Worten: wir müs-' , ) 

sen die Mythen erst deuten, erst erklären, ehe- 4 
wir: zur Kenntnifs ihres Inhalts gelangeny wir müs. 
sen dies in tausend einzelnen Fällen gethan haben; 
ehe wir däs’Wesen des Mythus als eines 'generi- 
schen ‚Begriffs'zu fassen vermögen. Und es ist dann 

immer noch die Frage, ob wir die gefundne Er- : 
kenntnils durch einen Begriff, wie er uns, ‚gäng’ und 
gäbe ist, oder dürch 'eine einfache Combination sol- 
cher werden ausdrücken können ; ob wir nicht nach 
unsern Begriffen‘ erwas Vielfnehes‘, Auseinänderlie- 
gendes, Verschiedenartiges finden, dessen u 
’ im einer Denkweise begründet ist, die: von der un- 


e 


‚sern merklich'abweicht. | ee I 





Wäre uns die Griechische Mythologie, (diesen, 
bestimmte Ganze von für sich und 


_ Me. 


_ ganz allein überliefert, und wülsten wir sonst gar 
nichts vom "Griechischen Alterthum,, -wenn sich dies 
überhaupt nur denken lälst: so wäre die wissen- 
schaftliche und methodische Erklärung . der Mytho- 
a wohl unmöglich, ja es könnte nicht einmal 
bestimmt nachgewiesen werden, dafs sie mehr als» 
im gewöhnlichen Wortsinne verstanden "werden 
müsse, ia sie einer Erklärung bedurfe. Und gr - 
‚setzt, es wiese das Letztere Einer durch. Verglei- 
‚'ehung ker Mythologieen ändrer Völker nach, wenn. 
wir diese als bekannt voraussetzen: so könnte die 
.. Deutung immer nur eine hypothetische sein, und 
‚die gröfsere oder. geringere Anwendbarkeit der ei. 
nen oder-der ändern Hypothese für eine durchge- - 
führte Erklärung entschiede über ihr Verdienst, 
"Manche sind isn ‘mit der Griechischen My: 
«thologie so umgegangen, und haben sehr künstliche 
Systeme ‚erdacht, nach denen alle mythischen Er- 
Rn zählungen - ihren wahren Sinn erhalten sollten, — 
= Aber es verhält sich zum Glück anders, und wir 
wissen noch sonst genug vom Griechischen Alter. 
thume, was mit der Mythologie in Beziehung steht, 
und Ausgangspunkte für die Erklärung derselben 
‚darbietet. Wir kennen“ ja die $prache, und An- 
- den durch diese, dafs viele mythologischen Namen 
eine Bedeutung haben, denen die Thätigkeit der 
durch sie bezeichneten angeblichen Personen ent. 
spricht; was nicht für zufällig und bedeutungslos 
| ‚gehalten werden kann, Wir kennen auch das 
Land .der Griechen ‚mit seinen Flüssen, Bergen, 
Trümmern, und werden durch diese Kenntnils oft 
belehrt, auf welchen bestimmten Fleck der Griechi- 
schen Erde sich ein Mythus bezieht, und auch wohl, 


was er davon aussagen will. wi ir kennen ferner der 
- Lk 


N 





Be 
Griechen. eigentliche Geschichte, ihre Götter. 
 verehrung, ihre bürgerlichen Einrich- 
tungen, und bemerken „dals. die Mythologie’ auch 
sehr häufig von der. Entstehung und: der 'Beschaf- 
fenheit dieser, Dinge redet. Ja es ist der mythi, 
sche Stoff, ‘obgleich von eigenthümlichem Charak- . 
tar, doch nicht so von andern Massen der Alter- 
‚thumskenntnils ‚abgesondert, daf$ er nicht an den 
Gränzen gleichsam mit’ihnen zusammenflöse, und 
in “einem stetigen Uebergangsverhältnisse. stände, 1% 1 
‚Rein geschichtliche Nachrichten ‚reden oft noch 
‘von. denselben Zuständen, . die in den Mythen. er- 
wähnt werden; und die Gedanken, die die Mytho- 
logie ausspricht, werden eben so von den alten Phi- 
losophen, ja "auch von diesen bisweilen noch in Ri 
mythischem Gewande, vorgetragen. ‚Durch . diesen 
' Zusammenhang ‘der Mythologie mit: den „übrigen 
-Theilen der Alterthumskunde gewinnen wir unzäh- 
lige Punkte, wo wir deutlich sehen, ‘wovon jene 
‚redet und was sie aussagen will; wir. ‚lernen so 
-allmälig ihre Rede und Ausdrucksweise ' ‚verstehn, \ 
und gelangen-nach und-nach zu einer methodischen, _ 
wissenschaftlichen Kenntnils derselben. 
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Schritte zum innern Begriffe des 
BERN, Mythus. BR A 
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Erst ein solches. allmälig fortschreitendes Ver- 
fahren kanns wie gesagt, den vollständigen Begriff” 
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gen wir- doch, auch ohne ausführliche und erschö- 


pfende Untersuchungen anzustellen, .hier schon Ei- 
niges über dasselbe bestimmen, Es ist sehr klar, 


dafs in der Mythologie zweierlei vorkomint, An- 
gabe des Geschehenen, und Gehe Er 


Das Letztre kann am wenigsten bezweifelt werden, 


denn ‘wenn Hesiodos erzählt, dafs die Erde den 
Himmel geboren, . so ist dies keine Nachricht von 
einer Begebenheit, sondern auf jeden Fall ein Ge, 
danke, eine Meinung, oder wie man es auch nenne, 
Eher könnte man zweifeln, ob in der Mythologie 
auch wirkliche Begebenheiten erzählt werden; aber 
erstens ‘wäre es duch sonderbar, wenn die Form 
der Erzählung von Handlungen‘ und  Schicksalen 
‘gar nichis ihr wirklich und geradezu entsprechen- 
‚des enthalten sollte; und. dam lehrt uns die sicher 
überlieferte Geschichte sehr 'hänfig die Probe der 
faktischen Wahrheit einer mythischen Erzählung 
machen. Um ein Beispiel zur Erläuterung, zu geben: 
"Der Stamm der Achäer wohnte in der geschicht- 
lichen Zeit an ‘der Nordküste des Peloponnes. Nun 


-sagt der Mythus, ' dafs ‘der Achäerfürst 'Tisamenos 
‚ von den Doriern aus Argos getrieben nach jenen 
Gegenden zog. Aber man ‚wendet vielleicht ein, 
dies sei eine Begebenheit an der Gränze der G- 


schichte stehend, und die Nachricht schen als ge- 
schichtlich anzusehn. Einmal zugegeben: so gehen 


wir tiefer in die Mythologie ein, und finden, wie 
zwei Söhne des Achäos, die, um alles Streitige bei: 
Seite zu lassen , entweder den’ Stamm bedeuten ‘oder 


ihn führen,, von Phthiotis nach Argos kommen, 
Pausan. VII, 1, 5, Wir finden also immer einen 


Zusammenhang ‘von Thatsachen, der aus der Ge 


b2 


von dem: Wesen des Mythus geben; indessen mö- 


I 


ee Re 
either in: dien Mythologie ihres. Ni RE i 
‘man freilich sagen „die mythische Angabe sei ein 7. 
'blofser Schlufs, ‘den der Dichter des Myihus ed 
“ macht habe, um die Achäer in Argos. gleichsam \ N. 
“_mythisch zu begründen: "aber bei einer solchen Ab N 
‚nahme bliebe es durchaus - räthselhaft, wie diese 
Annahme oder Erfindung so genau WERNER RUN A “ 
mit den zahlreichen Sagen von den Achäern in 
Phthiotis; man müfste denn sagen, beide Reihen von 
“ Mythen seien von demselben erfunden, oder der Er- | 
‘finder der einen habe die. Erfindung des 'Andern 
fortsetzen wollen: Annahmen, die sich weiter un- 
ten als unstatthaft zeigen werden, So kommen wir 
. immer zudem Resultate, dafs in den Mythen auch 
Ueberlieferung von wirklichen‘ BEE ORENENE ist, 


“Diese len Klonen das. escheheiie, und. 
das Gedachte, das Reelle und das Ideelle — A 
wenn ich mich der Ausdrücke, die so allgemein a 
möglich sein sollen, bedienen darf — erscheinen ' 
oft in einer. mythischen Erzählung sehr eng. ver- 
bunden. Es lassen sich davon unzählige Bei-. 
spiele geben; ich nehme das, was gleichsam an der - 
Spitze der Griechischen Tierarasen steht, die Erzäh- 





lung von der Chryseis im. ersten Buche des Ilias. 
Ich entnehme sie, aus dieser Quelle, indem ich hie» 
bei noch den Unterschied des eigentlichen Mythus, a 


und der poetischen Behandlung unerörtert lasse, 
Die Griechen hatten’ das Hypoplakische. Theben in ü 
‘der Nähe des Gebiets von Troja erobert und ver- 
wüstet, und aus dem nahe gelegnen Heiligthum, 
.‚Chryse die Tochter des Priester Chryses als Gefan- 
gene hinweggeführt, < Der Vater hatte sie ‚auslösen; 
wollen, aber war von Agamemnen, dem sie bei der 
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 Vertheilung der Beute zügafillen war ; "sehnöde abi 
. gewiesen und ‚beschimpft worden. ‘Worauf ‚Apol= 


Ion, der Gott des Heiligthums, von Chryses angeru- 


fen, durch seine Geschosse. eine Seuche über ‘Men- . 
schen und Thiere ‘im Lager der Griechen sendet, 
Das Heiligthum, wissen wir, lag wirklich: in. der 


 angegebnen Gegend, noch in später Zeit sah man. 


Spuren davon (Strabon XIII, 605.), "und der ‚Bei. 
name Sminiheus, den der Briaslen bei Homer ‚sei- 


“nem Gotte giebt, erhielt sich immer in der Ge; 


gend. Soweit sind also auf jeden Fall faktische. 
‘ Verhältnisse dem Mythus einverleibt. Rein ideell: 
dagegen ist die Handlung. des Gottes als solche; sie 
kann keinen andern Grund haben als den Clauhası 


dals Apollon Schmähung seiner Priester kräftig. 


ahnde, und dann auf die Weise ahnde, wie er es 

‚hier thut, durch ‚Sendung von Seuchen, Dieser . 
‚Glaube stimmt ganz mit ‚der Idee, die das Alter- 
"thum überhaupt von der Kraft und Wirksamkeit 
' des Gottes Apollon hatte; und es ist klar, dafs diese 
Idee mit gewissen Begebenheiten in Verbindung 
. gesetzt die Erzählung, sofern sie den Gott betrifft, 
verursachte. Das Uehrige zu prüfen, .ob es als ge- _ 


 schichtliche Ueberlieferung, ob es als Dichtung gel- 


ten solle, haben wir hier noch keine Mitiel in Hän- 
den, und müssen es für jetzt dahingestellt sein 


lassen. 


Oft ist das Gedachte, und das Faktische noch 


. enger verknüpft, und das Eine noch mehr in das 


Andre aufgenommen. Wenn z.B, die Sage erzählt: 
Demeter. kam auf ihren. Irren nach Eleusis, und 
diente daselbst als Magd, und lehrte die Eleusinier 
ihre Weihen: so ist die Haupterzählung offenbar 
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nur im ‚Glauben: bear "und''keine Angäbe von’ 
etwas, das man mit Augen "gesehen hätte; im diese 
‚ist das Faktum, das Verkimulaiiekin des Dienstes der 
. Göttin in Be aeg kon TEREEhN, 


BT 3 z 


\ 


In ad That findet dire’ Ver hei den 


meisten. Mythen statt, und es möchten nicht viele 
sein, in welchen nicht etwas Reelles und etwas 
Ideelles 'nachgewiesen werden könnte. Ja, wenn 


ich ‚schon hier ein Ergebnifs der weiteren "For 


schung berühren darf: je älter der Mythus, desto 


inniger ist‘ in ihm ade Faktische mit dem "Gedach- 


ien verschinolzen. Daher auch’ die Unterscheidung 
. der historischen und philosophis chen-My- 
ıhen,, auf die‘ 'man’ früher oft sehr grolsen Werth 
legte, ‘vün : verhältnilsmäfsig geringer Anwendbar- 


keit ist, und nur ‚Weniges dadurch aus der ganzen 
Masse‘  herausgeschieden und ‚ clässificirt, werden 


Be 


” 
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Tachnättdn® wir aber auf die angegebne Weise = 
von einfachen und klaren Beispielen zu 'verwickel- 


iern fort, und suchen wir überall die Beziehung 


auf Faktisches so wie auf Gedachtes auf: so zeigt. 


»sich offenbar die Aussicht, das Verhältnils dieser 


beiden Elemente des Mythus noch genauer bestim- , 
men, und auch dann, wo uns sichere Ausgangs- | 


punkte fehlen, nach Analogieen die Gränze zwi. 
‘schen Ainseinen ziehn zu können. Hier wo es uns‘ 


darauf ankommt, einen vorläufigen Begriff von dem 
"Wesen des Mythus zu erhalten, müssen wir noch. 


einige Bestimmungen darüber zu finden suchen, 


von welcher A rt jedes ‚der beiden Elemenie, 
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das Gedachte und ad Geschehene, ; dir Reelle und | 


das Ideelle, im '"Mythus sei. 


3; Ekstidtägen wir nach dem Gedachten ‚. dem 
Ideellen, ‘im Mythus. Für die Beantwortung die- 
ser Frage müssen wir noihwendig. den theogoni- 


schen Theil der Mythologie von der aueh 
In jenem treten dem Betrachten-. 


den sogleich eine Menge Ideen in ziemlich klarem 


. Ausdruck entgegen ; in. dem andern weit "weniger, 
Wenn erzählt wird: Zeus ‘habe die Metis, die : 


„Weisheit, in 


seinen Leib. hinein versetzt, damit 
ihm diese Göttin Gutes: und Dehles. sagte CHlesied 
Theog: 886.), s so leuchtet der Hauptgedanke sehr- 
deutlich daraus ‚hervor, dafs die Weisheit im höch- 
sten Goite wohne, Wenn erzählt wird, ‘die Nacht 


habe mit'dem Erebos den Aether und die Taghelle 


erzeugt (Theogon. 124): so spricht sich darin die : 
physische Idee aus, die bei den alten Völkern sc 
häufig vorkommt, dafs das Licht aus dem Dunkel 
entsprungen sei. So: finden wir in Hesiods Theo- 
gonie, so weit wir sie mit Sicherheit verstehen, 


_ mancherlei Gedanken dargelegt über die frühere | 
und jetzige Gestalt dieser Welt, über der Götter 


Wesen und Kraft, 
zu einer höhern Natur; Gedanken, 


über des Menschen Verhältnifs 
deren Zusam. 


menhang, wenn wir das Religiöse darin zur Seite 


"lassen, eine Art Philosophie bilde, Eben so ver- 


hält es sich mit den Orphischen Kosmogonieen, in 


denen freilich Vieles Ausgeburt einer sehr späten 


Zeit ist; und am meisten Aufschlufs giebt über das 

Wesen dieser Darstellung die Kosmogonie des Phe- 

rekydes von Syros, in welcher unverkennbar phi- 

losophische Ideen in Mythen gekleidet sind. Aber 
| & 


neun ehrah, der REN Mythen. ind von: sr 
ganz andrer Art. ‚Sie spielen in.den einzelnen 
‚Landschaften‘ von Griechenland, und. ‚erzählen von 
. den. ältesten Menschen ‚die Gaaıln gelebi, von. der 
‚ Abstammung und den‘ ‚Abentheirant der. ‚Landeshe» vi 
. roen u. dgl. Einen umfassenden - Zusammenhang 
‘des Gedachten in der ursprünglichen. Form. dieser 
Erzählungen“ zu erwarten, . zeigt sich bei’ ‘der. Bes‘ 
trachiung derselben bald als unstatthaft, . Diese‘ En 
zählungen sind 'uffenbar nicht Eines. oder ‚Weniger = 
Werk; schon deswegen ni: ht, weil sie eine, genaue | 
'Kenntnifs der einzelnen Gegenden. zeigen, die in 
_ einer Zeit, wo. Griechenland weder: von Antiquären | 
bereist. wurde noch geographische Handbücher exi- .- 
stirten, nun die Einwohner dieser Gegenden hätten; 
-Hiernach mufßs. es ein‘ £ruchtloses Bemühn bleiben, 
diese Mythen nach der Ordnung. wie sie,eiwa jetzt 
bei Apollodor stehn, als: ein System: des’ ‘Denkens, 
und "Wissens zu erklären; und es könnte ‚sich. ein. 
solcher systematischer Zusammenhang. immer nur: 
über kleinere, ursprünglich zusammengehörende,, 
Parthieen erstrecken. Doch hier fragen wir eigentlich, 
nur: von welcher Art das Gedachte: ist, das in. dem. Tr 
heroischen oder lokalen Mythus vorkommt, E 
Lesen wir die Mythen einfach mit einer gewissen 
Beseitigung des, Bestrebens zu erklären: so ist es, 
besonders nur ein Punkt, wo.uns. das Gedachte, 1 
überall in die ‚Augen fällt, das beständige Ein-: 
‚wirken. der Götter. Es sind dieselben Götter, 
‘die'man in Griechenlands Tempeln . verehrte; sie 
handeln auch fast immer dem Charakter gemäls, 
den ihre Verehrer ‘ihnen 'beilegten, und so ist es’ 
klar, dafs diese Erzählungen ein Ausdruck des 3 
_ Glaubens an die Götter des Landes; der Religion, 
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sind, wenn. ‚wir Ani) immer die Quelle dieser Rei: h 

gion noch ganz unbestimmt lassen, und nicht ein- 
. mal ‚darüber entscheiden ‘wollen, ob die Götter etwa 
aus. ‚Philosophemen entstanden seien. So ist Religion 
neben. der Geschichte das einzige Element, welches: 
hei der ersten Betrachtung der heroischen oder lo- 
.kalen Mythologie hervortritt. - Für den. aber, der 
tiefer einzudringen sucht, gewinnt der Götter- 
glauhe- in der My thologie bald immer mehr Raum _ 
und. Bedeutung. ‚Er: entdeckt, dafs die Götter sehr 
oft unter Namen vorkommen, die sie gewöhnlich 
nicht führen , aber die aus alten Beinamen dersel- 
' ben gebildet sind, ‚und dafs der Mythus, wie er uns 
überliefert isty. ohne es sich deutlich merken zu 
lassen, dals er von einem Gotte rede „ doch oft noch 
Spuren enthält, die. den Nachsinnenden darauf füh-» 
ren müssen. Es ist: wohl passend ein Beispiel der 
» Art-hier vollständig zu entwickeln; neuere; Unter- _ 
suchungen haben schon eine Anzahl davon zu Tage 
gefördert. . Die Göttin Artemis wurde auf eine.ei- 
genthümliche Weise zu Brauron in Attika verehrt, 
- die Ihr ‚dienenden Mädchen hiefsen @exro:, Bärin- 
nen: (S die Attischen Dramatiker bei'Harpokr. &p«- 
veooon, Aristoph. Lysistr 645 u, Aa.): Es folgt hier- 
aus, dafs die Bärin der Göttin für heilig geachtet 
wurde. Nun wurde die Artemis auch in Arkadien‘ 
verehrt, und zwar läfst sich ‚nachweisen, dafs ihre 
Verehrung hier der zu Brauron einheimischen in 
mehrern Stücken entsprach. In Arkadien aber,’ er- 
zählt der Mythus, sei Rallisto, ‘eine Tochter Ly- 
kaons,, der Göttin beständige Begleiterin. und Jagd-: 
genossin gewesen, bis dieselbe von Zeus gesch wän- 
gert durch den Zorn der keuschen Göttin in eine 
Bärin ‘verwandelt wurde, in Bean Gestalt sie. 
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den nk N den Vater des Kekadire Vol 
Ä ‚kes, 'So erzählte .ein Hesiodisches Gedicht nach dem 
 Auszuge von Eratosth; Katast. 1. Hygin Poer." Astron. . . 
1,1.‘ p. 419 Staveren; ein anderes: Dichtwerk, wel- 
ches auch dem Hesiod beigelegt wurde, nannte die‘ 
Kallisto eine Nymphe, Apollod. 111,'8,9. "Nun ge- 
. ‚Ken wir davon aus, ‚dals es unmöglich ein’Spiel ‚des: 
 Zufalls ist, dafs die Göttin, der'inBrauron Bärin-' 
nen‘ dienen , eine: Freundin: und Begleiterin‘ hat,‘ 


‘welche in eine Bärin ‘verwandelt. wird; sondern’ 


diese «Verwandlung: eben: darin ihren Grund" hat,’ 
dafs das Thier der Göttin: heilig war. Nur hieraus! 
lassen sich. Mythus’ und Cultusgebrauch zugleich er- 


‘, klären, und der: Zusammenhang: derselben 'begrei-' 


‘ fen; denn wollte man 'etwa auch den Gebrauch von 
der Sage herleiten, so könnte man'ies ‘doch nur" 
dann, wenn es nicht zufällig war, dafs die Göttin: 
ihre Nymphe grade in eine Bärin verwandelte, und) 
man kommt immer‘ wieder auf die: Heiligkeit des: 
| 'Thiers zurück. ‘Daraus ergiebt sich nun aber auch, 
dafs Hesiod den Mythus nicht mehr in seiner ältesten: 
Gestalt überliefert hat, da. es doch>eine grofse In- 
eonsequenz der alten. Dichtulgn wäre, wenn 'Arte-: 
mis der Nymphe aus Zorn und zur Strafe die Ge- 
stalt des ihr geheiligten Thiers verliehe. Aueh» 
kommt der Annahme einer Veränderung; noch die _ | 
Bemerkung zu Hülfe,: die wir hier freilichnieht‘ 
.. erweisen können, dafs die Jungfräulichkeit der Ar- 
temis: als eine von den Dichtern allgemein anges: 
nommene Idee auch: auf\ den Dienst der Göttin an» 
solchen Orten übertragen wurdez wo man sich‘ 
dieselbe ursprünglich ganz anders gedacht hatte, In 
. eben dem Sinne brachten spätre Dichter die beliebte | 
‚Fabel von der Eifersucht der Hera hinein, und lies 
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fsen Zeus selbst, aus Furcht davor, ‘die Kallisto ie 


'eine Bärin verwandeln, wie die Jo in eine ‚Kuh. 
Es ist also klar, dafs die Kallisto in der ursprüng- 
lichen Sage deswegen zur Bärin wird, weil dieses 

Thier der Arkadischen Artemis heilig war. Nun 
"wissen wir weiter, dals in Arkadien , in der Nähe 
des Mänalischen Gebürges, zu Pausanias Zeit ein 
Tempel der Artemis Koddtorn, der Schönsten, stand, 
und zwar, wie dieser Schriftsteller angiebt, auf ei: 
nem höhen Erdhügel, in dem man die PET. be- 


graben glaubte (VIII, 35, 7.). Der Beiname der Göt- 


tin kann nicht etwa aus dem Namen der Nymphe 
gebildet worden sein, ‚„ da dieser offenbar das Abge- 
leitete, jener das Ursprüngliche ist; auch ‘war der 
e Bülileie in Griechenland noch oh viel verbreitet, 
wo man sich um die Arkadische Kallisto wenig 
kümmerte. Sappho namnte die Artemis. z0ANlorn 
(Pausan. 1, 29, 2.), ebenso ein Hymnus des Pam- 
phos, den Pausanias für älter als die Lesbische Dich- 


terin hält (VII, 35, 7); in Attika, wo diese Hym- 


nen zu Hause waren, gab es im Artemistempel 
der Akademie ein Holzbild unter dem Namen x«aA- ' 


‚diorn (Paus. I, 20, 2.) Attische Tragiker nennen 
die Göttin WORZUBEWEISR. und wie mit einem eigen- f ; 


thümlichen Beinamen & »ai&. ' Da nun aber ae 
Name Kallisto offenbar mit dem Beinamen der Göt 


un zusammenhängt: so müssen: wir schliefsen , dafs 


Korıor® der zu einem Eigennamen "umgebildete 
Ehrenname der Göttin ist; und wir gelangen zu 
_ dem unausweichlichen Schlusse, dafs Kallisto eben 
nichts anders ist als die Göttin und ihr heiliges 
Thier in einen Begriff zusammengefafst, So viel er- 
hellt aus dem Beigebrachten: um aber auf den Zu- 
samınenhang, in den es gehört, hinzudeuten , genügt 


En 
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die Bemerkung, f dal der EN Arkader sich“ ‚seine 


Artemis als eine an Quellen und Teichen wöhnende : 


Naturgöttin. dachte, welche die” Jungen, des Wildes, 


wie das Menschenkind, tränkt und erzieht und ge- 


 deihen läfst, und »der. darum auch die  kräftigsten_ 
Geschöpfe ° der Natur heilig sind, wie eben. der 


Bär, obgleich sie als-Die, von 3a Tugend. ‚und Blü- 


‘the und Wachsthum kommt, auch im Sinne jener 
alten Menschheit die Schönste a werden 
"konnte, S. Dorier Bd. I. S.372 f. — So kommen 


wir auf den Satz zurück, zu dessen Beweis- wir. 


dies Beispiel 'anführten: dafs die Mythenforschung 
sehr häufig auch ‚da Wesen. der Griechischen Göt- 


‚terverehrung, findet, wo sie sich auf den ersten An 


blick nicht zeigen. ‚Nun schlossen sich aber an die 
Ideen von den Göttern ‚selbst bei den ‚Griechen seit 


alter Zeit andre an, die man "ethisch nennen - 


kann, Grundideen der Sitte-und des Rechts, und die‘ 
man: ebenfalls in den ‚Mythen. ausgedrückt findet. 


- 


Um auch davon ein sehr bekanntes Beispiel zu ge- 


ben, erinnere ich an die Sage von Lykaon, 'bei dem: 
oder dessen Söhnen Zeus in niedriger Gestalt er- 


scheint, und da sie ihm Menschenfleisch vorsetzen, 


das ganze Geschlecht vernichtet, als an einen My- 
ihus, der, was er sonst auch immer enthalte, den 
Abscheu vor Anthropophagie ausdrückt. Wenh ich 
hieran die Behauptung knüpfe, dafs das Meiste, was 


Verehrung, der. Götter näher oder entfernter, mehr 
mittelbar oder unmittelbar, betreffe; so kann dies. 
freilich hier durchaus nicht bewiesen werden, weil 


dazu eine sehr ‚vollständige Induktion gehört; wer 


sich indefs mit ältern und neuern Erklärungen der 


Mythologie bekannt gemacht hat, die ein andres- 


in. der. heroischen Mythologie 'Gedachtes ist, die , 
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iin und Denken -in der Masse der ‚Mythologie 


auffinden und durchführen wollten, z.B. astronomi- 


sche Lehren oder Sätze einer praktischen Philosophie 
oder wa5 sonst,. dem‘ wird, wohl eingeleuchtet ha- 
ben, wie zwar Einzelnes des zu erklärenden Stof- 
-fes sich gleichsam freiwillig bot und fügte, aber die 
Snklörung, im Ganzen doch gezwungen, frostig, in« 
‚ haltsleer wurde, Ohne also Etwas der Art auszu- 
schliefsen, halten wir blos an üns, und warten auf | 
die Entwickelung des Einzelnen, - finden wir diese, 
vom Sichern zum Unsichern so fortschreitend,, dals 
sie uns dies aus jenem erklärt: so. wollen wir uns. 


das Gegebne mit Freuden aneignen. , Auf jeden Fall 


erkennen wir in der Mythologie nicht selten auch 


Bilder menschlicher Charaktere, die entweder weit 


über die Gränzen der Tradition von einer bestimm. 


‚ten Person äusgesponnen sind, wie z. B, in den 


Mährchen :von Sisyphos Schlauheit ( Welcker zw 
'Schwenck’s -Etymol. mythol. Andeut: 8.393. )» theils _ 
. gar-nicht auf persönliche Geschichte zurückgeführt 
werden können, wie in dens Sagen von Prometheus 
und: Epimetheus (ich verweise ‘auf :Völcker Mytho-. 
logie der Japetiden von Anfang an); wir erkennen 
‚auch Darstellungen physischer Natur, wie in dem 
mit heroischen Genealogieen verbundnen W indman- % 
ne Aeolos, mit dem die Homerische Sage auf eine 
heitre Weise scherzt, dem Typhaon, der in vulka., 
nischen Gegenden geboren a Rupıt und ge- 
bunden liegt; u, s. w 


- 


Veberhaupt Ba wir gar keinen Grund, von 
der mythischen Darstellung irgend eine Classe vom 
‚Ideen und Gedanken zum voraus auszuschliefsen, 
wenn irgend denkbar ist, dafs sie innerhalb des 


a en n 
" Kreifes der gäidtigen Thärigkäit jener Erüherenl nn: 4 
schen gelegen haben könne. Ganz im Gegentheil ist 


es sehr, wahrscheinlich, dafs eine Gesammtheit BE 
von AN und Denken i in der Mythologie enthal- \ 
"ten ist, Denn auf jeden Fall ist der myihische 
Ausdruck, ‚der alle Wesen zu Personen und alle 
Beziehungen zu Handlungen macht, ein, so eigen- 
"thümlicher, dafs wir zu seiner Ausbildung. eine be- 
sondre Epoche der Cultur eines Volks annehmen 
müssen. Diese Weise, Idee und’ 'Faktum zu ei 
ner Erzählung zu verschmelzen, konnte in einer. 
ı Zeit nicht aufkommen und gangbar werden, in der 
man Gedachtes als. solches, so wie das reine Ergeb- 
nifs der Erfahrüung, mit Bestimmtheit auszudrücken, 
und das Eine vom Andern gesondert zn halten ge- | } 
wohnt war, War aber in einer Epoche der Grie- 
‚chischen Bildung der mythische Ausdruck so allge- 
“ mein verbreitet und so herrschend: so mufs er auch 
für das Denken und Dichten dieser Zeit, welches‘ 
ihr selbst für eindrückliche Mittheilung bedeutend und 
wichtig genug erschien, anwendbar ‚gefunden, und. im 
. grolser Ausdehnung gebraucht worden sein! Mit we- | 
f ; nigen Worten: so wie wir eine Zeit annehmen müs-, 
sen, in der die mythische Darstellungsweise eigent- 
‚lich blühte, 'so müssen wir auch) annehmen, dals 
das geistige Eigenthum dieser Zeit in einer gewissen 
Vollständigkeit durch dieselbe ühenliefert‘ wurde, 
"x 
indessen führt uns Aa diese Schiele kei-' 
neswegs‘ zu einer Kenninifs der in der Mythologie 
 ehthaltnen Gedanken. Es waren diein dem Ideen- 
_ kreise der Zeit liegenden; aber welche darin lagen, 
A wer lehrt das, als die Entzifferung der Mytholo- 
gie selbst, der einzigen "Geschichtsquelle, j adie. für 
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jene Zeit yorhanden? ‚Aus einer. essen Philoso- 
- phie der Geschichte zum voraus: bestimmen zu wol- 
len: diese und keine andern Gedanken haben wir 
in. den Dichtungen der rohen und barbarischen. 
Kindheit ‘des Menschengeschlechts zu. erwarten, 
diese müssen wir also herauslesen, kann zu keiner 
historischen Erkenntnifs führen, In. der That giebt 
es, vielleicht kein gefährlicheres Vorurtheil als die- 
ses. so. lange und von. Vielen noch ‚jetzt gehegte, 
welche statt von der Geschichte Belehrung za hei- 
„schen — damit anfangen die Geschichte belehren 
. zu wollen. “Man dürfe ja keine tiefen und schö- 
nen Ideen im Mythus suchen, der selbst nur durch 
den Mangel an (direktem lau, ‚ab ingenü hu- 
'mani imbecillitate et a dictionis egestate, entstan-. 
den sei.” Statt also nachzuforschen , warum jene . 
Epoche der Griechischen Menschheit ‚dieser Aus- 
drucksweise sich vor allen bedient habe, entscheidet . 
‚man gleich : sie habe sich so seltsam ausgedrückt, 
weil'’sie für jeden: andern Ausdruck zu roh und 
dumm gewesen sei. ' Heifst denn das nicht genau 
dasselbe, als wenn ich die Frage, warum die Grie- 
chen bis gegen die, funfzigste Olympiade ‚nur Poäsie 
geübt haben, beantwortete: sie seien für Prosa zu 
|  geisulos_ und unyernünftig gewesen? Nein wahr- 
| a “jede Periode der Geschichte ‚hat ihr Recht, 
' und wir sollen .nur. von dem ‚Getraidehalm. keine 
Rosen und von. der Rose keine Kornähren pflük- 
' ken wollen. Wir sollen der Vorzeit danken, welche 
die Mythen schuf, 'aus denen die Poesie der Grie- 
‘chen hervorblühte, von der die unsre — keine 
matre pulchra filia Pulchrior ist, Wie würde man 
das ältre. Alterthum. verachten, stände nicht gleich. 
am Eingang Homeros unendlich schöne. Göütterge- 
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stalt mit" seiner er Hhnrbiedine: ‚ausgebildeten 


Sprache und Versharmonie. ‘Nach dieser Analogie 


'aber haben wir die Zeiten dahinter zu beurthei- 


len, die dem Homer :selbst so grofs erschienen, und 
ın denen — eine merkwürdige Kunde aus der Vor» 
welt — die Helden selbst, wie der ruhende Achil- 
leus, die Thaten andrer : Helden zur Kithar san- 


gen, Und müssen denn nicht auch die Anfänge “ 


von Herrlichem und Schönem » schon denselben 
‚Charakter tragen ; oder sollte das Gesetz, das jeder 
Gattung gilt, auf der Menschen Völker und Stämme 
ohne Anwendung bleiben? — Kurz,-uns räth jene 
Schlufsfolge blos, uns bei der Erforschung der 


. Mythen gegen Nichts — auch nicht ‘gegen Gedan- 


ken von ursprünglicher Schöne und Reinheit — zu: 


_ verschliefsen, und die Erklärung derselben besonders | 
nicht mit einseitiger Richtung auf eine gewisse 
‚beschränkte Classe von PAptUn ENAUIBER 


"Wir haben bis: kicker blos nach Bestimmungen. 
des Gedachten im Mythus gesucht, und das Fakti. 
sche darin bei Seite liegen lassen. Von welcher‘ 
Art dies sein "müsse, ist aber auch keine so’ schwie- 
rige ‚Frage. Den. da der Myıhus die Form der Er 
“ zählung hat, faktische Begebenheiten aber in keiner 
andern Form vorgetragen werden können, Aus- 
druck also und Inhalt sich bei diesem Element der 
Mythologie weit mehr entsprechen als bei dem an- 
dern: ’so ist auch weit. leichter abzunehmen, was- 
für Classen von Begebenheiten vorgetragen werden, 
Genealogieen von Heroen, Abentheuer, Wanderun- 
sen, Vermählungen derseltiehh, Eroberungen von 
‘Städten und Landschaften füllen ‚die heroische oder 
lokale Mythologie re; aus; und so Man. 
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dies davon hen kehoh nach den obige Bemenkuh 
gen als mythischer Ausdruck hinwegfällt, weil z. 
B. auch der Stamm als Einzelwesen gefafst, und 
oft als That dargestellt wird, was nicht eigentlich 
That war: so läfst sich doch im Ganzen nicht, 
zweifeln, dafs Traditionen von dem Leben und 
Treiben heroischer Stammanführer einer frühern 
Zeit Griechenlands die Hauptmässe sind und dem 
GRizEn, die Farbe gegeben hahen, 


{\ 


Bali a 1. Fe h ” 
Von den Quellen der Mythen oder vielmehr 
 unsrer Kenntnils von denselben, 


'Bei den bisher argeikelirehi Bemerkungen habe 
ich auf das sorgfältigste die Zumuthung abgewehrt, 
gleich im Anfange der Untersuchung allgemeine und: 
- erschöpfende Bestimmungen über das Wesen des. 
Mythus-aufzustellen: ich habe überall darauf ge- 
drungen , dafs nur Untersuchungen , die eben so in 
das Einzelne eingehn, wie das Ganze zu umfassen 
streben, solche Bestimmungen ergeben können, Zu 
Untersuchungen der Art den Weg, die Methode ans 
zugeben, ‘ist aber ‚die Aufgabe dieser ganzen klei. 


nen Schrift. 

Die er räbe ist nach den Quellen der "My- 
then, Woher haben wir die mythischen‘ 
Erzählungen, woher stammen sie? Eine’ 
und dieselbe Frage, wie es Manchem scheint; wir 
' werden aber bald sehn, ‚dafs zwei sehr ver 


| . schiedne darin liegen. 
F 


a 


| Wir, vom ish EN ‚ngefh J ne. 
getrennte, können die Griechischen. Myihen. nur, 
‚durch die S chriftwerk e und Kunstdenkmi a5. 


ler der Alien kennen lernen, Doch bildenlie: letz. a, 
tern nur eine untergeordnete, ergänzende Olasse von 


Quellen, indem uns, ohne litterarische Denkmäler _ 


zu denen die Inschriften auf alten Reliefs und Ge Re 


mälden selbst gehören —, die Kunstwelt:der Alten: 
ihrer historischen Bedeutung nach, die von der all- 


gemein menschlichen getrennt werden muls,. völlig 


verschlossen wäre. Nun ist es zwar möglich und 
‘auch wirklich bisweilen der Fall, dafs uns Kunst- 
werke sonst schon bekawkin mythische Per- 


sonen;in, einer Zusammenstellung und Mandlung zei- 


gen, von der in den Schriften der Alten nichts ge- 
meldet wird, und solche Fälle gewähren dann ohne 


Zweifel einen schätzbaren Zuwachs der mythologi- 


‚schen Kenntnisse; indessen sind sie verhältnifsniä- 


Ssig, selten, und die daraus ‚gewonnene Kunde doch, 


des berührten Umstandes wegen, immer mehr ergän- 
zend als völlig Neues enthaltend. Die schriftlichen 


Nachrichten dagegen sind für sich verständlich, und. 


brauchen. keine Kunstwerke zur Entzifferung ihres 
Inhalts, obgleich diese freilich, was jene sagen wol- 


len, oft zu höherer Anschaulichkeit erheben, - 4 


Die Schriftsteller sind entweder Dichter oder 


Prosaiker. Fast alle Classen von ‚beiden kommen 
hier in Betracht, Die Epiker, Lyriker, Drama. 


tiker, Hymnen - Elegieen - Idyllendichter, so wie, 


die Logographen, Mythographen, Historiker, Geo. 


'graphen, Redner, Sophisten, Lexikographen, Scho» ii 4 
liasten , Kirähenschiäilitelien Es sind vielleicht. 
nur sehr wenige Schriftsteller des Alterihums, in, 








nen sich. nicht u eine inythologische Notiz 
fände. Bei dieser Masse und Vielartigkeit der Quel- 
len wird die Frage um so schwieriger, wie man 
sie alle zu brauchen habe. Indessen lälst. sich schon 


. aus dem schrifistellerischen Charakter, aus den Ab. 


sichten und Zwecken, die diese verschiednen Schrift- 


. steller, wie bei ihrer Schriftstellerei im De 
. men, so bei der Behandlung _ der Mythen ins 


eson- 
dre hatten, auf die Weise dieser Behandlung schlie- 


sen. Wir wollen bei einigen ‚versuchen, ‚wie weit 


wir ‚damit kommen. 


‚Die grofsen Gedichte ge Homeros sind beide, 


‚der ‚oben gegebnen Begrifisbestimmung nach, durch- 


aus mythischen “Inhalts. Sie behandeln Reihen von 
Sagen, die in einer engen, ununterbrochnen. Verbin- 
dung stehn, und erwähnen nur hie und da, ‚andre 
aufserhalb dieser Verbindung stehende; sie behan- 
deln dieselben so, dals sie geschlossne, abgerundete 


Ganze bilden, (Wobei ich bemerken muls, dafs — 


wie man auch immer über die Entstehung dieser 


Ganzen urtheile — ich die Hinwirkung dar- - 


auf, das Streben solche zu schaffen , als schon im 
ersten Keime und Anfange gegeben mit Andern an- 
nehmen zu müssen glaube.) Alles aber, was in diesen 
Gedichten ‚handelnd auftritt, handelt nach mensch- 
licher Weise, Götter wie Menschen; ja selbst 
Pferde göttlicher Race empfinden, Ei Schweine 
denken, wenn auch nur verzauberte. Die erzähl. 


'ien Handlungen werden bis in die kleinsten Um- 
stände ausgeführt, und mit gleicher Genauigkeit 
wird der Wille, der die That, und der Gedanke, 
‘der den‘Willen zeugt, dargestellt: dem Auge des 


Dichters sind alle Gemütker aufgethan, Bei die- 
- | r2. 
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ser scheinbar getreuen EN ind Zup der" 
andern Seite das Wunderbare auf keine Weise 


ausgeschlossen, und wenn der Dichter die‘ Thaten 
seiner Heroen, die. Hau jthandlungen 2 ‚nie völlig R 
über die Gränze des Möglichen hinaushebt: so wirkt. 


dagegen eine obere und untere, durchaus. ideelle 


und wunderbare Welt, initspielend und. veranlas- 


send, aufs ‚kräftigste hinein.‘ Diese wunderbare 
. Welt ist aber in vielen Stücken der ‚wirklichen so 
 nachgebildet, dafs wir fast nie an das "Wunder- 
‚bare erinnert werden, und dem Dichter mit einer Art 
von Glauben folgen. Diese Verknüpfung zu einem 
Ganzen, diese Ausführlichkeit der Darstellung, 
‚diese durchgehende Motivirung des Handelns, nebst 


der Behandlung des Wunderbaren, mögen wir uns 


als Principe der Homerischen Mythendarstellung 
hier schon merken; auf der andern Seite aber 


auch, dals alle diese Bigenschaen sich doch noch 


mit der Absicht vertragen, Wahres und Wirk- 


liches zu erzählen; wie ein Nachdenkender schon 
daraus abnehmen Fe dafs Odysseus den Demo- 
dokos lobt, weil er der Achäer traurige Schicksale 
‘ganz in der „Ordnung und der Wahrheit gemäfs 


gesungen ‚habe, und darein eben die Trefflichkeit 
der Seonız Koıdn setzt (Od. VII, 189 ff). Wie sich 
aber überhaupt Homer zur Sage und Geschichte 


verhalte, darüber wird ein nachfolgendes: Capitel 


ee Be. Bemerkungen mittheilen, | 


Hesiods Theogonie erzählt ‚auch ar Form 


nad: eine Geschichte , in der als handelnde Perso- 
nen zuerst’ die ‚Hauptgegenstände und Elemente der 
physischen Natur, 'wie Erde, Himmel, Meer, dann. 


eine Classe von Wesen auficelen 3 welche‘ Titanen 


# 








ur 


| sennant werden, REN zum Theil offenbar. der: 


sinnlichen ‚Natur, zum Theil, einer. ‚Begriffswelt 
“angehören, drittens die in Griechenlands Tempeln 
gewöhnlich verehrten Götter erscheinen, Die fort- 
-laufende Erzählung befafst. die Folge‘ dieser drei 


Classen von Wesen, ihre Vermählungen und Zeu- 
gungen, ihre Kämpfe und Kriege. Es ist deutlich, 


dafs die Götter, welche in diesem Gedicht als ER 
herrschenden nikon, dieselben ‚sind, welche 
in Griechenland verehrt wurden, wie es der Dich- 
ter auch bei der in Kythera und Kypros angebe- 
‘teten Aphrodite, bei der Hekate (V. 117) u. Aa. be- 
imerkbar macht, so ‚wie die Heroen- die vorher 


‘schon in Griechischen Mythen gefeierten; ‘wäre dies, 


nicht so und sollten wir annehmen, dafs jene Na- 


men hier etwas anders bedeuteien als in der Grie- 


. chisehen Götterverehrung und Sage: so hätte es der 


Dichter recht darauf angelegt ‚ seine Hörer absicht- 


"lich zu täuschen , oder er mülste selbst von einem 
;Aelteren anf dieselbe Weise hintergangen wor- 
-den sein : Annahmen, die auf jeden Fall eine sehr 


tüchtige Begründung fordern würden. Wenn das. 


‚Gegentheil klar ist:-so folgt dafs auch der ursprüng- 


liche Dichter: der Thenogonie Vorhandnes in seinen 
"Zusammenhang aufnahm. Wie wir uns das Ver. 


-hältnifs desselben zu seinen eignen Schöpfungen 


"denken sollen, darüber ‚müssen wir: den Leser 


ebenfalls auf die Bemerkungen eines nachfolgenden 


rn verweisen. 

"Wir haben eine bedeutende Masse von. Bruch- 
stücken und Notizen aus den sogenannten Kykli- 
schen Epopöen, aus den, erstaunlich reichhal- 
tigen, Hesiodischen Eöä, aus genealogischen 


e“ a 
mike) wie Kurmelok nd Aeiok, RR uns‘ ein. Ur 
theil über die Behandlung des 'Stoffs bei allen diesen 
‚gestatten. "Wir wissen, :dafs die. bezeichneten Ge E 
‚dichte. weniger ‘einem Kreis, als einer ins Unbe- 
stimmte. fortgesetzten Linie glichen, indem sie zah- 
reiche Mythen-Erzählungen an einen oft sehr lo- j 
sen Faden, reihten, ‘ohne. mit Homerischer Kunst 
das Ende und den. Anfang zusammenzuknüpfen. | 
Ferner wissen wir aus den Bruchstücken auch, dals 
die Begebenheiten: hier weit ‚weniger motivirt, ‚ent- 
‚wickelt , ; ausgeführt waren; dals sie in der Erzäh- 
lung weit nackter dastanden, Wenn Homer einem _ 
eigentlichen Historiker, verglichen werden kann: 
“so gleichen diese. mehr Annalisten oder Chroniken-. 
schreibern. (S. z. B. das Eöenfragment, - was Jetzt 
die Einleitung der Hesiodischen ’Aoris bildet.) Es 
ist daraus klar, dafs in diesen Dichterwerken der 
‚Zweck vorwaltete, die Sagen in nicht umgeschmück. 
tem Gewande zu überlief ern; dafs ‚Mythentra- - 
‚dition beiihnen die Hauptsache war. Die Mythen. 
zur Grundlage so lebensvoller Gemälde dermensch- 
lichen ‘Seele zu machen, wie es Homeros gethan, ” 
‚dazu fehlte ihnen wohl degbie an der Geist, | 
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Die L yriker hatten bei ‚der Abfassung il en Mi 
Gedichte, und so auch bei der Behandlung der My. 
‘ıhen, einen weit bestimmteren Zweck als die Epi« 
‘ker. Sie (dichteten um das Fest eines Gottes zu 
verherrlichen, einen Sieger i in. ;öffentlichen Spielen. 
zu preisen, für Gastmäler, auch für Leichenzüge. 
Sie wählten Mythen, welche diesen Absichten ent- - 
‚sprachen, ‚und es läfst sich voraussetzen, dafs sie ' 
‚auch die Erzählung ‚öfter darnach einrichteten, 
‚Auch sonst gah es für sie allerlei Beweggründe ı eis .. 
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men. Mythus. zu verändern; ‚namentlich wirkte eine 


gewisse. ‚moralische Critik oft umwandelnd ein. ‚Ste- _ 


‚sichoros hatte eine solche Critik an dem Charakter 


der. Helena: ‚geübt , wie er in den ‚gewöhnlichen 
‚Mythen erschien; hernach wollte er seinen Tadel 


„durch.eine Palinodie wieder gut machen, in der er 
eine ‘damals wohl noch. ‚sehr- dunkle Sage, dafs He- 


‚lena ‚gar nicht nach Troja geführt worden sei, be- 


i 
[4 


| ‚nutzte, um. die Heroine von allen Vorwürfen zu 


reinigen. , Pindar ändert mehrere Mythen ab, weil 
sie seinen ‚reineren Vorstellungen von der Würde 
der Götter ‚und Heroen nicht entsprachen (vgl. 


‚;Pyth. II, 27. IX, 45.), und also nach seiner Mei- 


nung unwahr se in mufsten, — also keines- 


‚wegs aus einem gewissen Leichtsinne, dem die -My- 
‚then: als ein an sich gleichgültiger Stoff poetischer 


‚Behandlung BiBcbeenen, sondern ganz im Gegentheil 


‚aus Wahrheitsliebe. ' Hiebei kommt ein merk- - 


‚würdiger Umstand‘ zur Sprache. - Pindar zweifelt 


‚nämlich nicht im Geringsten, dafs der Mythus wirk- 
‚lich ‚ein Faktum erzähle, und das Wunderbare 


‚darin stört ihn so wenig, dals er das Zusammen- 


“wirken ‚göttlicher und menschlicher Natur, das ei- 
„gentlich: Charakteristische des Mythus, auch wo er 


‚daran ändert, gar. nicht aufzuheben bemüht ist, 
Er glaubt:'nur, dafs das 'Faktum in manchen Fällen 
‚gleich anfangs durch Unverstand oder üblen Willen 


‚entstellt worden sei, (Olymp. I, 17 “da sagte "heim. 


‚lich Einer der Ritichen Nachbarn”, und daf; 


besonders “Erzählungen mit bunten ‚Lügen über 
die Gränze.der Wahrheit hinaus verziert der, Men- 
schen: Sage irregeführt hätten, indem die Anmuth, 
‚welche. den Sterblichen alles Erfreuliche gewährt 
ihnen Glauben verschafft, und sehr oft bewirkt 
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chabey: dafs das Unkuteriägike: als“ zuverlässig. galt, RN 
(Olymp. I, 28. nach Böckhs Lesart). Damit inUe- 
era sagt er anderswo: “Ich glauber I 
dafs die Sagen von ‚Odysseus durch den süfsreden- 
den Homeros weiter ausgedehnt sind ' als dessen ER 
Schicksale waren, weil seinen Lügen und seiner 
 geflügelten Kunst eine ' gewisse Ehrwürdigkeit in- N 
wohnt, und sein Verstand durch Erzählungen un- 5 
vermerkt das Gemüth berückt. ' Aber die Mehrzahl 
der Menschen hat einen blinden Geist. (Nem. VII, 
20. Mr So unterscheidet: ‚also Pindaros einen Kern 
der Sage, der ‘ihm faktisch dünkt, von’der Erwei- 
. terung und Verschönerung der Dichter... Hiermit f 
' hängt zusammen, dafs nach seiner Ansicht eine Er. 
zählung sehr alt. sein könne, und doch zugleich - ’ 
‚als Gedicht sehr neu. $o erzählt er in ’der neun- 
‘ ten Olymp. Ode Sagen von den mythischen. ‚Ahnen 
‚der Opuntischen Lokrer , von denen ihm nicht ein- 
fiel andeuten zu Srllehy dafs sie in später Zeit er- 
funden ‚oder überhaupt erfunden wären. Aber be- - 
“ sungen waren sie noch nicht, ‘denn er. führt sie 
it der Bemerkung ein: Lob’ immer alten: Wein, 
+aber. die Blumen neuer Gesänge(V. 52.). So 
‚wissen wir,, dals die von Pindar im siebenten 
Olymp. Gedicht. gefeierte Sage von Rhodos ‚Besitz- 
nahme durch.den - ‘Sonnengott in keinem; ‚frühern. 
‚Schriftwerke, keinem wenigstens, das die alten Er- ® 
‚klärer -des Dichters gekannt \ hätten, erzählt war . 
(Scholien zu Olymp. VII, 54 (100)). Aber'darum 
‚scheinen dem Dichter'die Traditionen ‚darüber nicht 
weniger alt zu sein (es sagen der. Menschen alte . 
Sagen). Grade das ist aber ein Punkt, der den 
Lyrikern, besonders Pindarn, einen sehr grofsen 
Werth für die Mythenforschung giebt: die Beschäf- 





5 ging“ derselben mit‘ den Kaas der. ae 
| "Städte, für die sie ihre, zur Feier von Göttern. 
oder Menschen bestimmten, Gediebtie verfalsten, De. 
nen, welche die Sage besonders anging, die sie am. 
"genauesten kennen mulsten, konnten sie nicht hof- 
fen ein Machwerk von eigner Erfindung für Wahr. 
;. heit zu geben; wenn sie auch ‘Manches ausschmück- ' 
% en‘, so ist grade in solchen Fällen eine gewisse 
Wahrhaftigkeit in der ee in: yonih- 
nen zu SEWALIER. | 
Anliders verhält es sich in diesem Stücke mit 
. «den Tragikern, bei denen erstens das Gesetz 
ihrer Dichtungsgattung , und zweitens die bestän- 
-dige Beziehung ihrer Werke auf ein .und dasselbe 
beschränkte Publicum der Mythenbehändlung eine 
'eigne Richtung geben mufsten, Der Myıhus mulste 
einer Tıagödie gerecht sein, er mulste den tragı- 
‘schen Charakter und die Abschliefsung haben, die 
ein solches Dichtwerk erforderte. Auf jeden Fall 
lag die Versuchung sehr nah, dem Mythus nachzu- 
helfen, ihn tragischer he ‚ ihm einen voll- 
 ständigern 'Schlufs, mehr nepındreia, zu geben, als 
= Em ursprünglichen - Zusammenhange: hatte. Das. 
|  Publieum aber, dem aller dieser 'Reichthum vorge- 
„legt wurde, war des Attische Volk, ‘wenn auch 
| ‚die wenigsten unter den Mythen auf seinem Grund 
und. Boden gewachsen waren. Dichter wollen ge- 
‚fallen, und am meisten denen, für die sie dich- 
ten, auch selbst ‚dann, wenn sie sich in einem 
„gewissen Streite mit dem Publicum befinden. ' So 
war es ganz natürlich, dafs die Sagengerichte öfter, 
“um ein Bild des Aeschylos fortzusetzen , dem Atti- 
' schen Gaumen zurecht gemacht wurden, dafs ihnen 


( . 





 benommen nr was Fa Nationalstolze. dieser 
Stadt bitter schmeckte, zugethan dagegen, was ihm | 
. süls und lieblich war. „Das ‚begreift Jeder, ‚welcher RR 
"weils, ‚wie sehr der patriatische Stolz der Griechi- 
schen ‚Städte in den Mythen seine. Nahrung . fand, 

r und der darüber ‚nachdenkt, warum ‚grade, The- 
‘'seus unter allen Griechischen Heroen ‚ein ‚solcher 
‚Demokrat ist. Indessen zeigt die Forschung | im. Einzel- 
‚nen, dafs Aeschylos und Sophokles diesen Versuchun . ° 
"gen weit weniger nachgaben, und sich weit treuer 
an die Ueberlieferung hielten, ‚als Euripides, bei dem 





‚freilich noch zwei Umstände hinzukamen, umNeue- 
‚rungen ‚zu bewirken. Erstens der Mangel anneuem 
Stoffe, ‚welcher ihn nöthigte, den. mehr als einmal 
behandelten wieder vorzunehmen, und ihn, wenn 3 
‘er nicht ein altes Lied singen wollte, in wesentli- 4 
chen Punkten abzuändern. Zweitens die damals E 
 eingerissene Aufklärung. Aeschylos. und. Sophokles E; 
. glaubten noch, und die Götter ‚standen ihnen in i 


ihrer Persönlichkeit leibhaft wie ‘wirkliche Wesen . 
vor. Augen, was sich bei ihnen | ‚damit verträgt, 
.dafs der erste bisweilen,im Geiste ‚einer alten, ‚tief- 1 
,speculativen, oft uns noch räthselhaften, zum Theil 
Orphischen, ‚Philosophie vom Göttlichen und:den | 
„Göttern redet, der ‚andre hie. und da, doch ‚ganz - 
ohne Polemik gegen die ‚Religion, . die ‚Ansichten E 
der Weisen, z. B. über. den. Allerzeuger ; Helios 
(Frm. ine. 91. Br.), berührt. Bei Euripides. aber u 
‚ist. ein gewisses Philosophiren, freilich ein ziem- | 
lich schwankendes und unentschiednes, fast ganz e 
‚an die Stelle der mythischen Religion ‚getreten, 1 
wenn auch ‚diese, der Natur seiner. Dichtungsgat- 
tung nach, ein Hauptgegenstand derselben ‚bleiben ‘ 
‚.mulste, Aber Zeus ist ihm kein wirkliches und 
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' een lichen Wesen mehr, sondern: bald. der Ka 

‚bald die Nothwendigkeit ‚der, Natur oder gar der 
Verstand der Menschen (Troades 89r. Valckenaer- 
Diatr. Eurip. V. VI.); auch findet sich bei ihm 
schon das willkührliche Bestreben, verschiedne 
‚Göitergestalten zu einer zu verbinden, die deoxpaorie, 
‚(Bouterweck Commentat«- Soc. Gott. rec. IV. p. 859, 


* Dorier I. $. 288). So mufste ihm die Tradition demn 


H ‚auch entweder als Spiel der ‚Diehtung ‘oder als ein | 


_ besondrer Vortrag von Philosophemen (s. besonders 
‚Bakchä 285) erscheinen, und wie er gern, Neuerern' 
folgt, z, B. in dem Mythus der Helena dem Stesi- 
choros, in dem von Pelops dem Pindar, so ist von. 


ihm selbst keine sonderliche Treue in der Ueber. 


lieferung. des. Empfangnen zu erwarten, 


„Von den Alexandrinis chen Dichten, 
und den ihnen verwandten Roms lälst sich 


schwer etwas im ‚Allgemeinen sagen. Män. 


“che von ihnen spielten wohl mit dem Myihus, 


‚doch mehr, wenn sie ihn beiläufig auf eine. witzige 
und scherzende Weise behandelten, als im 'Epas. 
Im Ganzen war ihnen der .mythische Stoff Gegen- 
' stand gelehrten Forschens, und auch wohl gelehr- 
ten Prunkes; was er zu sein durchaus-aufhören 
mufste, so bald sie sich eine freie Erfindung er- 


laubt hätten. Kallimachos, Parthenios, Lykophron, . 


Euphöorion suchten von allen Ecken und Enden. 
seltne, wenig bekannte und halbverlorne Fabeln 
auf, (Meineke de Euphorione ‚pr 46.): woraus zu 
schliefsen ist, dafs eine Sage, je 'unbekannter sie 
war, um desto mehr mythenkundige Leser anzog 
| und reizte: erlaubten sich nun aber jene Dichter, 
so viel neue Faheln sie brauchten, selbst zu ma- 
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3% chen iso“ nahmen ‚sie: dich: ber den re ‚alles | 
- Verdienst. Heifsiger Sammlung und , da sie, doch 


| "nicht ihre Quellen ‚überall‘ nennen konnten, ‘auch 
allen Credit. Wenn also Euphorion wirklich neue 


j Fabeln schuf, so mufs er auch bei‘ ‚diesen Andeu- a 
tungen benutzt. und durch. gewisse Schlüsse dazu 


) gekommen. sein, äuf eine ähnliche Weise “unge- 
fähr wie er neue Worte zu bilden sich heraus- 


..nahm, Das deutlichste Beispiel Alexandrinischer Be 
'Mythendichtung geben vielleicht Ovids 'Metamor- 
 plhogen. Ovidins hat sieherlich, was er nur von 
Verwandlungen in frühern Dichtern und 'Schrift- 
stellern auffinden konnte, zusammengebracht, ‚und 3 
‚auf eine sehr. künstliche Weise zu einem perpetuum 
 carmen verflochten ; um dieser Verflechtung willen. 
dichtet er z. B. im ersten. Buche eine Versamm- GER; 


lung der Flüsse beim Peneios, im zweiten ein Ge- 


spräch des Epaphos und Phaethon, aber ich glaube _ 


nicht, dafs es im ganzen Dichtwerke eine eigent: 


“ liche Fabel giebt, die man für freie Erfindung. des 
‘Dichters halten könnte. Im Gegentheile drückt ihn 


‚oft der Stoff seiner gelehrien Sammlung, und er thut 


manche Fabel, weil er nicht glaubt sie auslassen 


zu dürfen, mit wenigen Versen, ab. 'Eine andre, 
Sache ist’ es freilich mit der Italischen Mythologie, 


einer ‚Masse dunkler und unverständlicher Tradi- | 
"tionen, die nun durchaus zu Griechischen Mythen 


‚umgeschaffen werden sollten, und wo Virgil und 
Oyid. mit grofser Freiheit und oft als Schöpfer 
verfahren. mulsten. Aber es wurde auch daraus 
"nach allen Versuchen niemals eine Mythologie im, 
‚Griechischen Sinne des Worss, ER 
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Unter den EI I Schriftstellern gehen ı uns 
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Säcke‘ te Logo ne än, . Sie "entsprechen 
den kyklischen Epikern und Verfassern der Eöen 
unter den Dichteru, Sie wollen offenbar meistentheils 
nıchts als die Sagen überliefern, wie sie sie em- 
pfangen haben, und zwar in gedrängterem Zusam- 
menhange, zu bequemerer Uebersicht, als sie bei 
- den, Dichtern standen. Die epischen Dichter waren 
ihnen Hauptquelle ‚„ daher es von den älteren, von 
Akusilaos namentlich, heifst, dafs sie nur die ihnen 
vorliegenden Dichtwerke in Prosa übertragen hät- 
ten; auch läfst es sich an unzähligen Stellen nach- 

| weisen , welche Epopöen sie auszogen. Dafs sie 
"die-Mythen blos zur Erläuterung der Dichter zu- 
sammengestellt hätten, ist ein für jene Zeit unpas- . 
sender Gedanke; es erschienen ihnen dieselben of- 
fenbar als etwas für sich Wissenswürdiges. Sie 
erzählen sie in einfacher, schlichter Rede, als Be- 
gebenheiten der wunderharen heroischen. Vorzeit. 
Wenigstens gilt dies von Akusilaos, Pherekydes, 
Heitinikos, in deren Bruchstücken ich bei aufmerk- 
samem Suchen. nirgends ' das Bestreben gefunden 
habe, das Wunderbare herauszulassen. Indessen 
hatten sie zugleich die Absicht die Mythen zu ord- 
nen und in Zusammenhang zu bringen, worin ih- 
nen auch schon die kyklischen und. genealogischen 
Epiker vorangegangen waren. Bei diesem Ordnen 
mufsten natürlich oft Mythen vorgezogen und auf- 
genommen, andre zurückgestellt und übergangen, 
es mulste eine gewisse Critik geübt werden Die 
‘ Grundsätze dieser Critik zu kennen wäre. sehr 
wünschenswerth; indels läfst sich aus der Natur 
der Sdche und einzelnen Spuren abnehmen, dafs 
sie darin erstens der Anhänglichkeit an die Sagen 
» der Vaterstadt Raum gaben, wie Akusilaos, der Ar- 


fsen, drittens und. ganz besonders, dafs Lie nach 
dem, was der Zusammenhang erheischte, bestimm- 
ien, ob ein ‚Mythus wahr sei oder falsch. Um ein 
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ai, seinen Landsmann. Phoroneus den. ersten 5; 
Menschen nennt ‚„. dann die Ansichten der. Zeit, 


über Gott und Menschheit auf sich einwirken lie- 


Beispiel. zu geben,.: finden wir bei ‚den. Alten. eine 


rofse Menge verschielner Meinungen darüber, wen, 


eigentlich Asklepios vom-Tode errettet, dafs ihn 


Hellanikos so weit ging, dafs er Trojas Eroberung, 
nach Andeutungen in alten Dichtern, auf den Tag, 


f 


darum Zeus mit dem Blitze erschlug (Apollod, IL, 10, 


‘3, Schol, Pind, P. III, 96. MH Pherekydes sagte: weil 
'er'in Delphi Todte wieder lebendig gemacht habe; 


er knüpfte nämlich eine Delphische Sage von 
Apollons Flucht daran, (Fragm, Sturz ed. alt. 


p: 82.59.) Noch mehr wurde diese Mythenaus- 
‘wahl durch das Bestreben bedingt, eine Art von 


Zeitrechnung in die Mythen zu bringen, worin 


und zugleich auf das Jahr der Argivischen Hera- 


priesterin berechnete, indem er den Katalog dieser | 
: Priesterinnen , wahrscheinlich ausgehend von an. 
geblich alten Aufzeichnungen der Argiver, durch. 
die mythischen Zeiten hindurch und bis zur Jo 


hinaufführte (Fragm.: ed. Sturz pP. 77- 151 ‚sgqg.): 


(auch ist’es nicht unmöglich, Hellanıkos mythische _ 


Chronologie aus. ‚den - Bruchstücken im Allgemeinen 


wiederherzustellen). Es geht hieraus hervor, dafs 
wir es diesen Anordnern zu verdanken haben, | 
was sonst in der That unerklärlich wäre, dafs R 


die an so verschiednen Orten entstandnen Genealo- 
gieen der Heroen in einem leidlichen Zusammen- 
hange und. einer gewissen synchronistischen Ueber- 


einstimmung stehn; AR, wir ln dieselben wohl 








\ Be, h \ j 

überhaupt als die Schöpfer des in den Schriften 
dir Spätern herrschenden Mythensystems zu 
betrachten. . Da nun aber "dieses Myıhensystem 'kei- 
neswegs auf wissenschaftlichen Ansichten und ei- 
ner eindringenden Critik, sondern gröfstenthieils 
noch auf dem Glauben an die Mythen beruht: so 
können wir es jetzt unmöglich sogleich zu dem un- 
sern ‘machen; wir müssen‘ es im Gegentheil wieder 
aufzulösen und, insofern es Werk jener Bearbeiter 
war, zu zerstören suchen, wozu uns am meisten 
‘die von ihnen bei Seite ‘gestellten, oft sehr ver- 
dunkelten , in irgend einem Winkel versteckten, 
' Angaben helfen müssen, Eine Spur einer allgemei- 
nen Myihencritik zeigt indessen schon das Frag- 
ment des Hekatäos (bei Demetrios zept Epunv. 8, 12.): 
«So erzählt Hekatäos von Milet. Ich schreibe näm- 
lich so, wie es mir wahr zu sein scheint. Denn 
_ der Hellenen Reden sind sehr vielerlei, und! lä- 
cherliche, wie es mich bedünkt”, Er folgte also 
in der Auswahl der Mythen seinen, durch Joni:sche 
Philosophie schon aufgeklärten, Ansichten, und 
überging viele ihm kindisch dünkende Volksa;gen; 
ja er deutete schon an manchen, wie er z. B. den, 
Höllenhund Rerberos für eine Schlange am \vor- 
gebirge Tänaron erklärte. Dafs:man in Diony sios 
 Milesios schon pragmatische Mythenbeha nd« 
“Jung zu finden glauht, beruht auf der Annahme, 
dafs er die Quelle des Diodor sei (Heyne Cım- 
mentat. Gott. T, VI]. p.97.); dies ist aber,. wie sel ıon 
aus Diodors Auszuge selbst gezeigt werden kaıın, 
ein bedeutend späterer, Samischer, Dionysios, cler 
Kyklögraph genannt: auf welchen Unterschied 
Böckh Erplic. ad Pind. P. J. p. 255. aufmerksa m 
gemacht hat; vgl, Panofka Res Samiorum p. 94 s g. 
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Die an ee, Herodatos. hd: Thokydtdes; 
hefandeln gelegentlich mythische ’Erzählungen, der 
‚erste mehr im Einzelnen, der zweite allgemeiner, E 
und ziehen‘ aus ihnen Ergebnisse. für die Abstam-ı k 
mung Griechischer Völker, ‚und ihre alte Lebens-: we 

‚weise. Für diese Dinge haiten ‚Sie ' durchaus keine: 12 
andre Quelle als die Mythen, und es war also eine‘ 
wrissenschaftliche, Behandiung des Mythus, der al-: j 
ten Genealogieen und Heroenabentheuer, auf die: es | | 
hier ankam, Dafs nun diese Aufgabe. damals schon, 
in irgend einer Vollkommenheit gelöst worden seiy,. 
kann Niemand) erwarten; es wäre. thörigt, von den, 
grolsen Geschichtschreibern eine allgemeine ‚Herr- 
schaft über die Masse des mythischen Stoffes, Com- 
bination des Entlegnen aber innerlich Verwandten, 

“endlich "wissenschaftliches Nachdenken ‚über ' die’ ° | 
Grundsätze und Regeln der Forschung zu fordern.“ | 
‘Bei Herodot, wie bei den meisten Alten, wirktbe., | 
sonders noch der Glauben an das wirkliche Dasein 
der Götter der Forschung, entgegen; 3.88. ist klar, 
dafs. dieser erst geschwunden sein muls, ehe man mit BR 
Unbefangenheit im Mythus Inhalt und Form ‚ Idee ’ 
und Faktum scheiden kann. Es geht bei .ihm aus | 

‚Jiesem Glauben auch die Meinung hervor, dafs 
alle Menschen ' von, den Göttern dasselbe dächten .. N 
(11,3, welche Stelle indefs auch andres gefalst 

wird), dafs somit Aegyptens, Persiens und andrer 
Länder Götter die Hellenischen wären; zu welcher h 
Verwirrung des Verschiedenartigen dies am Ende 
führen müsse, ist, wohl deutlich, Thukydides Ein-. 
leitung gilt, bei Vielen als die ‚geprüfteste und 
 glaubwürdigste Ansicht der mythischen Zeiten; aber 
so sehr auch der nüchterne Sinn des Histarikera) B 
ZU Behätzen ist: s0- glaube ich doch, 33 dals derselhe 
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den Mangel einer Kin Passende. und eindringenden 
Mythenkunde nicht ersetzen konnte, welche‘ auf ; je- 
den Fall zur Begründung einer solchen Ansicht un- 


be ammendig war. 


S 


Er "Nachher. kam ın den Büchern der Historiker, 
welche den Mythns in den Kreis ihrer Behandlung 
zogen, der Pragmati ismus auf. Damit bezeich- 
net man das Bestreben, die Mythen zur Historie 
zu machen, Nun sind zwar die Mythen allerdings 
Quellen der Historie; sie wären es, auch wenn 
sie nichts als Dichtung enthielten, für die innere 
Geschichte der- Griechischen Nation; aber jene 
Pragmatiker wollten eine äulsere, gewöhnliche Für- 
sten - or Staatengeschichte ‘unmittelbar daraus her-, 
vorziehn, Sie den aus den Mythen das Wun.! 
derbare, das Unmögliche,, das Phantastische; das 
Uebrige, so sehr es/mit jenem verflochten war, blieb 
ihnen als geschichtlicher Grund zurück ; und diesen 
angeblichen Ereignissen legten sie nun, um sie zu 
verknüpfen, Motive unter, wie sie für ihre Zeit 
palsten. Die Götter lielsen sie an vielen Stellen 
heraus ,„ an andern stellten sie sie als Menschen % 
dar, die auf der Erde gewirkt und gehandelt und 
sich dadurch göttliche Verehrung verdient hätten; 
“welches Verfahren wirklich den scheinbaren Grund 
für sich hat, dals in der Mythologie zwischen Göt- 
tern und Heroen keine scharfe Gränzlinie gezogen - 
ist. So verfuhr Ephoros, der seine Geschichtsbücher 
zwar erst. mit, dem Zuge der Herakliden anhob, 
aber doch viele Mythen, wie es scheint, as 
einflocht, und nach seiner Weise behandelte. Das 
Streben nach jener scheinbaren Historie verhinderte 


ihn den ächten Inhalt der Sagen zu erforschen, und 
a 1) 





8. _ Be RE 
"seine, | IE TERRNE Darstellungen "a EN ie fi 
"meistens: sehr willkührlich zusammengesponnen 
 (Orchomenos 'S. 931. 235.379. Dorier I, 'gi. ee, 3 
103, 3.). Ephoros Zeitgenoss Theopomp 208 auch. » 
Mythen in seine ‚Geschichte ‚hinein, und meinte sie: 
richtiger zu behandeln als seine Vorgänger (Stras 
bon I, 45.) — doch wahrscheinlich auch in pragmati- 
schem Geiste. Aber die Schrift Tpıxdpa: '0;, deren 
‘Verfasser drei Städte Griechenlands angriff, und | 
wie sich Lukian (Pseudologist 29.) ‚ausdrückt; mit: # 
dreischneidiger Rede Hellas erste Staaten ’vernich- 
tete — wobei 'er auch die mythischen Ansprüche 
derselben durchging, und dabei den Saitischen Re- \ 
krops vorbrachte. (Orchomen. $, 107.) —, war nach 
einer kritischen Angabe bei Joseph (g. Apion ], 2b), 
‘der dasselbe Buch offenbar Tpırohrixdg nennt, gar 
nicht von Theopomp und vermuthlich ein rhe-- 
‚torisches Machwerk.. Der gleichzeitige oder etwas 
"jüngere Anaximenes von Lampsakos, der seine Uni- 
‚ versalgeschiehte vom Beginn der Welt anhob, 
‚ folgte wahrscheinlich in der ‚Mythenhandlung den - 
Zeitgrundsätzen.: welche auf eine „ganz ı eigenthüm- 
‚liche Weise Euhemeros, ein Messenier und Zeitge- ; 
noss des.Makedonischen Kassandros, darlegte. Euhe-. | 
‚meros ging nämlich von dem Grundsatz aus, dafs 
alle Götter irgendwo als Menschen gelebt ; hätten, 
und da die Sagenspuren Griechenlands nicht hin- 
reichten dies zu belegen, dichtete er seine Reise 
nach dem-nirgends vorhandenen Panchäa, wo Monu- 
' mente von allen Göttern existiren sollten, sehr vor- 
nehm iep& avaypapı genannt, aber eigentlich nichts 
als einen Roman, der jenen Gedanken durchführte, 
‚ Auch Dionysios von ‘Samos ‘war derselben An- 
sieht zugeihan, und besonders dem Kuhemeros. 
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N PORN ; akrsciiiiiich auch aus derselben 
Zeit. Was Diodor aus ihm über die Geschichte des 


grolsen Amazonenstaates am Atlas, über 'Bakchos, 


die Argonauten ,. vorbringt: zeugt von der gröfsten 
Willkühr und einer romanhaften Tendenz in der 


Mythenbehandlung; doch gab Jener es als Auszug 


aus den alten Mytholögen und Dichtern (raparı-. 


2-77 Ta ee Toy APXMOV ToOV TE uvS3orNo, 
yoy al TOy noınTon), und blendete dadurch 
“den Agyriner ‚einen höchst unkritischen Kopf, so, 
dafs. er jene Träume, wie ' Euhemeros angebliche 
Entdeckungen, mit vollem Vertrauen in seine histo- 
rische Bibliothek aufnahm. ; 
x ki: 
' Die Blosonh en hatten sich gleich von An- 
fang mit dem Mythus beschäftigt, und zwar auf 
zweierlei Weise. Erstens hatten sie sich der my- 
‚thischen Redeweise bedient, als eines eigenthümli- 
chen Ausdrucks von danken und Gefühlen. Die 
ältern wohl mehr aus einem innern Drange als 
aus freier Ueberlegung; es schien ihnen die ange. 
messenste, würdigste Form, und wohl in vielen Fällen 
nicht blos Form zu sein. Hernach trat mehr 
Absicht ein, und man wählte den 'mythischen Aus- 
druck. seiner sinnlichen Anschaulichkeit, seiner 
"Volksmäfsigkeit wegen, wie Platon und die Sophi- 
ten thaten, auch diese nicht ungeschickt. Man 
denke an Prodikos schöne Geschichte von Herakles 
‚am Scheidewege, an Protagoras Erzählung von Pro- 
metheus und Epimetheus, die Platon (Protag. 320 £) 
“auch gö9og nennt; und daran, dafs Hippias bei den 


Lakedämoniern grolsen Beifall einärndtete, indem. 


er ihnen erzählte, wie Neoptolemos den Nestor ge- 
fragt Spin was ein Jüngling zu. ihun habe um ein 
GB 
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berühmter: Mann zu ‘werden. (Pl. Hipp. maj. 286). a ! 
‚Aber noch: niehr mufs man bei der Deutung de 
Mythen :durch die Philosophen die bestimmte. Ab. 
" sichtlichkeit der Spätern von der innern Nothwen- 
digkeit unterscheiden, durch ‚welche die ältern dazu 
‚getrieben‘ wurden: .die'von ihren ‘Ideen eben so er-. 
griffen wie,von religiösem Glauben erfüllt. Beides zu 
wechselseitiger- Durchdringung verbinden mufsten, 
wenn sie sich:nicht mit sich selbst entzwei en wollten, : 
Auf diese Weise sind die Deutungen. der alten Py- 
thagoreer zu fassen, denen als einer Vermittelung 
. religiöser Vorstellungen mit philosophischen Begrif-, 
fen immer eine gewisse Wahrheit zukommt. Nach- 
her erstarb das Leben des religiösen Gefühls allmä- 
lig, und es wurde mehr Aufgabe des Scharfsinns, 
Götternamen und Mythen in: Uebereinstimmung mit \ 
‚einer bestimmten Philosophie zu bringen, Die phy- 
sische Deutung herrschte schon in der Zeit des So. 
'krates, es übten sie Prodikos (Davis. ad Cicer. de 
N. D: 1, 42), wie Anaxagoras Schüler Metrodor; 
die Scorken bildeten sie aus und ‚wandten sie auf 
die allegorische Erklärung Homers an (e. Heyne de 
allegoria Homer. Exc. ad Il. XX111). . Andre 
Philosophen hingen dem Euhemerismus an, wie die- 
‚jenigen, aus denen Cicero, der sie Theologen 
nennt, die Stelle über die Vielheit der Personen, 
die Zeus geheifsen, der Aphroditen, Apollons u. s. 
w, geschöpft hat (de N. D. IL], 21.); wir wissen | 
‘indessen noch nicht, zu welcher Sekte diese ‚gehör- ; 
ten. Grofsartiger als ihre Vorgänger deuieten die 
‚Neuplatoniker nach Ideen eines orientalisirten Pla. 4 
tonismus. Wir haben am wenigsten nöthig uns bei 
dieser Classe von Schriftstellern aufzuhalten, indem 
ihre Deutungen, sie seien geistreich oder unyerstän- 
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dig, doch fast nie aus s geschtehfticher Unter 
suchung, sondern immer aus dem’ Bestreben eine 
gewisse Philosophie wiederzufnnden hervorgingen -- m 
so das “schen Cicero (/, 15.) von Chrysippos sagte, 
er mache die ältesten Dichter zu Stoikern, — 

und also die Forschung des Mythologen nur ver. 
_ wirren, nicht leiten können. Auch hat ein späte- 
res @äscklecht von Allegorikern ohne Scharfsinn 
und Witz die ganze Suche in so übeln Ruf ge- 
bracht, dafs Einige darüber, das Kind mit dem 
Bade ausschüttend, alle Mythenerklärung, das heifs. 
ziemlich alle Mythenforschung, aufgegeben haben. 


Desto wichtiger für uns sind die arbeitsamen 
und fleifsigen Schriftsteller, welche blos Mythen . 
erzählen und zusammentragen, weil wir 
ihren Händen den Schatz der alten Mythologie 
gröfstentheils verdanken, Apollodor hätte, wie der 
Auszug seiner _Mythenbibliothek zeigt, an dem 
Stoffe nichis ‚gethan, .als ihn geordnet, ungefähr auf 
dieselbe Weise wie die Logographen, nur dafs er 
auch noch das Drama, auch wohl noch Späteres, 
benutzte und eine Gesammtumfassung bezweckte. 
Gleichzeitig wurden gelehrte Commentare zu den 
Dichtern 'verfalst, und unter diesen auch solche, 
in denen, wie bei Didymos, die mythologische Er- 
klärung vorherrschtie, und aus den ächtesten und be- 
sten Quellen der Mythus, der einer Stelle Licht gab, 
zusammengestellt wurde. Allegorische Deuter, wie 
Krates, waren unter diesen Gelehrtea seltner ; im. 
Allgemeinen sah man wohl mit Aristarch ein, dafs. 
‚Forschungen über Ursprung der Mythen keinen - 
Ash wendizen Theil der Erklärung eines Dichters 
bilden, Uns | 'müssen nun die erhaltnen Scholien 
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jene veicheifitefsendin Quellen ersetzen, ünd wir 
‚mögen auch ‚wohl ‚mit der Masse des Stoffes Auftig. 
den sein, den wir durch sie erhalten, SCHEN 


a3 


Eine‘ hesondre Erwähnung en hier ein | 


Schriftsteller aus einer Zeit, wo die Mythen fast 
nur als Stoff sophistisch -rhetorischer Exereitien 'be- 
handelt wurden — der Lyder Pausanias, der 
unter Hadrian und den Antoninen eine Reise durch 
Hellas schrieb, Obwohl Pausanias eine grolse. An- 


zahl von Dichtern und Schriftstellern benutzt hab...” 


und citirt: so giebt er doch — und das ist es, was. 
Jihn besonders merkwürdig macht — noch häufiger 
wieder, "was er an dem Orte. selbst, auf den sich 
seine Erzählung bezieht ‚sei es von Priestern oder- 


'Tempeldienern oder andern Leuten, vernommen 
hatte: so dafs es sich hier oft treffen konnte, dals -» 


Traditionen, die viele Jahrhunderte im Munde des 
.  Velks gewesen, durch ihn zuerst in die Schrift 


übergingen. Er erzählt, was er vernommen, und 
wie er es vernommen, auch wenn er selbst die 


Wahrheit bezweifelt CH STE NE VI, 3, 4.): um so 
mehr, da er allgemach die Erkets gewonnen 
zu haben glaubte: die alten Weisen Griechenlands - 
hätten vieles in Räthseln versteckt (VII, 8, 2). 


IV. | B | \ 
Yon den Quellen der Mythen selbst dder von. 


der FURDSTCHUNE derselben. BE a 


A 


Veberblicken wir die re hier aufge- 


führten Classen von Schriftstellern: so leuchtet ein,’ 
dafs wir bei keiner auf die eigentlichen und ur.. 
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sprünglichen, ‚Quellen des Mythus gekommen sind, 


Zwar sahen wir, dafs die Mythen hänfig durch 
poetische: und wissenschaftliche Behandlung modifi- 
cirt wurden ; aber diese- Modificationen fanden doch 
immer einen Kern des Mythus vor und liefsen ihn 
stehen. Freie Erfindungen aber, wie die der Phi- 


-losophen ; Rheiören, Sophisten, wurden nie zu ei- 
gentlichen Mythen, wenn die Griechen auch — de- 


nen uöDog, das alte Wort für “Rede”, hernach über- 


haupt “alterthüumliche Rede” und jede derselben 


ähnliche und analoge bedeutete — eben dasselbe 
Wort zur Bezeichnung. solcher Erzählungen ge-- 
brauchten. Was auf diese Weise entstanden war, 
pflanzte sich wohl als sinnreiche Dichtung fort, 
aber kam nicht leicht in die Masse der Mythologie , 
hinein, wie z. B. von Prodikos Herakles, und der 
Gestalt, die diesem Helden Antisthenes gab, von 
Eros und. Anteros u. dgl. bei. Apollodor .mit kei- 
nem Worte die Rede ist. Suchen wir uns dagegen 
in die Seele jener Epiker hinein zu setzen, welche 
grolse Massen von Mythen in ihren ’Gesängen über- 
liefern wollten, der Logographen, welche den 
geordneten Stoff zu bequemerer Uebersicht brach- 
ten, des Pindaros u,,s. w. — so‘ sehen wir deutlich, 
diesen allen sind: die Mythen wirklich VUeberlie- 
ferungen. aus alter Zeit, die sie für wahr und 
wirklich hielten, ehne sich über die ungewöhnli- 
chen und vom Leben der Gegenwart völlig abwei- 
chenden Vorfälle darin zu verwundern, indem der 
Glaube sie auch das Wunderbare für wahr halten 


‚lehrte. Es waren ihnen Erzählungen aus einer hö- 


hern Welt, in der Heroen und Götter noch ein ge- 
meinsames Leben führten; aus einer Zeit, von der 
seine Abstammung ableiten zu können, Adel war; 
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und: die dem Gesange und ‚der Bil Kunst 
lange Zeit ein allein "würdiger Gegenstand schien, 


Durch diese, Ansicht allein erklärt sich die Vorlie- 
be, die das geistreichste Volk lange Zeit für seinen 
Mythus halte, und die bei aller Aufgewecktheit h 

des Sinnes, bei allem natürlichen Talent für Beob- 


achtung die eigentliche Geschichte so lange nicht 
aufkommen liefs. Den Thukydides nöthigte sie, 
‘um - der Geschichte ihr Recht zu verschaffen, 


gleich von Anfang an polemisch gegen die Myıtho- 
‚logie aufzutreten, und noch in spätern Zeiten zeigt 
sie sich oft in deutlichen und merkwürdigen 
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En be. Fürwahrhalten von Mythen, We 


che doch zum Theil augenscheinlich blos Gedach- 


tes, und nicht Geschehenes enthalten, konnte un- 
möglich statt finden, wo die erste Quelle eines My- 
‘thus in einem Dichter klar vor Augen lag. Wulste 
ein Dichter, dals einer seiner Vorgänger einen My- 


thus frei geschaffen habe, so konnte-er demselben 


unmöglich Glauben schenken. Und war überhaupt 
das Erfinden von Mythen im Ganzen und Grofsen 
Sache der Dichter, so konnte: ein solcher Glauben 
in "keinem Falle eintreten. Auch müfste dann, bei 
der stetigen Fortentwickelung der Griechischen Poe- 
sie, die Mythendichtung immer Sache der Dichter‘ 
geblieben sein; und es könnte niemals ein solcher 


ü 


Ernst im. Bewahren, ein so sichtliches Bestreben ge- - 


treu wiederzuerzählen eingetreten sein, wie wir es 
in manchen Fällen doch wirklich Bauen. Zwar 
könnte man sagen, dafs nur eine uralte, vorhome. 
rische Aödenschule im Besitze dieses Vorrechts ge- 
wesen sei — ein Gedanke der an sich nicht wider- 
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'sinnig. RTL aber wie wäre es dann mit den Sa. 


rn 


gen, die offenbar in geschiohtlicher Zeit entstanden 
sind, und doch mit. jenen in,gleichem Range stehen, 
2. B: der oben (S. 60.) schon. es von ger 
Heroine Kyrene? 


Nun weisen uns aber die Dichter selbst, 2. B. 
Pindaros, — ‘denn von den Epikern haben. wir wohl, 
der Natur ihrer Dichtungsgattung nach, keine Nach- 
richten der Art zu erwarten — sehr deutlich dar- 


> 


. auf hin, dafs sie aufser ihren Vorgängern beson- 


ders die Volksage, dvSpanev nalmüs Proıasy 
benutzten; und es’ ist hieraus deutlich, dafs, wenn 
in den Dichtern der Ursprung einer Sage nicht lie- 
gen kann, er in der mündlichen Ueberlieferung 
des Volkes gegeben sein muls, da ein Drittes hie- 
bei nicht in Betracht kommt, Auch versichert uns 
die besondre Betrachtung vieler einzelnen Mythen 
desselben Resultats: indem aus ihnen die genaueste 
Kenntnifs. hervorgeht, sowohl der Natur der ‚Ge- 
genden, auf, welche sie sich beziehn, als auch der 
Heiligthümer und Gottesdienste in denselben, der 
Verhältnisse und Schicksale endlich, welche die sie 
bewohnenden Volkstämme und Geschlechter betra. 
fen: so dafs: man aufs deutlichste erkennt, dafs die 
Sagen in den Gegenden selbst unter den Leuten ent- 
standen sind, welche mit der Kunde jener Oert. 
lichkeiten und Verhältnisse aufgewachsen waren, 
Denn für jede sagenreiche Landschaft Griechen. 
lands einheimische Afichter anzunehmen, oder he- 
ständig umherwandernde und überall nach Mythen- 
stoff suchende — gestattet die Geschichte der Grie. 
chischen Poesie wohl schwerlich, Wir schlielsen 
also hieraus mit genügender Ueherzeugung, dafs 
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die Quelle ach Mythbn: keifeaitbene in der mündli- 


chen Ueberlieferung, „in der. Volksage liegt, und 


in dals es dieselbe Quelle war, aus der die’ ältesten 


.Epiker schöpften, und die dem Pindaros, die noch i 
weit später, wenn auch getrübt, dem Pausanias- 
flofs; aus welcher das Ganze der Mythologie fort- 


während vermehrt wurde, wie zum Beispiel aus ihr 


der. Schriftsteller Herod»r den Heraklesmythen die - 


Sagen- seiner Vaterstadt Herakleia hinzufügte (Do- 


‚rier II. S, 167): so dals man schon darum, ‚wenn 


ein älterer Dichter einen My thus andeutet, den ein 
- späterer ausführt, unmöglich überall. behaupten 


kann, wie man wohl gethan hat: jene Stelle sei 
. der Grund oder Fundus totius FaRulaes Kg Ba a 


Um aber, wo möglich, jeden Krilareratand Br 


zuhalten, mufs bemerkt werden, dafs die Volksage, 
der wir ein höheres Alter als dem dichterischen 
Mythus, und damit auch eine höhere Anktorität 
zuschreiben , natürlich nicht Alles in sich begreift, 
was irgend ‚Leute unter dem Volke 
sagten. Was der Cicerone, der Benynchsz ‚irgend 


eines Heiligthums (von elle Classe Leute Thor- 


lacius gelehrt, gehandelt hat) herumgeführten Frem- 
den erzählte, kann er selber, oder ein Amtsvor- 
fahr, leiehisinnig erfunden haben, um sich mehr 


einträglichen Besuch zu verschaffen; er: kann es 


auch aus irgend einem Schriftsteller genommen ha- 
ben, Gewifs kamen auch im Alterthume Erzählun- 
gen des Volks öfter aus Schrifiwerken, eben so 


wie .es in neuerer ‚Zeit der Fall ist, (wo. die Er-” 


zählungen vom Hertha-See, von der Teutoburger 
‘Schlacht u. a. Beispiele davon geben); die durch 
Dichter überall hin verbreiteten Heroensagen fals- 
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ten an maahlen Sıerlen‘ oft blos einer‘ Namensähn: 


‚lichkeit wegen, neuen Boden; auch Priester und 


Vorsteher eines Heiligthums konnten, was sie bei 


andern Anstalten der Art vernommen hatflen, zur 


‚ Verherrlichung der ihrigen anwenden, oder: Aehn- 


liches neu erfinden. Endlich mufsten auch die in 


‘.der Litteratur ‘der Griechen herrschenden Bestre- _ 
-_ bungen, wenn auch mit verminderter Kraft, auf - 


das Volk‘ im Ganzen, und so auch auf den Ton und 


Charakter von dessen Erzählungen einwirken; und. 
‚ dichterische Vorstellungen, Pragmatismus, gramma- . 


tische Sucht nach Etymologieen haben manchen Sa- 
gen im Munde des Volks selbst eine ganz andre 
Gestalt gegeben. Alles dies hebt indefs die Wahr- 


. heit des oben Gesagten nicht auf, indem die Rück- 
wirkung dem hchen Alter der Sage im Ganzen 


nichts schadet. Traditionen, ‘welche bei Dichtern . 
und Schriftstellern in. der Blüthe Hellenischer Bil. 
dung allgemeinen Eingang fanden, konnten in ih- 


‚rem Ursprunge nicht leichtsinnige Erfindungen sein; 


auch wissen wir, und die folgenden Abschnitte 
werden manchen Beweis dafür beibringen, wie fest. 
die Griechen, besonders in früherer Zeit, an alten 
Traditionen hingen , wie sich dieselben Mythen 
viele Jahrhunderte in einer Gegend hielten, wie 
Stämme und Familien ihre Sagen in andre Welt- 
theile mitnahmen und hier neu verbreiteten, u. 
dgl. en, 


‚Auch E eines andern Punktes mufs ich. mich, 


ehe ich weiter gehe, zu versichern suchen, den 


unbefestigt gelassen zu haben, mir vielleicht für 
alles Folgende von manchem Leser einen fortgesetz.- 
ten und beständigen Widerspruch zuziehn würde. 
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Es ist ‚dien der Satz: dafs das, was ‘oben vom We. 
sen des Mythus im Allgemeinen angegeben‘ wurde, 


nicht etwa blos auf den von Dichtern behandelten. 
Mythus passe, sondern auch ‘auf den Mythus als 
‚ Volksage: dafs das Gedachte und Faktische, das 
Ideelle und Reelie, auch schon im Mythus En ur- 
sprünglichen Gestalt zusammengewesen sei. ' Man- | 
che scheinen sich dagegen die Sache so vorzustel- 


len, dafs die Tradition historischer Art gewesen, 


und die Einmischung von allerlei Ideen oder Phan-. 


tasieen als Ausschmückung der alten Dichter hinzu- 
gekommen sei. Die Dichter hätten dann die Götter 
immer nur als Maschinen gebraucht, um ihren Er- 
zählungen mehr Leben und Interesse zu verleihn: 
wie es später gewils geschah, und in manchen Fäl- 
‚len wohl auch früher. Aber dafs dies die Dichter 
nur nach Analogie der vorhandnen Mythen thaten, 
dafs überhaupt in den Mythen auch vor ihrer Be- 
arbeitung Idee und Faktum, Geglaubtes und Er- 


fahrnes, vereinigt war, läfst sich aus der Betrach- DE 
tung derselben sehr leicht darihun. Jene örtli-. 


che Genauigkeit, aus der wir örtliche Entstehung 
schlossen, findet ja grade auch 'bei dem Ideellen 
darin, namentlich bei den’ Beziehungen auf Göt- 


terdienst, statt. Wir wissen z. B. bestimmt, dafs 


die Fabel von Herakles 'geliebtem Knaben Hylas, 


den die Nymphen rauben und der Held umsonst _ 


in Bergen und Thälern ruft, aus einem in der Ge. 


gend von Kios in’ Bithynien herrschenden Cult ent-, 


standen ist, bei dem ein in das Wasser versunk- 
ner Gott an den Quellen im Gebürg gerufen und 
beklagt wurde, Denn dafs etwa |der Gebrauch des 


Cultus aus der Fabel entstanden sei, kann durch- 
aus nicht BIS LLTR werden, da auch die weiter- 
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A oh Mariandynen, ‚ein alteinheimisches 
Volk Kleinasiens, genau denselben Gebrauch hatten, 
‚‚und die religiöse Bedeutung durch Analogieen sehr 
deutlich wird. S. @rch, S. 293. Dor. 1. Br 347. 451, 
Wenn nun also der Mythus aus dem Cultus hervor- 
gebildet ist: so frage ich, wem wohl diese Hervor- 
bildung am natürlichsten ‚war, den Einwohnern der 
Stadt Kios, welche die Klagen selbst vernahmen, 
und die‘ Erzählungen der Landeseinwohner sich 
‚ doch gewils zuerst aneigneten und mit ihren helle- 
nischen Heräklessagen verschmolzen, oder dem La- 
 kedämonischen Dichter Kinäthon, der den Mythus 
‘ wahrscheinlich zuerst in die Poesie einführte ? Dor. 
U. $S.577. Ich glaube, die Antwort kann nicht 
- zweifelhaft sein. — Ferner ist das Ideelle mit dem 
Reellen im Mythus oft so eng verwoben, so unzer- 
reilslich verknüpft, dafs man deutlich sieht, Jer 
Mythus ist von Anfang an- durch die Vereinigung 
und ‚gegenseitige Durchdringung beider entstanden; 
‚und wir mülsten dem Dichter, wenn das Ideelle 
darin sein Werk sein sollte, sogleich auch das Reelle 
zutheilen. Dritiensiist ein Mythus oft durchaus 
ideell, und enthält keine Nachricht von faktischen 
Begebenheiten, und doch ist er deutlich an’ einem 
bestimmten Orte entstanden, und Werk der Bewoh- 
ner einer einzelnen Landschaft, Zum Beispiel diene 
der oben zergliederte von der Kallisto, als dessen 
Grundform wir gefunden haben: Kallisto, die Ar- 
temis als die Nährerin des Wildes in Feld und 
Wald, als die Göttin blühender Kraft darstellend, 
erscheint in Arkadien in Gestalt einer Bärin. Dies 

. ist etwas blos Gedachies, denn es hat im. Kreise 
sinnlicher Erfahrung weder eine. solche, Göttin ge- 
geben, noch ist sie je als Bärin erschienen, Der 
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benaiäkiurche a ask ist aber RS: un- 
ter dem Arkadischen Volke entstanden; denn, ‚ein 
„andres würde dem Vorgang nicht in ein ihm frem- 


des Land versetzt haben; Arkallische Epiker aber, | 


hat es wohl nie gegeben. Bee) RI Wen 


Wenn nun die eigenthiinnlsche Mischung: von 
Idee und. Faktum, die das Charakteristische in der 

' Mythologie ist, zum ursprünglichen Wesen der 
Mythen gehört: so fragt es sich, wie vereinigen 
‘ wir dies mit der eben festgestellten 'Thaisache des 


‚Fürwahrhaltens derselben, :des ‚Glaubens daran? 


- Jenes Ideelle, könnte Jemand sagen , ist. doch eben 
"nichts Andres als in die Form‘ von Erzählung‘ ein- 


. gekleidete Dichtung und Erfindung; eine Erfindung 
der Art aber kann ohne ein Wunder nicht zugleich 


von Vielen gemacht werden, weil ein eignes Zu- 


sammentrefien von Absicht, Darstellungsvermögen 
und Darstellungsweise dazu erforderlich wäre, Also 
hat sie doch Einer gemacht; und wie hat dann 
dieser Einelalle Uebrigen von der Wirklichkeit, dem 
Vorhandensein seiner Erfindung überzeugt? Sollen 
wir etwa annelımen, dieser Eine sei ein Schlau- 
'kopf gewesen, der durch allerlei Täuschung ‘und 
Blendwerk die Andern zu überreden gewulst habe, 
etwa dadurch dafs er sich mit gleiehgesinnten Be- 


trügern in Verbindung setzte, die dem Volke dann - 


das Ersonnene als auch ven ihnen beobachtet be- 
zengen mufsten? Oder sollen wir uns den Einen 
als einen höher begabten Menschen, als ein er- 
"habneres Wesen denken, dem die Uebrigen aufs 
"Wort glaubten, und von dem sie jene‘ Mythen, un- 
ter deren Hülle er ihnen heilsame Wahrheiten mit-. 


'zutheilen suchte, als heilige Offenbarung annahmen? | 
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Über 'es. hen komöglich hie werden, dafs 
eine solche Caste oder Sekte von Schlauköpfen oder 
sublimen Menschen im alten Griechenlande existirt 
'habe, und wenn Manche dabei mit dem Finger 
auf die Priester weisen, so möchten sie zuerst eine 
solche Trennung und Gegenüberstellung eines Prie- 
ster- und Laiensiandes, besonders hinsichtlich 'ih- 
"res Wissens, darzuthun haben, Auch ist dies künst- 
liche System des Betrugs, — es sei nun ein grober 
„der feiner, ein: eigennütziger oder menschenfreund- 
licher gewesen — wenn nicht der ganze Eindruck 
| trügt, den die frühesten Produkte des Griechischen 
Geistes auf !uns machen, der ‚edlen Einfalt jener, 
Zeiten sehr wenig angemessen. Wir kommen also 
dahin, dafs auch Ein Eränder eines M ythus im ei- 
‚gentlichen Sinne des Worts ungedenkbar sei. Wo- 
zu führt aker dieses Räsonnement? Zu nichts 'An- 
derm offenbar, als. dafs der ganze Begriff der Er- 
‚findung, d..h. einer freien und absichtlichen 
Handlung, durch welche etwas von dem Handeln- 
den: als unwahr Erkanntes mit dem Scheine ‚der 
Wahrheit umkleidet werden soll, als unpassend 
"für die Entstehung des Mythus von unsrer Betrach- 
tung zu ‚entfernen ist. Oder mit andern Worten: 
‘dafs bei der Verbindung des Ideellen und Reellen, 
“welche im Myihus vereinigt liegen, eine gewisse 
Nothwendigkeit obwaltele, dafs, die Bildner des 
Mythus durch Antriebe, die auf Alle gleich wirk- 
ten, darauf hingeführt wurden, und dafs im  My- 
thus} jene verschiednen Elemente zusammenwuchsen, 
dafs diejenigen, durch welche es geschah, selbst ihre 
Verschiedenheit erkannt, zum Bewulstsein gebracht 
hätten. Es ist der Begriff einer gewissen N oth- 
0.220 ah und Unbewufstheit im Rilfap 
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ch ale Mythen, auf. welchen wir dringenu- Ma. 
‘ben wir diesen gefalst,. so sehen wir auch ein, ‚dafs. 


der Streit, ob der Mythus von’ Einem oder Vie- 
len, von dem Dichter oder dem Volke ausgehe, auch _ 


wo er sonst Statt hat, nicht‘ die, Hauptsache. trifft. 
Denn wenn der Eine, Erzählende, bei der Dichtung 
des Mythus nur den Antrieben gehorcht, ‚welche 
auch auf die Gemüther der: Andern, Hörenden, 
wirken: so’ist er nur der Maınd, Ihiech den Alle 


reden, der gewandte Divaslehı,; der dem,‘ was. 
Alle aussprechen möchten, zuerst Gestalt und Aus- 


x 


druck zu ‚geben das Geschick hat, Es ist indessen 


wohl möglich, dafs der Begriff dieser Nothwendig- 
keit und Unbewulstheit manchem wunsrer ‚Alter- 
thumsforscher ‚dunkel, ja mystisch vorkomm; 'aus 
keinem andern Grunde, als weil diese myt hsihil- 
dende Thätigkeit in unserm heutigen Denken keine 


' Analogie hat: aber soll die Eekehichte nieht auch 


das Fremdartige, wo sie unbefangne Forschung dar- 


.auf hinführt, anerkennen? Vielleicht macht ein Bei- 


spiel die Sache klarer; wir 'nehmen das schon oben 
angeführte aus dem ersten Buche der Ilias. Wir 


licher Mythus, eine geglaubte Tradition, war, und 


dafs das Mögliche darin, der Raub der Töch:‘ 


ier des Priesters zu Chryse und ‚ die 'Pest der, 
Achäer, auch faktisch. ıst, In diesem Fall er- 
kennt man leicht, wie alle die, welche die Fakta 


kannten, und von dem Glauben an Apollons rä- 


setzen, dafs die Erzählung von Chryses ein wirk- ® 
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chende ‘und straäfende Gewalt ‘erfüllt waren, so- - 


gleich mit völliger Uebereinstimmung die Verkin- 
dung machten, und, dafs Apollon die Pest: auf 
Bitte seines Priesters gesandt, mit:eben solcher Ue- 


berzeugung ag ‚ wie das was sie ‚selbst ge- 
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ehn und erfahren'hatten. ‘Hier ist«der‘Schritt, den _ 
die mythenschaffende Thätigkeit thut)y nur klein; 
‚aber eben deswegen wählte ich dieses Beispiel: viel- 
leicht war er in Wirklichkeit gröfser,: da es blos 
eine nicht begründete Annahme war, dafs: Alles, 
was in diesem Mythus faktisch sein könne, auch 
faktisch sei. In den meisten Fällen ist er weit 
bedeutender und die mythensehaffende Thätigkeit 

somplicirter, indem ‚mehr als ein Umständ auf die 
Entstehung des Mythus Einfluls gehabt. hat. ‚So 
ist, um ein andxes ‚Beispiel zu geben, sche 
Zweierlei in den Mythus von Apollon und Mars 
syas verschmolzen, obgleich keineswegs einem 
der ältesten. Beı Apollinischen Festeh war Kithar: 
spiel gewöhnlich, und es war dem frommen Ge: 
müthe nothwendig; den Gott selbst als den ‚Urhe- 
ber und Erfinder desselben auzusehn. In: Phrygien 
dagegen war. Flötenmusik. einheimisch;, die auf die: 
selbe Weise Auf einen einheimischen : Dämön Mar: 
syas. ‚zurückbezogen wurde. ‚Die alten - Hellenen 
- fühlten, dafs diese jener im innern Charakter ent: 
gegengesetzt war; Apollon mulste den dumpfen' oder 
pfeifenden Flötenlaut verabscheuen, und den Mar: 
syas dazu, Nicht genug, er mufste; damit der ki: 
tharspielende Grieche 'auch ‘des Goltes Erfindung 
als das: vortrefflichste Instrument ansehn Konnte, 
den Marsyas überwinden. Aber wärum mufßste der 
unglückliche Phryger auch gerade geschunden; wer: 
den? Die Sache ist einfach die, ‘ In der Felsen- 
grotte an der Burg von Kelänä in Phrygien, aus 
welcher ein Flufs Marsyäs oder Katarrhaktes her. 
vorbricht (vgl. Salmas. ad Solin. 580.); hing ein 
'* Schlauch (‚Herod. VII; 26. Platon Euthydem 985, 
Xenoph. Anab, I, 2, 8.);. der Schlauch des Marsyäs 
Koh H 
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akt, den Ynäykebinjenaite lege es ein Schläiich 
‚ae en ee RAN: ang ae in: a | 
talent ‚Seil Silenbhriäknntin ‚er. war aha: | 
‚Zweifel ein «Dämon "der ‚saftstrotzenden Natur, ‚da * 
‚her auch :Quellengott, Aber wenn ein. ‘Hellene oder 
sein. Helienisch’\ gebildeter:' Phryger . den.» Schlauch 
sah, so! ’mulste ihm klar“ werden,‘ ‘wie Marsyas 
 geendet , «bier hing ja ‘noch : seine ‚abgezogene,; 
schlauch ähnliche Haut: ‚Apoilon hat ihn'schinden 
tassen. .InjAllem diesem ist ‘keine willkührliche 
Dichtung; «es konnten: Viele zugleich darauf‘ kon- 
A ‚men, 'und»wenn: es ‚Einer zuerst ‚ausspräch, so wufste 
er, dalsıdie PER von: denselben Vorstellungen 
genährtz keinen ee 'an der Richtigkeit der. > 
- Sache ‘zweifeln würden. ‘Der. Hauptgrund aber,  # 
warum die; Mythen in a Regel in.ihrer Entsttee © 
hung so. wenig einfach sind: ‚liegt darin,» dafs sie - 4 
grolsentheils' gar nicht. auf einen Schlag-entstanden 
sind , sondern sich 'allgemach‘ und successiv, unter 
‘der: Einwirkung‘ gar verschiedenariiger, äufserer 
‚und innerer, ‘Zustände und Ereignisse, ‚deren Ein- 
drücke, die im Munde des Volks fortlebende,,.. ‚durch 
keine ‚Schrift befestigte-und ersiarrte, immer -he- 
wegliche' Tradition sämmtlich aufnahm, im. ‚Laufe 9 
langer ' Jahrhunderte zw. der Gestalt, :im welcher !. ® 
wir sie nun«erhalten, ausgebildet haben, »»-Dies ‚ist | 
eine ebenso: wichtige wie’ einleuchtende,. Thatsache, 
die jedoch‘ bei der Mythenerkläruhg ‚noch: immer 
sehr häufig übersehen wird 5. indem man den.My, 
thus wie eine‘ Allegorie Beisein welche von 
Einem auf einmal mit der. bestimmten ‚Absicht .er- »# 
sönnen wird, einen Gedanken in die Form einer Er 
zählung zu verstecken. ‘»Bei einer solchen kommt 
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fe zu einem Ganzen verbunden, 
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'%s freilich blos darauf. an, den Schlüssel zu -An- 


(den, um die’ ganze Erzählung darnach. zu deuten; 
bei den Mythen ist es anders. ‚Hier! besteht die | 
Erklärung ' meistentheils in Nichts als der Nach- : 
“weisung der Entstehung; die Genesis des Mythus 
muls aufgefunden und dargelegt werden,.die Thä- 


| ‚Aigkeiten, durch die der Mythus Zusammengesponnen- 


ist, mufls man gleichsam zurück machen, . Unmög- 


ich kann man also wie durch ‚einen $alto mortale 


in die Mythologie hinein, und nun mit irgend einem 
Gedanken von subjectiver Evidenz die Erklärung 
unternehmen; man mufs auf tausend Wegen dem 


Mythus näher zu kommen suchen; ‚ehe man den 


Grundanlafs desselben den eigentlichen Mittelpunkt 
und na das punctum kaliens, zu finden hoffen darf. 


Doch ist dies wieder ein Punkt, hei dem wir, 


"um nicht von einem Theil als vom Ganzen zu Te 


den, ‚nothwendig die Mythen in zwei Classen thei-- 
len müssen, deren Unterschied Jedem, welcher 
sich mit diesem Gegenstande fleifsig beschäftigt hat, 
aufgefallen sein inuls. .Er zeigt sich schon darin, 
dafs die eine Classe von Sagen dem Erklärer weit 
gröfsere Schwierigkeiten. entgegensiellt als die ans 
dre, welche zum Deuten gleichsam einlädt, In der 
ersten findet man bei genauerer Betrachtung sehr 
mannigfache und verschiedenartige Sto 
indem zum Bei- 
spiel einzelne darin vorkommende Namen und 
Handlungen offenbar dein Dienst einer Gotiheit an- 
gehören , andre dagegen die Oertlichkeit des Landes, 
angehn, wo der Mythus einheimisch. war, oder alte 
gesellschaftliche Zustände des Volkes bezeichnen 
u. 5, WW. Diese Sägen sind ein Gewebe, das aus den 
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verschiedensten und Helfsrbigsten Fäden gespohnen 


dt, und, wenn wir die Bestandtheile desselben ‚er- 
‚kennen rollen): mit der gröfsten. Behutsamkeit wie 


der aufgelöst werden mufs: ein höchst mühsames . 


Geschäft ,: welches aber grade durch ‚den mannigfa- 
ehen Ertrag, der dabei gewonnen wird, doppelt 
anziehend und belohnend ist, Um ein Beispiel an- 


; uführen Be 'Andern sind: vielleicht andre klarer — 
so glaube ich gezeigt zu haben, dafs es einen Cul- 


tus eines alten Volkstammes realen: und Böo- 
tiens, der Minyer, gab, in welchem man sich ein 
bestimmtes angesehnes Geschlecht, die Athamanti« 


den, als einen Fluch tragend vorstellte. (welcher 
selbst wieder in den Mythen von dem. Ahnherrn 


dieses Geschlechts; symbolisch‘ begründet wurde), 


vermög® dessen die Mitglieder desselben, um der 


eignen Opferung, die der erzürnte Gott des. Cultus 
über sie verhängt hatte, zu enigehn, oft in ferne 
Länder entfliehen mufsten. _Die Seele eines solchen 
Entflohenen und zugleich das Fell des Thieres, das 
er für sich geopfert, aus dem: Fernlande, mythisch‘ 
Al genannt, heimzuholen,, ziehen die Helden des 
Siammes, die Mıvdar, aus, und bringen sie unter . 
dem Schutze der Landesgöttin Heta, von der Me- 
deia ursprünglich nicht sehr verschieden ist, heim. 


Dieser Züg nimmt aber die Richtung, in welcher ° 
die Jolkischen und Orchomenischen Minyer Seefahr- ; 


ten unternahmen und Niederlassungen gründeten, nach 
dem Eingange des Schwarzen Meeres zu; nachfol. 
gende Erweiterungen der Erdkunde befestigten am. 


Ende sein Ziel AN; ‘die Ara in Kolchis am Phasis, 


Schon diese Narhweisung des Hauptinhalts macht 


deutlich ; wie darin Ideelles und Reelles, mancher- 


lei Art, so verwickelt ‘und verspennen ‚ist, dafs . 


’ 
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eine Trennung. eines sogenannten Philosophems und 
“ einer historischen Tradition durchzuführen unmög- 


lich ist, ‚schon deswegen . unmöglich, "weil alles 
Ideelle darin nicht aus allgemeinen Gedanken, die . 
jede Zeit und jedes Volk denn besteht, sondern 
gleich auf eine ganz bedingte und besondere. Weise 
gedacht worden, und seiner Natur nach positiv 
‚ist. Könnte ich aber hier, wie ich es anderswo zu 
'thun versucht habe, (vielleicht durch meine Schuld 


a Manchen nicht deutlich genug) alle Seitenpfade 


dieses. Mythus ‚verfolgen und den gesammten. Inhalt 


‚der ‚Sage darlegen: so, würde dasselbe Ergebnils 


wohl noch deutlicher und bestimmter hervortreten, 


; Nun von or ahdern Es der Mythen. Diese 
tragen einen weit mehr in sich übereinstimmenden 
Charakter, und zwar einen der ‚Allegorie när 
her verwandten. Man erkennt ‘hie, eine durch- 


' geführte Gedankenreihe in mythischer Rede darge. 


” 


lest. Ein deutliches Beispiel ist die Erzählung: 


wie Prometheus, der Vorsinnende, das Feuer 
‚vom Himmel raubt, und den Menschen Lehrer ge- 


werbsamer Thätigkeit und regen Kunstfleifses wird; 
aber die Götter, um diesem Streben sein Ziel zu 
entreifsen , die allbegabte Pandora senden, die bei 
Wachbedacht, Epimetheus , Eingang findet, und alle 
Uebel auf die Erde bringt, die sich irgend an Ar- 
beit und Fleils zu hängen pflegen. Ist auch frei- 
lich diese Erzählung, wie sie Hesiod in’ den Wer- 
ken und Tagen und in der Theogonie vorträgt, in 


„manchen Punkten unzusammenhängend und: ver- 


worren:; so ist doch klar, dafs sie in der Haupt- 
sache nicht allmälig, sondern auf einmal aus einem 
nythendichtenden Geiste hervorgegangen sein muls, 
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Man kann sie ein. ‚historisches Philosophem nennen, | 


daher sie auch der philosophische Dichter Epicharm 


zum Gegenstande eines Dramas TIeppa xaL Ilpo- 
uadeds machte, und schon die alten Sophisten hi-.. 


storische Sophismen daran anknüpften (oben S, 99. PR: 
auch den Dichtern blieh die allegorische Bedeutung. 


‚der Namen immer gegenwärtig ,„ und Pindar nennt : 


die Entschuldigung witzig eine Tochter von ‚Nach- 
bedacht. Eben so ist die Zusämmenstellung von 
Prometheus, Epimetheus, Atlas und Menoetios als 
der Japetos-Söhne bei Hesiod offenbar eine solche 
fast allegorische Dichtung, welche in mythischer 
Rede die vier Hauptcharaktere des menschlichen 
‚Geschlechts, an dessen Spitze der Titane Japetos. 
steht, bezeichnen wollte; denn wie aus den Na- 


men, den Beinamen und den Handlungen der vier 


Brüder deutlich hervorgeht, stehen sich die beiden - 
ersten hinsichtlich des voög, die beiden. andern des, 
Sowds (des Begehrungsvermögens) gegenüber. Atlas. 
ist, wie der Name ee der Selen De 


ie Meere und. Berne erforscht: in en dem e 


Rasen) 


Ungestümen dagegen, önepxddavreo und üßpuorin 
nennt ihn Hesiod, schwillt der Jobs zum tollen. 
Uebermuth an, und stürzt ihn selbst in das Erebos, 
Ein Mythus, der am meisten allegorischen Charak- 
ter hat, — den man freilich auch, der Begriffsbe. 


stimmung im ersten Kapitel zufolge, . nicht eigent-. 


lich mehr Mythus nennen kann, weil er, auch der. 
Form nach, nicht eine einmalige Handlung, sondern 
einen gewöhnlichen Vorgang erzählt, — ist die Ho- 
merische Dichtung : wie die Aıraı, die‘ demüthigen 


Bitten, welche Töchter des grofsen Zeus genannt | 
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Eee par AR die "Flehenden beschützt, mit 
lahmen Schritten der wilden und raschen "Arn, 
der leidenschaftlichen. „Gemüthsverblendung , . die 
auch eine Tochter des Zeus ist, weil ‚Zeus die ‚Ver- RR 
nunft giebt und nimmt, nachzukommen suchen, ‚um 
wieder gut zu machen was jene verdorben hat, U, 
IX, 50%, vgl. XIX, gl. ae 
Nun wird, wer die ER aufgestellte "Ansicht 
von der Faistehung des Mythus gegenwärtig hat, 
ohne Zweifel fragen: wie es nun ‚hier mit jener. 
Unbewaulstheit und Nothwendigkeit stehe, die zum 
Begriff der ächten Mythendichtung ertiedefitt sei. 
Ob denn hier nicht völlig klar sei, dafs wer die 
Erzählung von Prometheus und Epimetheus zuerst 
vorgetragen, sich wohl bewufst war, zwei Begriffe 
menschlicher Charaktere in einzelnen Personen 
darzustellen? Ich möchte dieser Frage zuerst eine 
andre entgegensetzen, indem ich ‚gleichsam die Sa- 
che beim entgegengesetzten Ende anfasse. Ob es 
denn nicht deutlich sei, ‚dafs dem Aeschylos Pro- 
metheus als eine Person vor Augen. steht, an deren. 
Dasein er nicht viel mehr zweifelt, als an dem 
des Zeus, und ob nicht dasselbe von Hesiod gilt, der 
sich seinen dxdando, Ilgoundeds doch sicherlich nicht 
‚als allegorisches Gebild, sondern als ein leibhaftes 
Wesen denkt? Hiernach müfste sich zwischen dem 
Dichter der Theogonie und dem der Allegorie der 
Irrthum erzeugt haben, dafs das, was in Wahrheit 
freie Dichtung war, Geschichtserzählung gewesen, 
Aber wie wäre dies denkbar, da ja der Empfan- 
gende die ‚Bedeutung des Namens, so wie die Ueber- 
einstimmung der Handlung mit dem Namen eben so 
gut fassen mulste, wie der Erzähler, und die Bil- 


‚an. So sind die Prometheischen Mythen auch wohl | 
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dunpssthfe. des IS de „des Andern in- de 


IRRAHT. offenbar entsprach. et Vo 
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N 1. Biörhie ergiebt sich, dafs man auch von. den 


es:"kann, zeigt vielleicht folgende Betrachtun g 


"Zum voraus ist zu bemerken, dafs die in Re 
stehende Classe, M ythen offenbar jünger als. die vor 4 
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her "besprochne ist: schon deswegen weil diese 
deutliche Spuren enthält, wie - sehr verschiedne 


‚Zeitalter auf die erste Bildung. derselben eingewirkt 3 
haben, jene aber entweder keine oder verhältnis. * 4 


mälsig geringe, "Auch sind die der Allegorie 


r scheinbar verwandten Mythen sicher aus einen spä- 


tern Zeitalter als die Götterdienste im Ganzen (mit. 
denen aber, wie unten noch bestimmter. gezeigt’ 


werden wird, der ältre Mythus in seiner ‚Entste- 


hung. aufs. innigste verbunden ist); daher auch z.B. 
Prometheus. in Griechenland nirgends verehrt wurde, 
aufser dafs ihm, wie es scheint, die alte Hp 
gilde (die xegapeic) von Athen, als einem Vorstand 
ihres Gewerks, einen Altar, wenn es einer war, 


in ‚dem Heiligihume _ der Athena und des-Hephästog 


zwischen der Akademie und dem Kolonos Hippios 
geweiht hatte. $. T. H. ad Lucian. T. I, pP. 196 sq, 


Welcker Prometheus $. 69. 120. Eben go wenig ink 4 


Prometheus ein Heros; er wird nie so, genannt, 


und steht ursprünglich von allen heroischen Ge 
 mealogieen abgeri sen, denn dals er durch Deuka- | 


lion Ahn des Hellenenvolks sei, deuten wenigstens 
die Werke und Tage und. die. Theogonie nirgends 


jünger als die Bildung, der Heroogonieen um Ganzen, 
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Ursprüngen einer kofchen” Erzählung, den Begriff ei- N. 1 
e gentlicher Allegorie fern halten müsse, Wie man 
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Sie Ger Kilkangh, in’ einer‘ in in de die 
Gemüther schon voll von. ler Alle: Mythen 
waren, die zugleich. noch frischer und kräftiger 
auf den Geist wirkten als in spätern, ‘ihrer ’Entste- 
hung. mehr fernliegenden Zeitaltern. - Die Religion 
hatte, dem Menschen dası Walten ih der Natur und 
‚die unsichtbare Hilfe einer _höhern Macht in per- 
sönlichen -Göttern vor Augen gestellt, man war 
überhaupt gewohnt, jede Weise geistigen Le, 
bens, deren Einheit man erkannte, in 
einem Gipfel zu concentriren, der dem, 
Geiste nothwendig als ein persönliches 
Wesen erschien, Oder glaubt man, dafs Alan, 
Oeuıs, Märıg, Movoa, Xöpıs, "Hßn, ’Epıwvog, "Eeıg 
anders zu_ allgemein geglaubter Wirklichkeit, zum 
Theil. auch zu göttlicher Verehrung gelangen. konn- 
ten, als durch eine in der Epoche der ‚geistigen 
Entwicklung. begründete Nothwendigkeit , wie jeg- 
‚liche Seite en Natur, so auch des Menschenlebens 
auf diese Weise in einer Einheit 'anzuschaun ?' Wie 
wäre es ‚möglich gewesen zur Charis zu beten, 
wenn man sie sich nur als Prädicat menschlicher oder 


E“ höherer ‘Wesen gedacht hätte; selbst den Römischen 





Eult der Virtus, Felicitas u.s. w., hat man Unrecht, 
eigentlich allegorisch zu nennen, weil es dann‘über- 
haupt kein Cult sein konnte. Wir haben hier mit 
einer Weltanschauung zu thun, die der unsern 
fremd ist, und in die es oft schwer hält sich hin- 
ein zu versetzen; den Grund derselben‘ anzugeben, 
liegt der Hietbriseken Mythenforschung nicht ob; 
sie mufs dies der höchsten aller gesghichtlichen 
Wissenschaften, einer — in ihrem innern Zusam- 
menhange, kaum noch geahneten — Geschichte 
des menschlichen. Geistes überlassen. 
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Wenn nun die Mythienbildung zu er E “ 


"stimmten Zeit in einer gewissen Nothwendigkeit der 
| Anschauung ihren Grund hatte: so kann sie doch. 
 fortgedauert: haben, nachdem diese Nothwendigkeit 
verschwunden war, durch die unwiderstehliche 
Macht der Gewohnheit, Frühere Zeitalter 
hatten es sich so gedacht; darum dachte man. eben- 


50, "und erweiterte das frühere Denken durch Ana- & 
logie, bei'nach und nach immer mehr dämmerndem | 


‚und tagendem Bewulstsein, dafs. man es nur mit ei. 
ner gewissen Form der Darstellung zu hun habe. 
Dafs indessen der Mythus von Prometheus schon auf 
dieser Mittelstufe stehe, möchte ich nicht behaupten, 
da er sich auch aus jener Thätigkeit hervorgegangen. 


_ denken läfst. Den vordenkenden Sinn, setzen wir, 


hatte eine "frühere Zeit schon zum ‚Dämon personi- 


'ficirt, und als das Höchste im Menschen zum Re. 


präsentanten des Menschengeschlechts in der Tita- 
nischen Welt gemacht. Die entgegengesetzte, im 
Menschengeschlecht eben so leicht wahrzuneh- 


.mende, Eigenschaft als Bruder. ihm ‚beizugeben war. 


ebenfalls sehr natürlich. Wer nun einsah, wie 
alle menschliche Industrie vom Besitz des Balken. 
abhing, wer aber zugleich von der: Plage der Ar- 
beit oft matt und müde war, und dabei, wie das 
ganze Alterthum, von einem Verlöreen Paradies, 
von einer goldnen Zeit der Ruhe und des Friedens 
.träumte: dem mufste der Heros der: verständigen 
 Thätigkeit das Feuer herabgehracht u er mulfste 
aber dadurch zugleich die Götter erzürnt haben, 
‘welche das 'unruhige und verwegne Streben des 
Menschen mit dem Vetlost des alten Glückes straf- 


ten, und den kekken Menschenverstand selbst, der j 


immer'über seine Gränzen springen will, in Karten. 
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ai Banden legten. Ich glaube, wer’ sich in die 

Denk. und Anschauuhgsweise jener alten Mensch- 
‚heit hineinzusetzen sucht, wird einsehn : was Hesiod 
von Prometheus erzählt, ist ein Mythus, keine 
Alle gor ie, 

Pet Täfsı ai aus Ba Gesagten ‚auch Fi 
nehrfiön? , dafs ein Mythus dieser Art, dadurch dafs 
sein Sinn klarer am Tage lag, gröfseren Verände- 
rungen durch Dichter und Schriftsteller ausgesetzt | 
war, als eine‘ Sage der ersten‘ Glasse. Diese Ver- 
änderungen haben‘ gröfstentheils- grade" darin ihren - 
Grund, dafs man den Myıhus für. Wahrheit nahm; 
. denn ‚eben deswegen mufste er den Erkenntnissen 
und Ideen der Zeit, die ihn behandelte, passend{und 
gerecht werden. Man liefs also die Person, und 
die Haupthandlung stehn, legte aber, dem innern 
Bedürfnisse folgend ; andre Motive und ändre gei- 
stige Beziehungen unter, und bildete dadurch, ohne 
dafs man es sich zum Bewulsserh brachte, das in- 
nerste Wesen ‚die Idee im Mythus neu. .So konnte 
dem gebildeten und tiefdenkenden ‚Kihiehler Aeschy- 
1os der betriebsame und gewerbileifsige ‚Prometheus 
des Hesiod wenig bedeuten ; er schuf sich in sei- 
nem "Köpfe zu einer ganz andern Persön von mehr. 
speculativer Bedeutung um, Am heroischen Mythus 
wird auch nach demselben Gesetze geändert, aber, 
weil die Ideen hier verborgner liegen, auf eine 
“mehr äufserliche Weise; wie wenn die Abentheuer 
und Schifffahrten‘ der Argonauten, des Herakles 
und andrer Heroen bei jeder Erweiterung der Erd- 
kunde ebenfalls ausgedehnt und ihre Ziele weiter 
hinausgesteckt werden; denn wie hätten sich doch 
die grofsen Helden, von denen man die riesenhaf- 
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Aka Kieeellasten, hegte, Ä ‚alle. in dei engbe- 
„schränkten. 'Raume von dem Hellespont bin ap e 
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Ueber die Bestimmung dor Alters eines ‚A 
: ‚thus nach der Erwähnung desselben SE 
Schriftstellern, | 


“ Durch die ui im ee Ka I 
Er habe ich: auch ' der Verwechslung der . 
schriftstellerischen Hilfsmittel zur 
Kenntnifs des Mythus und der .eigent- 
lichen Quellen. vorzubeugen gesucht, welche 
einer der gefährlichsten Irrthümer bei diesem Stu- 
dium ist, deswegen weil sie die Forschung. zum. 
‚voraus aufhebt. Denn auf dieser Verwechse- 
lung, beruht ‚die Meinung, es käme bei der Ge, 
schichte der Griechischen Mythen nur. darauf an 
nachzuweisen, im. welehem Dichter und Schrift- 
steller ein Mythus zuerst vorkomme, und darnach . 
habe man seine Zeit zu bestimmen. Selten ist diese 
Meinung so crass ausgesprochen worden,;, aber sie 
_ liegt manchen mythologischen Untersuchungen ‚offen- 
bar zum Grunde, und wird besonders häufig ge- 
‘'hraucht um Homerische und Nachhomerische My- 
ihologie zu scheiden.‘ Aber erstens kann diese Me- 
ihode niemals’ einen wissenschaftlichen Zusammen-. 
hang geben, da auf der einen Seite die: wichtigsten ; 
Schriftquellen des Mythus verloren gegangen sind. 
' denn wo finden- sich ‘die vorhomerischen Hym- 
nen, Argonautika, Herakleen, Iliaden, die Lieder, 
von denen jedes in seiner Zeit den höchsten Ruhm _ 
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hatte (Od, VIEL, 74 vgl. j, Sg. )? ‚wo. die lange 
' Reihe von Dicktern, die sich an Homer im Epos 
anschlossen ? — und da aridrerseits die grölsre Masse _ 
der Mythen uns nur durch Sammler ohne die Be- 
imerkung zugekommen ist, in welchem Dichter sie 
zuerst behandelt worden seien. Hätten wir. nun 
aber auch die allervollständigste Litteratur der. my- 
thischen Po&sie und Schriftstellerei: so könnten wir 
bei alle dem zweitens noch immer’ nicht bestim- 
men, wie viel ein jeder Schriftsteller von M yth en 
'gewufst. Denn wir können ja doch unmöglich 
„überall aus dem Schweigen ein Nichtwissen fol- 
gern. Ich berühre eine Frage, die, so wichtig sie 
ist und so sehr sie ‚Beantwortung fordert, doch ge- 
‚wöhnlich schlau umgangen, und ohne Weiteres vor- 
ausgesetzt wird, Homer — wie er eine ziemlich 
zusammenhäugende Kenninifs des täglichen Lebens: 
‚jener Zeit gewährt — enthalte auch eine vollstän« 
dige Mythologie. Was mufs denn also nun der 
Diehter erwähnen‘, damit man nicht schliefse‘, er 
wisse davon nichts; wie weit geht das beredte 
Stillschweigen, wo hört das völlig nichissa- 
‚gende und unbedeutende auf? Es wird Niemand 
‘fordern, dafs der Dichter aufser dem Mythus, den 
er eigentlich und hauptsächlich behandelt, jede ört: 
liche Sage, jede unbedeutende mythische Person/er- 
wähne, von der ihm zufällig etwas erzählt wor. 
den ist; wichtige Mythen indefs, Hauptheroen soll 
er nahmhaft machen, wenn er von ihnen wulßste, 
Wo ist aber die Gränze des so Bedeutenden, dafs es 
sich dem Dichter irgendwo nothwendig aufdrängen. 
mufs? So viel ich verstehe, ist hierin Alles schwan- 
kend, Alles willkührlich, und ich sehe mich.um- 
sonst nach einem Kriterium um, von dem ein wis- 
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Akbabhailijeies Ferkäich dareiünet TEN Inden 
sen giebt es allerdings Stellen der Dichter, ‚nainent- ii 
‚lich Homers, in denen sich die‘ Nichtkennmiß’'ge: 
wisser Mythen auf‘ bestimmtere' Weise kundılus, 
ünd'’ die offenbar /änders beschaffen sein eng 
wenn 'jene Mythen ‘dem Dichter bekannt ‚gewesen 
wären. Dies führt uns indessen nur zu dem drit- | 
ien Satze: dafs’ auch ‘das Nithtwissen ei- 
nes Dichters" gar nicht das Nichtdasein- | 
eines Mythus be weise Wie? kam dem Ho: 
imer die Kunde eines’ Mythus Zu?“ Niemahd gläubt, , 
dafs die sämmtliche' Mythologie’ def Griechen "da: 
inals schon in "Gesängen - niedergelegt "worden: "sei; 
‚sie existirte gröfstentheils blos im 'Münde ‘des Volks 
in’ den’ verschiedenen Landschaften" Griechenlands; 
Sollen wir uns nun denken, ‘daßs der Dichter“ won 
Ort zu Ort wanderte, ‘und überäll nachfragte und 
 Erkundigüng einsammelte, was. die Leute von ihren. ' 
Heroen und Göttern zu erzählen hatten? Ein sol ‚ 
ches Bestreben nach uinfassender" und wissenschaf& 
cher Kunde ist jener früheren : Sängerzeit völlig 
fremd, ‘und für Homer wäre ein Mythenforschen 
der Art nach dazu sehr unnütz ‚gewesen, , da er'ja 
eben nicht alle Kämpfe und Thäten ‘der heroischen 
Vorzeit sondern blos einen‘ Theil ‘der Troischei 
singen wollte, Man konnte also in Nordthessalien; | 
man’ Konnte bei Delphi, und wo man immer will; 
von zerstörten alten Städten und blühenden Hei- 
ligthümern,, ; von ı Hyperboreern und: wovon: sonst 
noch, eine reiche Fülle von Sagen besitzen, ohne 
‚dafs ‚dem Homer ein Laut davon zu Ohren kam; 
Man’ suche sich doch einmal auf die Frage Antwort 
"zugeben, wie ‘weit denn in geographischer Aits- 
' dehnung Homers Mytheukunde reichen solle, : Man 
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fordert gewifs nicht, dafs er — um nicht in ent; 
fernteren Kreisen anzufangen — in Phrygischen und 
in Thrakischen Sagen bewandert sei; aber die Epi- 
rotischen , ‚Thessalischen, Aetolischen sollen „darum 


zum: Theil nicht existirt haben, weil er sie nicht zu 


kennen scheint. Ich habe hier überdies noch nichts 


| ‘von ‚der Wahrscheinlichkeit gesagt, dafs Homer 
auch‘ Manches verschwiegen und bei Seite gelassen 


haben könne, ‚was er recht genau kannte; nicht 
aus: planmälsiger, Absicht und kluger Berechnung, a8 


etwa weil er gewissen Religionsansichten abhold. 
gewesen wäre — sondern in dem. Gefühl, dals die 


Darstellung desselben für seine Poesie ' un giassend 
sei; da doch auch Ilias: und Odyssee als einzelne 
Menschenwerke unmöglich alle Richtungen des Men- 


 schengeistes darlegen konnten. So scheint es mir. 
deutlich, dafs ein Dichter, der das Brodt mehrere- 


male die Gabe der Demeter nennt, täglich 


Gelegenheit hatte, in frommem Sinne der milden 
Göttin zu danken; dafs aber die mystische Erdmut- 


ter nicht wohl in-den Kreis der um. Troja strei- 
tenden und auf das lebhafteste umuce Helden be. 
mühten: Götter eiffgeführt werden konnte, ‚vermö- 
gen wir: auch jetzt noch einzusehn. So konnte also 


Homer: Mythen : der: Demeter nur nebenbei, wenn 
sich eine . besondre Gelegenheit bot, erwähnen; 
auch hat er es zweimal gethan. _ Was nun hier- 


nach überhaupt ‚daraus geschlossen werden kann, 
dafs: im. Homer wenig Mythen mystischen Inhalts 


und Tons vorkommen? Gewifs nicht, dafs nur so’ 
wenige existirten,: ‚oder gar dafs Aroh aus diesen, 
wenigen; das Mystische herauszudeutieln ist; Son, 
dern nur etwa, dafs im Griechischen Volke, für 


welches Homer ‚sang, das mystische Religionsele- 
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meht "nicht in dem. Gräde” "sörgiheikech Mekka y 
könne, dafs es Aller Herzen und Sinne erfüllte ; | ie 
weil sonst Homeros Gesänge, ‚bei geringer Berück. 1 
sichtigung desselben. ra kaum, allgemein BEN we 

u BEP hätten. NIEREN 
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ich glaube: den Schlufs richöke zu je drdeh dafs 

ein wahrhaft kritischer Forscher sich durch Homers 

=. öder andrer älteren Dichter Nichterwähnung eines 
Mythus höchstens zu dem Urtheile berechtigt gan.) 
ten wird: derselbe sei in der Gegend, ‘wo der Dich. H 

x ‚ter lebte und sang, zur Zeit nicht bekannt: gewe- 
sen — und doch auch zu diesem nur dann, ‚wenn 
die Erwähnufig sonst sehr nahe lag; und dem Plane 

. des Gedichts und der. Haltung des Ganzen 'gemälßs. 
ünd passend war —; ein 'Nichtrorhändensein: des. 

' Mythus aber ‘zu ‘beweisen, stärkere und tiefer 'ge»_ 
schöpfte Gründe nöthig ‚ sind.’ Nur der My: 
thus selbst, in- seiner RE Sr be: 
griffen; kann uns die Frage über seiü 
Alter lösen; wenn wir überhaupt. zugeben „.dals 
eine bestimmte Erzählung ein‘ Mythus,; ‘keine 
Schriftstellerfiction sei. Denn sobald wir uns der Leiz= 
tern versichert haben: wissen wir damit auch, dafs 
wir die Urquelle des Mythus nicht’ mehr erreichen, 
dafs wir die eigentlichen Bildner ‘desselben nicht 
mehr reden lassen können. Es kann, mithin ein 
äuf seres, authentisches Zeugnils über das Als 
ter eines Mythus gar nicht aufgefunden werden; | 
Denn gesetzt auch, es sagte_ uns ein alter Schrift« 
steller, dieser Mythus sei zu der Zeit in diesen 
"Verhältnissen gebildet worden: so könnte 'eine sol» 
che Angabe immer 'nur ein: "wissenschaftlicher 
‚Schluls lie den wir selbst zu Br unterneh- 
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“he dürften; ei ‚die frühern Veberlieferer des 
Mythus, die Dichter in der Regel, ' ihn‘ “gar nicht. 


als etwas Gebildetes, sondern als Faktum überlie 


fert haben, Die Hauptsache ‚ist also immer, ‘dem 
Mythus selbst Rede abzugewinnen über ‘seine Hatstes \ 


hung und.somit üben sein Alter, Ich für mein Theil 
würde — um ein Beispiel‘ anzuführen — ohne die 
Meinung; dals.-mir: dieses gelungen ‚wäre, „ nie: 
mals gewagt ‚haben, .die Erzählung |von) Kekrops 


Abkunft aus Sais in: Aegypten für spät) aufgekom- 
men zu erklären, und sie in ‚dieser Gestalt ganz 
‚aus der Reihe der Mythen: zu streichen, ©. ‘(Orchos 


 menos 'S. 106 ff.) Daäfs (die Epiker ‚und Iopdemei 


phen davon schweigen und zum Theil Entgegenges. 
seiztes erzählen, hätte mich nicht dazu‘ vermocht, - 
Dieses Umfragen bringt, ‘wie Creuzer.'richtig bes 

merkt hat, nicht zum Ziele. Aber ich‘glaubte. und 
glaube gezeigt zu. haben, dafs die mythische ‚Ver: \* 


‘ brüderung. der, Saiten ih Athener ‘in. der Anwe 


. senheit der’ Jonier zu Sais ihre: natürliche Wurzel 


hatte, indem die Fremdlinge in der dort verehrten 


' Neith-ihre, einheimische Athenäa’sahen;'ich ‘glaubte _ 


die allmälige Entstehung: der Erzählung: Schritt für 
Schritt verfolgen zu Kiss, "und... überdies eine 


Reihe analoger, damit verwandten Erscheinungen. 


‚nachgewiesen Zu hähen, wsöhniage “ab 


Hiermit soll _indels : keineswegs geläugnet wer: 
“ den, dafs eine genaue chronologische Anord- 
nung der. Zeugnisse für das mythologische 
Studium höchst erspriefslich ; ja. .nöthwendig ) seis 
nur. mufs ihre Anwendung ein sehr 'behtitsames Ur- 
theil leiten; “ Eine solche Anordnung; kann, in 


glücklichen Fällen ‚ eine wirkliche.Geschichte eines 5 
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My thus ‚inkien.. Karasek Schriftsteller when . 
‚ner ‚Zeitalter erzählen 'einen "Mythus verschieden; > 


und. die Abweichungen lassen sich ganz’ aus dem 
veränderten. Geist der Zeitalter oder der Erzähler 


erklären; so.ist. natürlich - die Form , welche‘ der i 
älteste giebt; .die retiv izsprihglähig: und von 


| ihr mufs die weitre Forschung ausgehn. Oft kann 


es freilich auch’ geschehn, dafs der Spätre eben so 


gut wie der: Frühere die eigeniliche Sage benützt; - 4 
und vielleicht, ‚aus 'ihr''grade: für ‚das, Verständnifs 
Wesenilicheres: mittheilt als jener : dann hört. für 


‚diese neue Miitheilung. natürlich die: litterarische 
bu Zeitbestimimung: auf, Aber sehr häufig führen‘ doch 


% solche: Untersuchungen darauf, "in den Erzählungen ee 
‘den Mythen ‚den: ursprühglichen Grund von der Zu- 
that det ,Dichter und Schriftsteller zu scheiden, und 

hachzuweisen, dafs diese Zuthat ihr Werk, in ihrem 
" und'ihrer Zeit:Geiste, ist. Man lernt so durch eins I 


- zelne Fälle, ‘in denen die Zudichtung klar ist, den 
Charakter derselben. im Allgemeinen “bestimmen, 
. und auch in andern Fällen dieselbe Sonderung vor- 


nehmen. Hat man: z.B, sichre Nachrichten, wie. 


die Tragiker den und jenen ‚Mythus tragischer ge- 


wandt haben — ich denke hier unter ‘andern Bei- ) 
spielen an. das: von 'Euripides Medeia ( Orchom. 


S. 270) — so findet man nach ‚deren Analogie ‚auch 
vielleicht noch sonst heraus, wieviel die NEpıTEeTeih 
hinzugethan "hat." "Ja, die Forschung muls: hier 


noch weiter führen. Sie erkennt auch in den. My- a 


then, die uns spätre Sammler überliefert ' haben, 


aus der Weise der Erzählung ihre . frühere: ‚Quelle, ee 
und ermittelt 'also , in welcher Zeit dieselben in 
“ dieser bestimmter Gestalt erzählt worden sind, ie 
Wie: MEN dies für die ‘kritische ar des 2 
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en sei; ist leicht Zu ermessen. oft hilft da 
‚ solches Studium der schriftstellerischen. "Quellen im 


Chronologischen Zusammenhange ; ind ein solches 


Anordnen der Mythen nach den schriftstellerischen 
Quellen eine Erzählung ganz aus der Classe eigent- 
licher Mythen’ ausscheiden, und zu den wirklichen 


Erfindungen werfen. Gesetzit, ich finde dafs eine 
Erzählung nicht vor der Zeit des Pragmätisinus exi- 


‚stirte, sie hat sonst das Ansehn zur Verbindung. eis 


niger andern, zur Gewinnung eines pragmätischen 


Zusammenhanges; ersohnen zu sein; und sie. wird 


imir nicht leicht ferner als mythische Tradition gel> \ 


ten können. 50 kommen wir durch diese Weise 


der Critik sehr häufig dahin, mit Sicherheit zu bes 


stimmen, wie alt etwas sei, das mit dem Mythus 
verknüpft, aber nicht mythischer Natur ist; vom 
Mythus selbst aber wird man immer nur sagen kön- 
nen; dals.er vor der Zeit; da ihn ‚der Dichter be: 


halkdelt, gebildet worden sei ; wie lange vorher, lehrt: 


die Erwähnung des Dichters an sich nieht. Er kann 
80 lange vorher gebildet worden sein, dafs er zu der 
Zeit des |Schriftstellers, der ihn für uns zuerst 
erwähnt, als Mythus völlig ausgestorben war, und 


 hirgends mehr im Volke erzählt wurde 


Da uns also die blolse Frage nach dem Alter 
der Zeugnisse so wenig zum Ziele führt, müssen 
wir versuchen; ob wir nicht ändre Mittel und 
Wege finden das Alter eines Mythus zu bestimmen, 
Die Hauptsache ist den Mythus in seiner Entste; 


| hung. zubegreifen, wozu die eigentliche Erklärung 


desselben erforderlich ist: ohne üns in diese ein 


zulassen, suchen wir hier nur vorläufige Data, 
 Bolcha müssen sich ergeben ; wehn es uns gelingt 
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R einen Akt von Mmyiken! mit. Abenand: gi 2 
storischen Fakien — entweder ein Zugleichsein oder 
ein Hervorgehn der einen aus den ander — aus. 
‚ zumitteln. ‘Wir wollen versuchen, ob es sich nicht 
zeigen läfst, dafs ein Mythus, ‚als eine "bestimmte 
Bopeberheit ‚sich ereignete, schon. bestand; und 
zweitens, dafs, seine Entstehung erst durch eine 
bestimmte Begebenheit möglich wurde, Besonders je 
wichtig sind natürlich Data der zweiten Art; doch | 
-auch die der ersten keineswegs unnütz, indem sie 


uns oft weit über die schrifistellerischen Zeugnisse, & 2 
hinausführen, EEE. 


.- Bestimmung des .Akteis von Mythen nach 
historischen Ereignissen. Er 


! 


| 


"= ‚Solche‘ historische Ereignisse sind besonders | 
Gründungen von Kolonieen. Es scheint zweck: 
mäfsig eine Anzahl Beispiele, wenn auch nur einen _ 
kleinen Theil der sonst durch Untersuchung gewonne- 
nen, ‚hier zusammenzustellen, da die, Wichtigkeit die- 
ser Art Forschung für die Wissenschaft im Ganzen 
noch nicht Allen gleich deutlich geworden ist. 





1: Byzanz ‘wurde in der dreifsigsten Oli 

.  piatlle von Mesarern gegründet. Bei. diesen Mega. 
rern waren aber auch Argiyer, ‚oder gingen ih- . 
nen noch voraus. Dies bezeugt freilich nur ein 
späterer Schriftsteller, der Hesychius, Milesius in 
den- Ilarp. Kovoravrirovnoleos P. 3. p. 60. Orelli, 
der indefs seiner Aussage nach Vieles aus alten 
Diehirxn und EEERIORERERN ‚genoinmerr hat. Hier, 
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eliuhe jan ‚hatte er ie) bein: ‚Quelle, - Denn wie 


» 


‘Hera, die alte Landesgöttin von Argos, als Axpaia 


I 





(Pausan. I, 26, 1.): so erhielt sie grade auch ‚eine 


‚Burg von Byzanz, znın Besitz. Dionysios der By- 
zantier sagt. von einer Höhe innerhalb des alten 
Byzanz (Hudson Geogr. min. abe ill. p. 9.): Me 


locus Junonia acra dieitur, ubi quotannis victimas 


primo anni die mactat gens Megarica, (welcher 


Ausdruck hier überhaupt nur die alten Einwchner 


bezeichnet). Wie ferner bei Be die (mit dem 
Heradienste zusammenhängenden) ‚Sagen von der 


Io local waren, und der Plaiz gezeigt wurde, wo _ 


sie als Kuh geweidet, habe (Apollod. 11, 1, 1.)::.so 


. sollte auch Io zu Byzanz auf der Landzunge Horn 
oder Keras, an Zusammenflusse der Bäche Barby- 
'ses und Kydaros, als Kuh geweidet und eine Toch- - 


ter, Kepdeoon, die gehörnte, geboren haben, die 
Mutter des Stadiheros Byzas (Dionys, p. 5. ‚Hesych 


.6. p. 63). Es scheint mir klar zw sein, dafs mit 


diesen Mythen der Name Bosporos, Rindfurt, zu- 
sammenhängt, dafs ihn die Byzantier der. Meerenge 


‚gaben , um ihre sagenberühmte Kuh zu ehren, und 
dafs die‘ Sage, wie Io hinübergeschwommen ‚sel, 
auf diese Weise entstanden ist. Hieraus folgt, dals 
_ die Argiver, welche nach Byzanz zogen, den My- 


thus vom der Io und ihrer Kuhgestalt schon kann- 


ten (auch kam er schon in dem Heldengedicht 
“ Aegimios vor, Dorier I, $, 29, 1.): indem hernach 
Argos und Byzanz niemals in so lebhafıer Verbin. 
dung gestanden haben, um eine solche Wanderung 


von Cultus und Mythen zu bewirken. Es folgt 
aber zweitens, dafs in der Geschichte von den Ir- 
ren der Io, hei denen sie auch über dem Busporos 


) 


auf der Argivischen Burg, Larissa verehrt wurde 
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schwimmt (Aeschylos Prom. 726.), Sagen‘ enähhlieh: \ 
sind, von denen die eben berührte sich erst,von 
der dreifsigsten, Olympiade an, bildete, 
‚ Nel Dorier Bd. EN 120. di. ur 555 5 

2. Aber die Meisten: Heiligthümer von. Byzanz | 
waren aus der Metropolis, die vorzugsweise so. 
hiels, aus Megara ‚übertragen. In Megara blühte 
der Cult des Apollon, und besonders stand auf der 
. Akropolis gegen das Meer hin ein alter Tempel 
‚dieses Gottes, Der Gott selbst. ‚sollte dem Heros 
-Alkathoos bei dem Baue dieser Burg. geholfen 
haben, Dabei stellie er nach der Sage seine. Kithar 
‚auf einen Stein, von ‚dem ‚man noch in  spätern 


‘ Zeiten behauptete. „ er töne mit einem Kiesel ge- 


worfen wie die angeschlagne Saite jenes. Instru- 
ments (Pausan. I, 42, 1. 2. Dorier I, S, 299.). Man 
‚könnte diese Erzählung für ein sehr junges rd spät- 
erfundenes Mährchen halten, wenn sich nicht die.. 
selbe in Byzanz wiederfände. ‘Auch diese Stadt 
soll Apollon ‘mit: Poseidon gebaut haben; auch da- 
bei stellt er seine Kithar auf einen Thurm; ‚davon 
leitete man aber nicht 'blos das Klingen eines Steins, 
sondern das harmonische Ineinandertönen von sie. - 
ben alten Thürmen her (Hesych.. "12,19. P- 63 ER 
‚ Dionys. Byz. p. 6. Dio Cass. 7a; 18, Heyne in den 
" Commentat. Gott. rec. T. 1. p. 64. Dorier Il. 8.537.) 
Schliefsen wir nun, dafs /auch diese Sage Ol. 30. . 
übertragen. worden sei 3 so kann man freilich ein- 
wenden, die Kolonie sei ja mit der Metropolis 
lange in freundschaftlicher Verbindung geblieben, _ 
‘und so habe sich das Mährchen, auch wenn es erst 
später in der letztern Stadt erfunden wurde, doch 
noch leieht. nach der ersiern VERPEMDIER können, 
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‚Auich bie man die, Möglichkeit: davon. ‚zugehen: 
müssen; wahrscheinlicher jedoch bleibt das Erstre,.. 
da das Bedürfnifs zu übertragen ‚bei der Gründung 


v2 neuer Wohnsitze gewils am lebhaftesten war, und 


nur “eine Sage, welche die Byzantier, als sie noch 
Megarer waren, gekannt und ‚geglaubt hatten, ihnen 


so eindrücklich geworden. sein konnte, dals sie im). 


den neuen Wohnsitzen Lokalisirung und Erneue- 
rung BENEHSEEN forderte. Baar. 


3. Syrakus wurde in der fühfteh Olympiade‘ 


(Dorier 1. S. 192. il, 157.504.) von Korinthiern ange- 
legt. Doch waren unter den Ansiedlern auch Leute, 
‚aus der Gegend. von Olympia; namentlich Mitglie- 


der des Tamidengeschlechts, welches am Altare des 


Olympischen Zeus das Weissageramt verwaltete. 


Pindar Ol. VI, 5. 6. Böckh Fxpl. Pind. p. 152 sq. 


Dafs diese ovvorxıorüpes (nach, Pindars Ausdruck) 


aus Olympia auf die Gottesdienste und Mythen der 


. neuen Stadt den“gröfsten Eindufs übten, ist durch 


mehrere Umstände klar, besonders daraus. Bei 
Olympia wurde Artemis als’ Alpheiosgöttin ( Alpheio- 
nia, Alpheioa, Alpheiusa, Alpheiäa) verehrt, indem 
man sie in dieser Gegend überhaupt als eine Göt- 
tin des Gewässers, der Flüsse und Seen, betrach- 
teie, Dorier I, S.- 575. Sie hatte im Haine Altis 
mit Alpheios einen Altar (Pausan, V, 14, 5. Schol 


" Pindar. "N. 3, ©. V, 10.) ; und: man &rählıe sich 
"in der Gegend, dafs Alpheios die Göttin geliebt 


habe (Paus. VI, 22, 5.). Wie dem Pausanias. die 
Sage von den Letrinäern berichte‘ wurde, mifs- 
glückte dem Flufsgotte die Bewerbung, und er 
mufste mit Schimpf abziehn; aber schon der Bei- 
name der‘ Göttin beweist, dafs in dem ältere 
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 Mythusi ein‘ irkhiehk Verkälinifs der Beiden. an-. 2 
genommen wurde. ©" Nun ‚kamen Leute aus’diesen 

. Gegenden inach- -Syrakus, und zwar. gleich bei der 

| ursprünglichen. Niederlassung, welche sch noch uf 
» die Insek Ortygia' beschränkte. ‚Sie bauten auch hier 
einem Tempel der Artemis. Flufsgöttin. A(norapio)y 
ein! Heiligthum von solchem. Ansehn, ‚dals. Pindar. RE 
‚darnach die ‚ganze Insel der, “Fiufsgöttin Artemis “ 
Sitz” nennt. P, 11, 7. vgl. Böckhs. Explie. p. On, 1 
Nun war aber auf Orty gia kein Fluls, und Arte! ? 
‚mis. verlangie doch. ihren lieben ‚Alpheias.. ‚Da ent- RK 
‚stand der Glaube, die dem Tempel benachbarte 
‚Quelle Arethusa enthalte heiliges Alpheioswasser, 
‘(so Ibykos bei den Schol, Theokr. I, 117.) ‚wel- | 
‚ chem zu "Hilfe. ‚kam, dafs sich in der Quelle große 
„Fische. befanden. ( Diodor Y, 3..Schol,.zu Pind. . 
Nem, I; 2.) — und aus dem Glauben der Mythusz 4 
Alpheieos. sei der Göttin nach Sicilien gefolgt. ‚Ich 0 
‚möchte, dafs diejenigen, welche sich die Eniste. 1 
hungsart., eines Mythus deutlich. wachen. wollen, . 4 
‚auch dies Beispiel beachteten; weil es hier vorzüglich = 
klar. hervortritt, wie im. ächten: Mythus. nichts von 
absıchtlicher. Dichtung ist. Die- Verehrung der Göt- 
tin war .den Leuten. herkömmlich, der heimische 
Strom. durfte. dahei nicht fehlen; so mufste die 
Sage sıch bilden. . Zuerst 'nun war, wie Aus arg: | 
eben Gesagten erhellt, die Gestalt der Syrakusischen 
‚Sage noch die, dafs, ‚die Beiden in einem freundli. 
‚chen, innigverbundnen. Verhältnisse gedächt wurden; 
nachher aber mufste die ‚Erzählung etwas anders 
‚gewandt werden (ungefähr wie-in ‚der Tradition 4 
der Letrinäer), als die Vorstellungen von Arte, 
‘mis’ scheuer Jungfräulichkeit in Griechenland allge: 4 
nem Era die eigentlich dem Culuus ger NOTgz A 
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io, von hehe nicht. len ‘Nun Mieht Ne 
temis vor dem Alpheios. So sang auch um die 6lte 


Olympiade. 'Telesilla (bei Hephäst. p. 36, 18:). von 
der Artemis, die vor dem Alpheios- Alicktei: Wie 
Pindar es sich gedacht, welcher Ortygia (Nem. I, ı.) 
die ehrwürdige Rast des Alpheios nannte, "und :oh 
"er noch die Göttin selbst als das ‘Ziel der Verfol. 
gung. betrachtete, ist nicht völlig klar. Später, da 
man mehr das. Anmuthige als das Bedeutende suchie, 
liefs man die Göttin ganz aus dem Spiele, und ver- 
wischte dadurch noch. mehr, den ursprünglichen Sinn 
‚des Mythus. Man setzte die Guellnymphe Are- 
thusa ganz an die Stelle der Artemis, und machte 
diese zur spröden Geliebten. des Flufsgottes. Vgl. 


' die’treffliche Auseinandersetzung von Dissen Er- 


plicat. ad Nem. J,.p. 550. Dorier Il, 5.576. Ich 
. denke, Niemand —— der nicht eiwa aus dem einfäl. 
tig frommen My thus Pfatlentrug | ‚herauswittert — 
kann nach einfacher Erwägung dieser Thatsachen 
zweifeln, dafs’ die Begebenheit der fünften Olym- 
pie dem. Mythys seine Entstehung gegeben. N 

. Korkyra war von Korinth aus wahrscheinlich 
in, derselben Zeit colonisirt worden (Dor. I, S. 118.), 
In Korinth wurde Hera, auch an der Akropolis, 
als Bovyoio und ’Axpeia mit einem alten und feier- 
lichen Cultus verehrt. Pausan, II, 4, 7. vgl. Siebe-. 


is, und Orchomenos, $. 269. Mit diesem Eultus 


hängt der Mythus von der Medeia aufs engste. zu- 


' sainmen; er war in Korinth örtliche Sage und 


an heilige; Gebräuche ‚geknüpft. Orchom. a, O, 
In ‚Korkyra finden wir denn wieder das He. 
räon als ein bedeutendes Heiligthum (Thukylıl, I, 


2U; Luz 1.79.) und zugleich die Traditionen 
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von. der‘ Modeia.. us, sollte sie iher Beilagen 


‚mit. Jason gefeiert Se und man zeigte noch zu 24 7 


‚ Apollonios, des Rhodiers, Zeit (IV, 1155) die hei- 
lige Grotte der -Vermählung ; wie auch beim Tem- 
'pel des -“Apollon Nomios die Altäre der’Mören und 
Nymphen, welche die Braut vor der’ Hochzeit er- 
richtet habe, und an, denen, auch zu Timäos Zeit 
“ (Apoll. IV, 1217 und die Schol.), alljährlich geopfert 
‚wurde (Orchom, S. 297.) Es ist wohl klar, dals‘ 
‚diese Mythen von den Korinthischen Gründern her- 
\übergebracht. sind, und also aus der Zeit der Kolo-. | 
'nisirung stammen; ‚besonders da sich nicht lange 
nachher Korkyra der Mutterstadt sehr entfremdete, 


‚Vebrigens ist zu, bemerken, dafs in der Zeit des Vo 


Vebergangs. jenes Beilager. noch ideeller, symboli- 
scher — um mich hier schon des Ausdrucks zu be- 
dienen — gefalst wurde; denn Medeia war dem 
Hesiod und dem - Alkman ein göttliches Wesen, ' 
- Athenag. legat. p. 14: ed. Colon.; daher sie in der 
‚Theogonie als eine aus dem Geschlecht der Göttin- 


‘ nen’betrachtet wird, die sich mit dem sterblichen a 


‚ Manne vermählt habe, Vi 99%. 


NR, Die‘ hohen‘ der Riodischee Stadt Lin- 
dos gründeten um die sechzehnte Olympiade Gela. 
in Sicilien und Phaselis an den Gränzen von 
'Lykfen und Pamphylien. (Dorier I. $. 110. I, 188.) 


"Zwei Lindier, nach Einigen sogar Brüder, eh “ EB 


sich zu gleicher Zeit an das Delphische Orakel ge- 
wandt haben ; der eine Antiphemos, der andre La- 
kios; jenem gebeut der Gott: nach Westen, diesem 
nach Osten zu ziehn; so wurde Lakios Gründer von 
- Phaselis.  8...den Aristänetos von Phaselis bei u 
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for. aus "Heropyihon "Opor KoroBnvior a Philo- 
stephanos mepi TOV ev ’Acig nöAsoy. Nun wissen 
wir, dafs Lakios ein Kretischer Name war, und 
nur eine andre Form für Rhakios, weil im Kretischen 
Panos und Naxos dasselbe bedeutete. S. Schneider zu 
i Nikandros Alexipharm. V. 11. 5.83. Rhakios aber 
hiefs nach der Sage ein Kreter, welcher in der 
mytlischen Vorzeit bei der Gründung des Klari- 
‚schen Orakels. vorkommt. Pausan. VIL, 3, 1. IX, 
35, ı. Zwar nannte diesen Rhakios die Kyklische 
Thebais einen Mykenäer, aber es ist glaublich, dafs‘ 
sie damit Mykenä in Kreta meinte (Schol. ARE 
” Rh..IV, 308, Paris. vgl. Orchom. $. 148, 4.). In 
. diesem en Gedichte wurde erzählt, wie die Be 
den, welche Theben erobert hatten, die Tochter 
des Teiresias, Manto, als Ehrengeschenk yon der 
' Beute dem Delphischen Gotte sandten; und Manto, 
von Delphi weitergeschickt, dem Rhakios begeg- 
-.nete, dem sie sich vermählte und mit ihm das Kla- 
rische Apöllons- Orakel in der Nähe ‚von Kolophon 
+ gründete. (Eben s» ungefähr erzählt Pausanias an 
den angef. Stellen, vielleicht aus derselben Quelle.) 
Der. ‚sohn dieses Paares aber, oder der Manio und 
des Apollon,. war Mopsos, der hochberühmte. Ur- 
prophet des genannten Heiligthums - ( Konon 6, 
‚Paus. VI, 3, ı 1, vgl. Strabon ‚X!V, 675. Mela I, 17. 
Dorier I, S. 226.). Wornach es wohl keinem Zwei-. 
fel unterworfen ist, dafs man beim Klarischen Ora. 
kel alte Sagen erzählte von einem Kretischen Apol; 
londiener und einer Thebäischen Weissagerin, 
„welchen das Heiligthum sein Dasein verdanke, 
‚Soviel über diesen Rhakios oder Lakios, von wel- 
chem ich auf den angeblichen Lindier Lakios mit 
‚der Behauptung zurückkehre — die, so ‚wenig vor- 





bereitet, höchst, verwegen \ekscheiken a dafs. 
ı ‚der letztre , ‚der vermeintliche Gründer von. Phase- 
| Mint ganz € einerlei sei mit dem erstern,, dem uralten 
 Mitstifter. des Klarischen Orakels; Air mit ‚andern 
' Worten: dafs. bei der Niederlassung von Phaselis, | 
5% wie bei einigen andern ‚Pamphylischen, eine - 
Ri Mitwir kung | des Klarischen Orakels statt gefunden 
habe, "welche bewirkte ‚ dafs man die Heroen des- 
selben nach der in. Besitz genommenen ‚Gegend _ 
‚übertrug, und als Gründer der neuen Stadt ansah. 
Man braucht aber , um diese. Einerleiheit 'wahrzu- 
', nehmen, nur einige andre Sagen zu vergleichen, 
zum Beispiel die, welche die Gründung. von Pha-: 
selis. dem Mopsos, dem Sohne des Rhakios, zu- 
‚schreibt (Mela I, 1h), und die von Philostephanos 
- aufbewahrte : "ars Lakioss mit Mopsos, zu- 
gleich, und zwar von der Manto ausgesandt, jene 
 Colonie gegründet habe. Wie aber der mythische 
"Vorsteher (des Orakels in der Sage zum Gründer 
einer Stadt in der sechzehnten Olympiade werden 4 
konnte, begreift. 'manı vielleicht, wenn man sich # 
..... einigermafsen in die Lage und den Geist colonien- 
gründender Griechen hineinzudenken ‚sucht. Eine. 
solche Wanderung hegleitete stets das Andenken. . 
und die Verehrung eines Heros, ‘die Gründer glaub. 4 
ten sich auf der gefahrvollen Fahrt und bei der # 
Anlandung unter fremdem Volke durch den Schutz 
des heimischen Schirmers gesichert; wie leicht ent- 
stand die Sage, er sei ebenfalls, als er auf Erden 4 
lebte, in diesen Gegenden gewesen und habe vor 
“ ihnen hier gekämpft und gewohnt, Kroton wurde = 
\ unter der Anführung von Herakliden gestiftet ie 
‘(Dorier I. S. 127), Herakles wurde hier. als oixi- h 
ETaG verehrt de S. ar es s fehlte nicht an“ Sagen, E 


au 





n 
— 


die ihn auf seinen Zügen hieher kommen un? den 
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ersten Grund ‚zur Stadt legen liefsen (Ss . 449.) en 
So ehrte man also in Phaselis den Lakios, weil, 


sein 'Prophetengeschlecht die Colonie senden gehel: 
fen, man nannte Lakios oixıorng, und run mulste 


| Lakios mit seinem Sohne Mopsös sehon in üralter : 


j Zeit hingelangt sein, wie Philostephanos erzählt. 


Andre machteh aus dem mythischen Gründer einen 


historischen, und so rückte Lakios in die sechzehnte 
Olympiade herab. Dieses Verfahren der Mythen.‘ 
bildung könnte hier noch deutlicher gemacht wer, 


‘den, wenn es vergönnt wäre in die’Sagen der 'Kili. 


kischen Städte Soloi, Mallos, Mopsukrene, Mopsue- 
suia einzugehn, aher die Untersuchung würde für 


‚diese Stelle zu weitläuftig werden, und die Aus 


einandersetzung), Dorier I, 8. 112 £. 227 f,, möchte 
wohl -nicht für alle Leser ausführlich genug sein. 
Indessen genügt auch das hier Mitgetheilte schon, 


m nachzuweisen; wie die Gründung. von Phaselis 
durch besondere Umstände einen Mythus erzeugt 


hat, der sich in verkappter Gestalt, wie so viele, 


‘in ‚die Geschichte eingeschlichen hat, Zugleich er 


hellt aber. auch, dafs die Base von Rhakios als 
Orakelstifter schon ‚Ol. 16. in Klaros vorhanden 
gewesen sein mufs. Die krehähträpung ch .mythi- 
schen Personen dieses Orakels’ nach Phaselis mufs 
mit ‚der Niederlassung selbst begonnen haben; denn 
schon Kallinos (gegen Olymp. 95.) erzählte nach - 
Strabon XIV, 668.: “Der Weissager Kalchas sei in „ 
Klaros gestorben, sein Volk habe Mopsos über das 
Taurosgebirg geführt, einige seien in Pamphylien 
geblieben, andre hätten ich nach Kilikien und 
Syrien bis nach Phönike zerstreut.” Pamphylien 
schliefst hier offenbar Phaselis ein, welches Kallinos 





Wahrscheinlich den ride liefe, I ei ig 9 
EL uf jeden Fall der Säge, die'erst in der. sechzehn- si 
pn Olymp! ‘ade ihre Entstehung. erhalten hatte, äber. er 
ER im Anfange entgegenkommenden Giäuhen ‚ge 4 
| funden . ‚haben. muls;. Kallinos, ‚als. Ephesier Nach 4 
ir de der ‚Kolpkehien; ; Bet sie aus, Se ‚ersten. Hand, L; | 


=. ‚Das interessanteste Beispiel an Berarbie" 
Bunz ‚eines Mythüs. aus einem historischen ‚Ereignils # 
ist vielleicht die mythische Vorgeschichte von Ky 
rere, von ler ich hier nur angeben kann, was zum x 
Verständnils der Entstehung des Mythus erforder- gi 
lich ist, mich im Uebrigen auf die Schrift: über Or: s. 
‚chomenos $. 340-359 beziehend. ‘Kyrene war eine | 
Colonie von Thera, gegründet gegen Olympias 5 
m: (s.. ‚die Gründe: Orchom. S. 344, 2%, wo Numer2 
zu streichen ist; Vols hat neuerlich die Vergrößserung ie 
Kyrenes Hase, Battos II. so hoch hinaufsetzen wol: 
len, aber dieser ‚Batios herrscht ja, nach völlig Bis E 
cherer:; Angabe; Olyimp. b2: vgl. Herod, II; 161 init 
IV; ı60, und‘ Larcher oder Volney.) Der. älteste 
Theil. der Städt lag um die dem Apoilon ‚geweihte 
Quelle (Herod. iv, 158. vgl. Pind. P. IV; 294.);5 
deren "Bigennäme Kyre war (Kallimachos auf 
Apoll, 88; "Stephan. Byz. Koöpävn. vgl. Böckh Explic. " 
Pind. p: 282.); und es ist wohl kein Zweifel, dafs, 
yon Kyre der Name der Stadt Kyrene ebepse, ab- 
siammi, wie "Meooxvn von Mioon. und mehr der= 
gleichen. Die Fürsten von Kyrene leiteten ihr Ge- 
schlecht von einem: alten Minyerhelden ‚Euphemos 
her (Eöpnuldas To 'Mirdoy;, Herod. IV, 150.);- den 
die Sagen aus äwei verschiednen. Orten gebürtig 
nennen; die aber beide der genannte, Volkstamm 
besessen hat, aus Panopeus; und Hyria in Böotien. 
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' dem Euphemos 'Geschlecht gehörte, hatte, vor der 


Niederlassung äuf der Insel Thera; im südlichen 
Lakonien gesessen; und deswegen wird Euphemos 
selbst auch Tänarier genarint (Orchomenos S. 315.). 
Als nun die Theräischen Minyer auf Geheils des 
‚Delphischen Örakels Kyrene anlegten ; die Liby- 


‚schen Barbaren überwänden; und eine feste Stadt 


gründeien: müufsten sie ihre Besitznahme des fremden 
Landes den Göttern wohlgefällig und vom Schick- 
sal bestimmt glauben. Diese Idee hängt aber in der 
Vorstelluüg der alten Griechen sehr nah mit der 
andern zusammen, dafs diese Besitznakme schon in 
Ereignissen der heroischen Vorzeit begründet gewe- 
gen sei, dafs die Vorfahren; von denen sie sich be- 
schützt und begleitet dachten; schon üngefähr das- 
selbe gethän häiten: So spiegelte eine solche Bege- 
benheit von selbst in die mythische Zeit Zurück, 
ünd erhielt dadurch zugleich eine Rechiferuigung, 
die dem Gemüthe der alten Griechen wohlthat, 
Es ist merkwürdig, welche Menge von Sagen aus 
diesem Streben bei Kyrene hervorgegangen sind; 
denen man es allen sogleich ansieht, dafs sie keine 
absichtlichen Erfindungen, dafs sie Mythen waren, 
die bei Kyrenäern und Fremden allgemeinen Glau- 
ben fanden, eben deswegen; ‚weil sie sich mit 
der oben dargestellten Unbewulstheit gebildet hat- 


‚ten, Die eine dieser Sagen von der Nymphe Ky- 


rene, welche: Apollon selbst nach Libyen führt, 


‚habe ich schon oben als Beispiel gebraucht: eine 


andre lautet so: Euphemos habe an der Argonau- 
tenfahrt Antheil genommen, und sei mit dem Schiffe 
in die Tritonis gekommen, welche in der Sage als 


ein See an den Gränzen Kyrenaika’s,' bei Irasa 
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und, Hehperis), beirachist wei ( Örehioknensnihe 5. 2 


Hier sei den "Argoschiffern der ‚Gott. Triton. selber » E. 


erschienen, . und "habe in der Eile; eines andern 

Gastgeschenks ermangelnd , eine Scholle vom Bo= 
‚den aufgerafft, die Euphemos. in Empfang - genom» 
men Pindär Pyth, IV.). Die Ergreifung einer, Scholle 


erscheint öfter, auch in Griechischen Sagen, (wie H 


im Römischen Gebrauche der ‚Vindication) als Syms. 
bel der Besitznahme eines Landes (Dorier I. S 85. 
u lc: 555.); und so wird also ‚Euphemos « Nach- 
kommen "vom Gotte: selbst durch diesen. symboli- 
schen Akt der Grund und. Boden von Kyrene ver- 
‚liehn, Er: mufste dem Helden verliehen ‚worden 
‚sein, ‚weil seine Nachkommen ihn- faktisch. besa- 
fsen, und ihn nach! dem Glauben der Zeit schwet- 
‘lich besitzen konnten , wenn, es der benachbarte 


 Seegoti nicht gewollt. hätte, 'So ist klary-. dafs die 


Sage aus»der  Begebenheit, also nach. Olymp. 37, 
entstanden ist... Dem Argonautikendichter Apollo- 


. nios zufolge, (IV, 1548.) war die Scholle ein Ge- _ 


gengeschenk für einen Dreifuls, den. die ‚Argo- 
schiffer dem, Apollen zu Ehren an’ das Ufer. der 
Tritonis gestellt hatten; und nach Herodot (IV, 179.) 
"weissägte‘. ‚Triton, dafs wenn ein Nachkomme eines. 


‘der Helden diesen Dreifufs wieder in: seine Gewalt 


bekäme, hundert Hellenische Städte ‚sich. um den See 
her erheben würden. Auch dieses Orakel: war zum 
Theil schon: in Erfüllung gegangen, ‚wenn man nur 

an die alte ‚Tritonis, bei Irasa denkt; Battos war 


ja ein Nachkomme eines Argonauten. und. „zugleich i 


Besitzer der Gegend, wo der Dreifuls stand; auch 
fing Kyrene selir bald an, die benachbarte. Gegend 


e s 
- Mit Pflanzstädten anzufülleu, So ist also auch ‚dies 


Orakel und der daran ‚hängende Mythus aus ‚der 
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Wirklichkeit — wahrscheinlich später als die vor: 
her behandelte Sage — hervorgegangen. In nach- 
folgender Zeit wandte. man, wie Herodot thut, das: 
Orakel auf eine entferntere Tritonis any bei der es 
aber in Wirklichkeit unerfüllt ‚blieb, Sund zur‘. 


dunkeln, i räthselhaften Sage werden mulste, 
Ausdehnung dieses Verfahrens biste die 
| Mythlsche Zeit; 
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Die ernin- Beispiele genügen ivohl, um a 


. Weg änzuzeigen, wie ein fester und sichtus Zus: 


samınenhang zwischen Mythen: und Begebenheiten, 


ausgeinittelt, und dadurch | ‚das Vorhandensein. oder" 


die : Entstehung, der erstern in ‘einer bestimmten 
"Epoche nachgewiesen werden kann. Die Begeben:: 
heiten, von denen dabei die Rede war, waren 
durchaus historischer Art, sie gehörten der 5, 16. 
0, 27. Olympiade an: wir fanden dafs sie theils 
Uebertragung, theils Umbildung und Erweiterung, 
zum Theil auch eigentliche Entstehung von Mythen 
erbeifhrien: Es fragt sich, ob.ähnliche Bestim- 


mungen nicht auch für frühere Zeiten aufzufinden | 


gelingen sollte, da die gegebnen mehr die Jugend, 
als das Alter eines ‚Mythus zu beweisen diehän: 
Ohne Zweifel; .nur dafs in mythischen ' Zeitaltern 
die Ereignisse, an welche sich die Entstehung oder 
\ Vebertragung von Mythen knüpft, selbst nur durch 
mvthische Erzählungen bekannt sind. 'Aber auch 


damals, müssen‘ wir schon nach ‚der gegebnen Anas 
‚ logie weiter schliefsen, konnte schwerlich: eine 


K 
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A 
Wanderung, eine neue Niederlassung eines Stammes 
‚statt finden, ohne dafs auch Mythen wanderten ‚und. 

sich von neuem niederliefsen. Beispiele liefert jede: 3 

N specielle Unterfuchung; ich hebe nur einige we 
“ae aus, zuerst solche, welche an der 'Gränze des | 
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‚geschichtlichen Zeitalters stehn; RER EEE TE 
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0; Das erste Beispiel gewährt air Saiz, dafs u 
‚ın en ‚Zeit des Dorierzuges ‘der ‚Volkstamm der 
Tyrrhenischen Pelasger, aus Böotien nach 
der Insel Samoıhrake wandernd, den Dienst und ° 
‚die Mythen von Radmos oder Kadmilos und 
Harmonien nach diesem Eilände brachte: Dem 
Verfasser scheint dieser. Satz zu den: wichtigsten 
‚ einer historischen Mythologie zu-gehören, und eben. 
deswegen will er bei ‚dem Erweis desselben’ mög: 
lichst Schritt für Schritt gehn, und; um dem Leser 
‚die. ‚Prüfung _ nicht zu erschweren, sich nirgends 
auf seine, eigne frühere Behandlung des Gegenstan® 
des berufen. \ 


Re 


Kadmos Aal in ‚Theben:s seit alter Zeit alsder 
etag ‚der die Stadt. gegründet habe ; ; seine Ge- 7 
Re Harmonia als eine. inkeiihkiche Göttin | 
- (Plutarch: Pelopid. 19.); ‚und als Göttin stellt sie 
‚auch Hesiod (Theog. 957. 975.) und ein Homeriden- Y 
hymnus dar (auf den Pythischen Apoll 195.). : Sie E | 
‚steht im Thebäischen Mythus in mancherlei Bezie- A 
hungen zur Aphrodite als der Göttin. der Liebe und ° 
Ehe, auch nannte man sie deren Tochter von Ares, - | 
Diehi wurde Harmonia auch in Samothrake angebe- Ei 
tet, und zwar,’ soviel wir wissen, „nur noch in 
Samothrake. In den Mysterien dieser. Insel gab 
es eine VRHRES Cäremonie, in welcher Harmönia \ 
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als eine Entschwundene gesucht wurde, Ephoros 
in den Schol. zu Eurip. Phön. 7. Ebenda -wurde 
auch Kadmos verehrt und zwar als Gott Denn 
‚dafs der Name des Samothrakischen Goties Kad- 
milos eine andre Form von Kaöuos sei, wulsten 


die alten Grammatiker wohl, wie ein Scholion bei 


Phavorinus (vgl. Eustath. zu DIV, 385) sagt: 
“Kadmos ist- nicht blos ein Eigenname, sondern auch 
ein Beiname des Hermes, wovon eine abgeleiteie. 
Bi verlängerte Form der Kadinilos bei Lykophron 
‚ Dieser Lykophron nennt den Hermes ohne Un- 
derchied der Bedeutung Kadmds und Kädmilos (V.- 
162. 219.); ein andrer Dichter, Peisandros von La= 
randa (Olympiodor aus MS, mitgetheilt von Wwyt- 
' tenb. zu Platuns Phaed. p. 25:1) brauchie den Kad: 
'imos als eine theogonische Potenz, ‘wie es in Samo- 
ihrake sicher Kadmilos war; und der spätere Non- 
nos denkt sich das so, 'dals dieselbe Person als 
Gott Kadinilos, als Heros Kadmos heilse (Dionys. 
IV. S. 116. Hanau), Die Deminutivendimg, auf — 
WMoc endlich entspricht der auf — vAog in ’Eper Shogp 
"und findet sich noch sonst in- altgriechischen Na- 
‚men. Däls nun dieser Kadmos- Radmilos in 
'Samothrake wirklich als Gott ‚ängebetet wurde, 
ist gewils. Zu den drei Kabiren in Samothrake, 
sagen die Scholien zu Apollon. Rh 'I; 917., wird 
‚als vierter Kadmilos hinzugefügt; welches der Her: 
imes ist, wie Dionysödoros angiebt. Danach haben 
wir das Recht; auch Akusilaos des alten Logogra: 
phen Aussage (bei Strabon X. p. 47% d.) auf Samo- 
thrakischen Gottesdienst zu beziehn: Von der Ks 
beira ünd. dem Hephästos sei Kamilos entsproössen, 
von diesem die drei Kabiren, von diesen die«Kabei- 
Tischen Nymphen: Endlich wird uns weiter unten _ 
BE R2 
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sioch. Harodis er gende | das aleser Karliıan er 3 


mes in Samothrake als « ein Baspigen verehrt werde, Be 
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Wenn nun also der Cult der Harmonia. nd. die 
Sage oder der Dienst des ‚Kadmos in. ‚Theben und "2 
Samothrake existirten, und zwar an diesen Orten | 
wohl ziemlich allein in Griechenland: so'erhelly # 
dals ein Zusammenhang derselben statt finden mulste...  @ 


Denn «ein willkührliches Aufnehmen‘ der Götler, 
ohne dafs irgend. eine Vermitilung. sie dem Auf-, 

' nehmenden nahe .brächte, läfst sich überhaupt nich, 
und am wenigsten im frühern ‚Alterthume, , anneh- 
‘men. Nun istseine solche Vermittelung allein durch ° 
‚die. Tyrrhenis chen Pelasger gegeben,- Diese 


‚kamen ungefähr in ‚der ‚Zeit der Dorischen Wan- 


‚derung, als Vertriebne aus- Autika, wie Herodot: vJ, 
457 erzählt, nach Lemnos und andern ‚Orten, zu 
. denen, nach demselben Schriftsteller II, 51, auch 
das benachbarte Samothrake gehörte, "Nach Attika 
aber waren diese Pelasger aus Böotien, und zwar 
aus der Gegend Thebens, gekommen, wie Epho-. 


ToS angiebt (bei Strabon IX, Aoı.), ‚ein Schriftsteller, 


der in ’seinen pragmatischen: Zusam erh eine 
erstaunende Fülle alter Traditionen verarbeitet ‘hat, 
wid dessen Aussage des Myrsilos (bei Dionys, 11. 

.28):und des Pausanias I, 28, 3. sehr. unbestimm- 
Angaben von ihrer Herkunft, aus dem. ‚Westen, 
“aus Hesperien, offenbar vorgezogen ‘werden , muls. 
Denn die letztern. Zeugnisse, werden schon dadurch 
vernichtet, dafs Herodot sie blos Pelasger nennt, 
und als ürsprüngliche Stammverwandte der Pelas- 
nee Athener anerkennt, denen sie‘ nur damals 
fremd erschienen seien, weil diese schon helleni- 
sirt gewesen M 51. vgl. I, 56 6). Herodot, aber Mr 





kannte ja "noch einen. Staat. Berselben: Pelasger, die 
ehemals in Attika gewohnt hatten, den zuPlakie und 
Skylake; ‚auch der. Lemnische . Pelasgerstaat ‘war 
erst. Olymp. 70, 2 bis 4 von den Athenern vernich- 
tet worden, Herodot 7A, 1. geboren, mufste genaue 
Nachricht von dem Stamm und der Nation dieser 

Leute haben. Es ist alsö.klar, diese. Tyrrhenischen, 
_ Pelasger bilden die -Vermittelung von The- 

ben a Samothrake, und zwar, soviel wir 

"wissen, Jie einzige; wenigstens ist in der spätern 

Geschichte keine Spur einer solchen mehr gegeben, . 
- Schon daraus würden wir mit ziemlicher Gewils- 

heit schliefsen können, dafs sie die Träger und 
Deberbringer des Cultus des Kadmos: gewesen, | 
wenn wir auch nicht sonst wülsten, dafs Radınos- 
Hermes - Kadmilos von den Tyrrhenischen Pelas- 
gern angebetet wurde. Kadmos der Hermes 
bei den Tyrsenern, sagt ein Grammatiker 
(Etymol. Gud. p. 290 h.). . '-Kallimachos, der von den 
Tyrrhenischen Pelasgern in Attika sprach (Scholia 
zu Aristoph. Vögeln 832), hatte angegeben, dafs. 
die Tyrrhener den Hermes Kadmilos nannten, was 
Römische Gelehrte irrig auf die Tusker und den 
altitalischen Camillus, Knaben, bezogen (Macroh. 
Sat, TI, 8.). 'Man konnte auch von diesem Tyrrhe- 
nercult sehr gut geschichtliche Nachricht haben, da 
ja das Volk noch nach dem Anfange der Olympiaden 
(in der Zeit des komerischen Hymnus auf Diony- 
sos) in den Griechischen Meeren streifte, und bis 
gegen den Perserkrieg und weiter hinab eine An- 
zahl unabhängiger Städtchen im Norden ‘des Archi: 
pel:gus bewohnte. So fehlt auch nichts zu‘ dem, 
vollständigen Erweise, dafs die Tyrrhenischen Pe. 
lasger den Mythus und Cultus von Theben ‘nach 


a I 10 he 

Samothrake hinühergebracht hab; "und wir Könnt 
h ten fast die Stelle Herodots unbenutzt lassen, die sonst 
er Sache Mr sich. entscheiden Kin Sıh 1, Sl. “Den. 
ai von en‘ Pelasgeen abgenommen," die in ae 
‘ Lande wohnten, Dieselben Pelasger haben ae 
‚(ehe sie durch Jonier von Samos unterdrückt und 
wohl zum Theil vertrieben wurden) Samöthrake In 
- bewohnt, und von ihnen haben die Samothraker 
: die Kaßeipoy ooyıa, ‚Auch erzählten sie von jener 
Phällosgestalt einen igpög Aöyog, der in den S ‚Samo- 
. thrakischen Mysterien offenbart wird”. ‘Der Samo- 
thrakische Hermes hiefs Kadmos, wie wir bestimmt _ 
wissen, diesen hat also, auch nach Herodot, Samo- 2 
'ihrake von den Pelasgern erhalten. Den Tepog Kor. 
.yos von der Brunst des Gottes hat vielleicht. ein 
Philosoph ausgeplaudert, “aus dem Cidero de ER 
Is 92. (vgl. Creuzer) schöpft; es scheint aber nach 
‚Properz I, 2, 11 (63), dafs die Sage auch durch 
die Pelasger des 'Dotischen Gefildes am. Böbeischen _ 
See lokal en war. -(Vgl. Lobeck de myster. | 
argum. III. .3. und zu dem Vorigen eine Recen- 
sion von Welckers Kadmos in den 6. © a 1825.) 
Schon ick Dee Könhfe als pollständig gel- 1 
ten, aber die Sache ist für die richtige Ansicht der 
eiytlischen Zeit Griechenlands von ‘solcher: Wich- 
Aigkeit, dafs es nicht überflüssig sein wird, ihn noch 
einmal von einer andern Seite zu führen, Ich gehe 
davon aus, dals die Stelle des Herodot deutlich er- | 
weist: in den Samothrakischen Mysterien, | 
wurde Hermes - Kadmilos verehrt, (Wie 2 

dabei Demetrios von Skepsis, bei Str, X, 472., glau- 
ben BR „in Samothrake sei, ‚kein wvoTinds Adyog 
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grepl Köpii, begreife, ich nicht; der Zusammen. 


hang scheint mir mepi: Kovpnrov zu fordern,) Er. 
wurde verehrt ,»wenn nicht selbst als Kabir, doch 
als ‚Erzeuger der Kabiren, als ein Weltprinzip, da- 


ber ein. "Gelehrter seinen Namen kürzlich sehr . 


schön durch Bildner, Ordner (von »&do), er- 


f ‚klärt hat. Er ‘gehörte: offenbar in den Kreis der 
Kabirischen. Gottheiten, Nun: finden wir den 
‘ Dienst der Kabiren mit Bestimmtheit und 


namentlich erwähnt an folgenden! Orten. ' Er- 
stens- in Samothrake, in Lemnos (Strabo x, 
h735. Attius bei Varro. L. L.VJ, p. 67. und. wohl der- 
selbe bei Cicero N. D. ], 12. Aa.) und in Imbros 
(Str) a. ©. Jamblich L, des Pyıthag. I, 28.). In die. 
sen Orten war auch sehr angesehner Hermescult 


‘und zwar derselben Art, wie der S$amothrakische 
schon beschriebne; die Münzen der ‚beiden letztern 


Inseln "zeigen den ithyphallischen Gott sehr deut- 
lich (Chviseul Goufl. Voy. pitl. I, 2. pl. 16. Mion- 
net Deser. I: p. 422, Aa.); in Lemnos hiels die 


' höchste Bergspitze Hermäon (Aeschylos Agam. 28. 


Schol.), auch noch der letzte Peläsgerfürst der 
Lemnisehen Hephästia' trug. von dem Gotte den Na- 


men Hermon (s. Valckenaer zu Herodot VI, 140. und 


Hesych-'Epu@vıog xaoıs); die Insel Imbros: soll‘ ih- 
ren Namen von demselben haben, Steph. B ."Tußoog. 
Aufserdem findet sich Kabirendienst, und zwar, ein 
blutiger, in Thessalonike Cnuch Firmicus de 


'err. prof. rel. 12. und den Münzen mit den Inschr. 


KABIPOZ, KABEIPIA, DEO CABIRO), dann in ei-. 
ner Attischen schrift (Gruter p. 319, 2.), in. 


“einigen Städtchen von Troas und in Pergamene 


(Strabon X, 175. Pausan. t; 4, 6,), endlich in An- 
thedon und in. Rechen (Paus. IX, 22, 5. 25, 5.). 


Nün ist & ‚ziämlich von allen- diesen Orten: dei," 


- dafs; daselbst Tyrrhenische Pelasger gewohnt _: 4 


‚Von Lemnos und Imbros bezeugt es Herod, V, 
- 26. VI,.137.und Aa Thessalonike mufs, als: 
es gebaut. wurde, die 'Umwohner der ‚benachbarten 
Gegenden hineingezogen. ‚haben, und so  wahrschein- 
‚lich auch Pelasgische Tyrrhener (Herodois Topon- 
ode) vom Athos 'her und unterhalb Kreston (Herod, . 
1,57: Thuk.:lV,, 109.); an der Gränze' von. Troas 
Balten, die Pelasger eine kurze Zeit. ‚Antandros im 
‘Besitz, (Herod. VI], 42. u.. Aa,), so. wie Pitane.in 
Pergamene (Hellanikas bei Zenoh. V, 61. )5 es. ist“ 
aber wahrscheinlich, dafs dies Tyrrhenische waren, - 
da die Besitznahme, beider Orte in 'verhältnifsmäßsig 
‚späte Zeit trifft, und derselbe -Volkschwarm!' sich 
auch am Hellespont hinauf und in die Propontis 
‚hinein nach. Kyzikos, Plakia und Skylake gezogen 
hatte; Attika’s. Tyrrhenische Pelasger » sind „»be- 
kannt, und von Böotien: ging, wie: "ich eben. 
‚gezeigt habe, die ganze Wanderung aus.. So habe 
ich nach dieser "Zusammenstellung nur das Resultat 


zu wiederholen: Wo Kabirische: Religion sieh in 


bestimmter Form. und -unter diesem Namen ‚äindet, 
‘da sind ‚auch überäll "Fyrrhenische Pelasgen. anzu- 
iveffen.,  ‚Dafs dies zufällig sei, wird Niemand be-. 


haupten; ich denke das Recht zu haben , den Kabi- ar 


rencult mit seinem Namen von jenem Balaiejereitunin 
abzuleiten. Zwar gab es noch einige Städte dieses 
Stammes, in denen wir keine, Kabiren mehr: nach. 
weisen können, aber theils wissen wir niehts von 
deren Religionen, theils führen auch da‘ ‚einzelne 
Spuren anf das Dasein derselben. Wenn. dies sich 
so, verhält, ‘so, mufs der Kabirendienst. sämmtlicher' 
graauner Orte auf Theben als seine Meiropole Ay 
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urlckbezogen era! ‚Hier war, in teiklaer En 
‘fernung von der Stadt, ein Hain der- Denieter und N 
' KRora Kabeiria, und in der Nähe ein Heiligthum 
"ler Kabiren (so standen die Heiligthümer auch. ın 
‚Anthedon zusammen), von dessen altem Ansehn und, 
"»Sehicksalen Pausanias viel erzählt. ©Dafs dabei eine 
Priesterin Pelarge, oder Pelasgerin, vorkommt, ges 
hört auch noch zu‘ dem Beweis der Pälaspischen 
Herkunft des Dienstes. "Nun ist es zwar auffallend, 
dals erst Pausanias dieser Tempel gedenkt‘; aber es 
lälst sich‘ ‚weit schwerer denken, dafs ein solches 
‚Dappelheiligthum mit allen seinen Sagen in histori- 
scher Zeit enistanden sein sollte, als dals es — be- 
sonders hei seiner Abgelegenheit — von Dichtern 
‘und: Historikern früher »unerwähnt ‚geblieben. ist, 
Wenn der Schrifisteller selbst sonsi noch (IV, 
1,5.) angiebt, ein Athener Methapos, ein Anordner 
von mancherlei ‚mystischen Feierlichkeiten, habe 
den Thebäern die Teleie der Kabiren ögerichtät. 

‚(dareornoaro): 'so kann er diesen damit nieht haben 
‚als Urheber eines Cultus bezeichnen wollen, ‚den 
. er für ausgemacht älter als den Perserkrieg hielt (IX, 
-26,:7)3:Methapos aber, der sein eignes Bild in ei- 
nem Tempel aufstellte, und’ den, von der Zeit: des 
"Aristomenes bis zur Epoche des Epaminondas. ein- 
| gegangnen, Cult der grofsen Gottheiten von Andamıa 
tder Beweis dieser Thatsache "kann aus Paus. IV, 
.20, 2..926, 6. 27, &.: 53, 5. gezogen werden), der 
hernach in Karnasion war, in manchen Stücken um- 
bildete, 'muls jünger sein als die Befreiung Messe- 
niens.. Wie tief .aber. der Cult der Kabiräischen 
Göttinnen in die Thebäische Mythologie verflochten 
“war, geht daraus hervor, dafs näch Eurip. Phön, 
687. ‚die zweinamigen Göttinnen,, eben jene Kahiri- 
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ke heben En deten;; dafs Zeus’ RER der ° 
. Kora am Enthüllungsfeste schenkte, dafs Kadmos i im 
" ‚Tempel der Demeter. Thesmophoros wohnte. 1‘ Paus. 
IX, 16, 3.): in welchen. Mythen, die Gottheiten des 
'Samothrakischen ‚Cults alle verbunden ‚erscheinen. 
“Noch einer Einwendung mufs ich. begegnen : dafs 


N 


 Hephästos, der .in ‚Lemnos unter: dei Kabiren ver- 4 


‚ehrt wurde, hei Homer als alte Gottheit der. Sintier . 


‚vorkomme, "und diese Thrakischen Stamms und» a. : | 
ter als die 'Tyrrhener auf der. Insel seien, Ich- E 
‚gebe dies jetzt selbst zu, und gestehe die (entgegen. | 4 


„gesetzie Meinung des Philochoros (Schol. Ven. 10 A 
694.) vorschnell angenonımen zu haben ( Orchomen, 
8. 301... wo N. L.zu streichen ist;: ‚aber es wird 
‚daraus Nichts folgen, als dafs sich- pad am Vulcan 
‚Mosychlos ‚Sintischer Hephästosdienst mit Pelasgi- 
‚schem Hermes - “und Kabirencult zu einem’ Ganzen, 


az einem Pandämonion, wie es jeder ‚Griechische. : 
Staat hatte, verbunden habe; wie vielleicht such S- ® 


‚mothrake schon in sehr alter Zeit Manches von den 
Dardanern Asiens angenommen hatte: (Orchom. $. 


460, 3 .). Die Kabiren, ım Ganzen, “wegen (der ge- 7 4 


Ä -nealogischen Verbindung mit Hephästos, und einer 
«Etymologie von zoo, für Feuergötter, zu halten, 
»(Welcker Prometheus S. 155 #. ) scheint mir nicht 
hinlänglich begründet: in Samothrake tritt auf jeden 
‚Fall die Bedeutung der - Kabiren als- Cerealischer 
| 'Seegensgötter am meisten hervor (Lobeck de myster. | 
vargım. I. p. 8. .), auch noch vor der durch die Tyr-.: | 
„rhenischen‘ ‚Seefahrten ‚hervorgebrachten er | 
auf Heil und Unheil ‚des Sm a 2 
Und nun der Rückblick, N. ie allgemeine 
Folgerung. Ich denke, es ist geschichtlich erwie- 








BR . Gi . 
ig dafs in der Zeit‘ ‚des Dorfen ni ahrhun- 
\ derte vor Homer, ‘der von Böotien ausgehende 
Volksschwarm der Tyrrhenischen Pelasger die 
"Kabiräischen Gottheiten, und mit ihnen den Rad. 
mos-Hermes, Götter eines von Natur my. 
stischen Di enistes, als die Horte seines Stam-- 
“mes in Heimat und Fremde, mit sich nahm, ” und “ 
wo er sich neu ansiedelte, besonders auf-den Eilan- 
den im Norden des- Aegäischen a ‚auch ihre 
1 Be neu gründete, | y 
A Ich Knüpke teen als zweites Beispiel ein 
‚8 sehr nah - daran hängendes | Breignils. Die ‚Stadt 
, Theben soll, wie uns Euphorions Sagengelehr- 
'samkeit berichtet, Zeus der Kora geschenkt haben; 
an dem Tage, da sie zuerst ihrem Bräutigam zu 
‘Gunsten den bräutlichen Schleier vom Gesicht zog 
“bei den Schol, Eurip. Phoen. 688. vgl. Meineke 
Frgm, 48. p. 11). Die Handlung der Braut hiels 
Gvaxadvrrnpıa ,„ „und gab unter dem Griechischen 
Volke auch sonst Anlals zu Geschenken; Hier wur 
‚de durch den Mythus auf sinnreiche Weise 'Thebens 
Heiligung in die Geschichte der göttlichen Hochzeit 
‚ eingewebt, Nun verehrte auch Akragas in Sici- 
lien besonders die genannte Göttin, und heilst_dar- - 
um bei Pindar P. XII, 2. der Phersephone Sitz; 
und auch diese Stadt soll (nach. den alten Scholien 
zu Pind. Ol. II, 16.) von Zeus der Kora bei der 
Entschleierung gegeben worden sein. Der Mythus | 
knüpfte sich an das Fest der göttlichen Hochzeit 
(20/4) an, das die Sikelioten der Kora feier. 
‚ten (Pollux ], 37.), wovon die dvanahonTipıa ohne 
Zweifel einen Theil ausmachten (die neueren 
Schol, zu ‚Olymp. VI, 160. ) "Dals ganz Sicilien 
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“ein nalcher Entschleierungsgeschenk gende. Be. > 
scheint mir eine Ausdehnung, des. ursprünglich be 1 
"scheidheren: und' eigentlich lokalen Mythus,. S.Plu- © 


“ tarch Timoleon 8, 'Schol. ‚Pind,  Nem, I, 16. ‚Zum 


# 


dritten verehrte auch die Gegend von K yzikos- ni 
der: Propontis die Persephone, die diese Stadt sogar © 


selbst den Giganten. abgekämpft haben. sollte. (Aga- N 


thokles bei Steph. Beoßıxos); und auch .von dieser ” 
wird erzählt, dals Zeus sie der Göttin zur Aussteuer | 
gegeben habe, wo wahrscheinlich die Aussteuer nur © 
aus Ungenauigkeit für das Geschenk der Anakalyp-. 4 
‚ierien gesetzt ist. Appian Mithridat, 75.. Wirha. 7 
ben hier. dieselbe Lokalsage an drei verschiednen, 
sehr. entlegnen Orten; und es wäre doch sehr wun- 


derbar, wenn sie an denselben unabhängig, ohne 
gemeinsame Ursache, entstanden wäre, Die Ge. 
‘schichte lehrt das Gegentheil, ‚Ein Kadmeisches 


"Geschlecht , die‘ Aegiden genannt, war nicht. lange 1 


vor. der Dorischen Wanderung von Theben nach 
Lakonika gezogen, und von dort weiter nach The- 


ra, und unter andern auch nach Gela und Akragas 


gekommen (Orchom. $S. 329 ff,), .wo es unter dem 
Namen der Emmeniden zum höchsten ‘Ansehn. und 
Ruhm gelangte, . Dieses brachte ohne‘ ‚Zweifel: 'sel- 
nen T'hebäischen Stammgottesdienst mit, und. bei 
wirkte durch sein eignes Ansehn, dafs.er in Akragas 


allgemeine Verbreitung gewann, und die mit ihm ER 


verknüpften Mythen hier neu, lokalisirt wurden, 


Kyzikos aber und. die Gegend war eine Zeitlang 


von Tyrrhenischen . Pelasgern bewohnt, ‚gewesen 
(Konen 41. vgl, Steph, B. Kogıxog und Beoßıxrog, u, 
Aa.), welche die Thebais zur selben Zeit wie die % 
Aegiden verlassen hatten (oben $.14%.).: So führt 


‚also, der Kyzikenische, wie der Akragantinische 
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"Mythus auf den Thebäischen Airück „es > erhellt Züs. 
gleich u da nachmals die drei Orte aus aller Ver. 
bindung waren —.' dafs die Sage Theben ‚schon | 
vor der Dorischen Wanderung, ge ein solches Braut- 
geschenk feierte, und den iepög y&wog der Kora und 
des ’Hades wohl kannte, ‘Ich wüfste ‚wenigstens 
nicht, wie man dem Schlusse ausweichen ‚könnte, 
3, Höher hinaufwärts und. mehr in die eigent- 
"liche Mythologie hinein führt ein Sndres Beispiel. 
Der Gott Apollon soll nach der Erlegung des Py. 
thon von Delphi nach Tempe geflohen, und 
dort gesühnt worden sein. So erzählen 
unter den erhaltnen Schriftstellern zwär zuers; 
Plutarch Oxaest. Graec. ı2. de defectu oracul. 14.21. 
und Aelian Verm. Gesch. III, 1., der erste die Sage 
der Delpher, der andre die den Thessaler anfüh, 
: rend. Indessen hatte schon der gelehrte Kallima- 
chos den Mythus weit ausführlicher auseinanderge- 
setzt, wie aus dem Fragment bei Steph, Byz, Asır- 
vıas hervorgeht. Aber weit mehr beweist für. das 
 Alterthum der Sage, dafs sich Festgebräuche, daran 
khüpften, eine achtjährige, höchst feierliche Theo- 
 'rie der Delpher, welche einen Zweig des heiligen 
 Lorbeerbaums, bei dem Apollon einst gesühnt wor- 
‚den war, aus dem Tempethale nach Delphi zurück. 
' brachte. Solche Festgebräuche, die einen wesentli- 
' chen Theil eines alten Cultus bilden, in dem spä- 
iern. Älterthum entstehn zu lassen, ist gegen alle 
Analogie. Dafs auch die mimische Darstellung des 
Kampfs, an die sich die Absendung der Theorie 
anschlofs, zu Ephoros Zeit völlig dieselbe war, 
wie sie vier Jahrhunderte später Plutarch sah, 
‚sieht man ein, wehn man den erstern Schrifisteller 
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gung, auch. anderswo; in der Kretischen Stadt Tar- _ | 
 rha, welche in den westlichen Bergen der Insel M 
lag, in einem engen Thale voll Cypressen und an- 
rer Waldung. (S. Theophrast Pflanzengesch, I, 9, “ 
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tern, de def. or. 14.5 3 vergleicht. Beide erzählen, 


„wie bei. dieser. Scene die, Hütte (Fahıas ‘oder onen 


genannt); in welcher Python. liegt, während. des 


getragen wurden, ‚gehören überhaupt seit den älte- 


nephorien an zahlreichen ‚Orten Griechenlands ‚be: 


sonders . in 'Theben, ‘wo sie eine deutliche Nachahı | 2 | 
Ai mung der Delphischen, , und auch in der Mythölo. 
' gie berühmt sind (Dorier I. 8.255. 350. 430.) Doch 


diese Bemerkungen sollen blos einigen Einwürfen 


begegnen, und der Auffindung eines sehr alten und 
. doch zugleich sichern Datums für das Bestehn jenes 
. Mythus und Festgebrauches den "Weg öffnen., Es 


findet sich nämlich die Sage_von Apollons Reini- 


vol. Siebers Reise nach Kreta I, 207. 467.) ‚Hier 


war ein berühmtes Heiligihum ' des Apollon (Ste: E # 


phan. Byz. s. Tappa); wo dem Pythischen Gotte 
Sühnungen. veranstaltet wurden (Oenomäos bei Eu- 


seb. Praep. Ev. p. 155. Steph.); auch die benach- ee 
| barten @. Hoecks Kreta Bd. 1. -$. 389) Einwohner | 
‚von Elyros ehrten den. Gott, indem sie nach Del. % 
phi das Bild einer Ziege mit zwei 'saugenden Kin: I 


dern sandten, die nach der Ortssage der Gott selbst; 


X; 16, 5. Diese Sacra machten, dafs von Elyros 


S 
- 


x 


bei, Strabon IX, 492 d. 591 Tzsch.) ae ts, ei: “ 


‚Kampfes darin angezündet wurde, Aber diese Fest-. 
züge, bei denen Lorbeerzweige gebrochen und um- 


'sten Zeiten zum Cultus ‘des Apollon; wir finden 
den lorbeertragenden Gott und ihm ‚geweihte Daph: #9 


“ 


Es 


zu Tarrha wohnend, erzeugt haben sollte, Pausan. 4 | 


Ka berühiufer ee; und. Balzer Thaletas- u 





Bis N N 


ae 189 ee, 


‘ N 


% usging, der vor ‚der. vierzigsten Oymapiadei im Pelos 
ponnes bemalt wurde. Dorier IL, S 1.31 & 
"Sovielüber den Apollocult und’ die Sühnungen von 
 Tarrhä und der Nachbarschaft, Nun wird die Süh- 
nung ‚Apollons von dem Morde des Python, ebenso 
i wie an den Altar von Tempe, auch nach Tarrhäd 
© gesetzt. Ein Tarrhäer, Karmanor (vielleicht ur: 
sprünglich Kadapuavop), war nach Kretischer Sage 
‚, der Sühner. Pausan. II; 7, 7. 30,3. X, 7, % 16, 3. 
Dafs dies eine Sage Sk Orts war; lehrt der ‚ganze 
" Zusammenhäng; dafs sie nicht leichtsinnig und will- 
kührlich erfunden, dafs es eine alte einheimische 
Tradition war, läfst sich eben falls leicht abnehmen. 
Auch in Delphi hörte Pausaniäs eine Sage und ein 
 Örakel, wonach Kretische Männer die von Blut 
.‘ befleckten Hände des Gottes reinigten. X, 6,3 Ueber- 
-dies finden wir schon im Alterthume beide Tradito- 
nen, die Delphisch - Thessalische und die Kretische, 
einander &enähert und zusammengegossen: dann 
wird Apollon von dem’ Drachennorde in Kretä 
bei Chrysothemis gereinigt, und geht darauf nach 
Tempe, um den Lorbeer zu holen (Schol. Find, 
Pyth. Hypothesis 3 bei Böckh). Doch ist diese Ver- 
 einigung offenbar nur Ergebnils eines wissenschaftli- 
chen Bemühens; die ächte Delphische Sage weils 
nichts davon, indem diese den Gott unmittelbar j 
h nach dem Morde nach Tempe fliehn läfst, — "Nun en 
ist es klar, dafs von den beiden Traditionen, da 
sich keine dritie der Art findet, eine die andre 
hervorgebracht hat, eine_von der andern abgeleitet 
ist. Was hatte aber Kreta mit Tempe in hisiori-, 
scher Zeit zu thun, und wie konnte es den Kre- 
tern einfallen, die heilige Sage jenes. Thals bei sich f 
‘ZU lokalisiren ? "Wissen wir dagegen; dafs Kreta 
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Kelhst. Dorische‘ Einwohner. „u von. E las. 
ist, „dafs sie dem ‚Apolloeult ergeben waren — und 
diese aus der Gegend von Tempe erhalten hatte: 
wer kann da anstehn, ‚dieser Wanderung die. Ver- 
pflanzung des Cults. und die Sage. . beizumessen ? 
Andron; den Strabon anführt ($.X, 475 d. und. Ste=- 
phan. Aopıov. ‚vgl. Diod. IV, 60.-V, 80. hat. diese, Ä 
‚Angabe sicher nicht aus der Luft gegriffen; ; und die 
Ude Stelle der Odyssee von Doriern in Kreta. für unächt 
“ zu erklären ist gar kein’ Grund da; die Alten dach. 
en nicht daran: und wenn ich selbst darin: früher 
einen “solennis‘ anachronismus” zu sehn. geglaubt 
habe (Aeginet. p. 154): so geschah es, weil.ich, _ 
‚den Zusammenhang von Kreta’s Culten, Sagen, . Ein- 8 
richtungen, der nur durch diese Wanderung erklärt 
wird, noch. nicht übersah. ‚Wer die. Wanderung 
deswegen für unmöglich hält, ‚weil Dorische See 
macht weit später und immer unbedeutend gewesen. 
sei, .der mufs Britanniens Eroberung durch die 
. Sachsen und: Angeln läugnen, weil Hamburg’ lange 
nachher blühte, und die Niedersachsen niemals grofse. 
Flotten ausrüsteten, iR ee 
Ja teför wir. abln überhaupt | in. die Berichahe. 
gen eingehn, in welchen. die örtlichen Götterdienste 
und Mythen .einer Gegend zu denen einer. andern 
stehn: um desto ‚mehr Bestimmungen der Art ge, 
winnen wir, und um desto deutlicher sehen wir 
. auch .ein, dals, wenn auch bisweilen Priesterstolz 
' und Eitelkeit die Lokalisirung von Sagen. bewirkte, 
doch in der’ Regel, besonders in führen Zeiten, die 
Verpflanzung von Mythen durchaus keinem Zufali 
und keiner Willkühr unterworfen war, sondern. 
fast aur mit ‘den Gesehlechiern und Stämmen selhst - 
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‚ihr ruhe ja fast einziges, Es geistiges Besitz. 
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u Die ‚Wörföhen Sechsstädte an dein, Südwest... s 


spitze Kleinasiens leiteten ihren Ursprung yon Ar- 


805, ‚Epidauros, Troezen und Sparta im Peloponnes. 
Sie feierten ein Bundesfest, die Triopien,, auf 


dem Vorgebirge Triopion’ im Gebiete von ‚Knidos, 


Die Triopischen Götter waren Apollon (Herod, Ih 


144.), der Dorische Stammpoit, ‚Poseidon. mit den 
Nymphen (Schol. Theokr, 17, 68), welchen wahr- 
scheinlich die Halikarnassier hinzugebracht hatten, 
endlich Demeter. Die Kenninifs, dafs auch De- 
meter zu diesen Gottheiten ‘gehörte, verdanken wir 
folgender Schlulsreihe, Ein Einwohner der klei- 
nen Insel Telos,; welche dem. Triopischen Vorge- 


birge sehr nahe lag, nahm an der Gründung: von 


Gela Theil, die die Rhodier in der 16. Olympiade be- 


werkstelligten ; 'er wurde der Ahnherr eines ın Ge- 
la, hernach in Syrakus, blühenden Geschlechts, zu 
dem 'Gelon und Hieron gehörten ({ ‘Herd. VII, 153.). 


Von diesem Telier (der wahrscheinlich, wie Gelons. 


Vater, Deinomenes hiefs) wissen wir. aber, dafs er 
die Sacra von Triopion mit sich nach Sicilien nahm. 


(Schol. Pind. P. II, 27 mit Böckhs gelehrter Note), 
und zugleich, dafs dir Nachkomme desselben, Telines. 


"genannt, dadurch, dafs er unter dem Schutze seiner 
Heiligthümer Vertriebne nach Gela zurückführte, 


sich die Würde eines Hierophanten der unterir- 


dischen Götter, d. hi: der Demeter , des Hades 


und. der Kora, erwarb. Herod. a. 0. Diese Würde 


bewährte 'auch noch Hieron, welchen Pindaros als 

. Diener und‘ Verehrer der Demeter und Kora feiert 

. (Olymp, VI, gie vgl. Schol. Vratisl.), denen er auch 
| | ! EL | 


wenn man weils, dals Erysichthon. auch Aldo», 


l 


‚schen Religionen jenes Dorierfestes. bildete, — Nun 


ihres Heiligthums mit unersättlichem Hunger ge- 


‚sich, dafs zwischen den .drei genannten, Pupkien 


| 


einen Er klisare Tempel a Diodor: x1, 96.. Es 4 
ist hieraus klar, dafs die Ssera des Ten ‚eben 
‘jener alte, Familiengottesdienst waren, und also die 
Verehrung der Erdgötter einen Theil der Triopi. | 


finden wir die Triopischen Sacra auch sonst noch 


indem in mehrern Mythen der Name Triopas (oder iM 
Triops, Hallanik. bei Steph. B. Toöridr), mit der 


Religion der. Demeter in ‚Verbindung. geseizt wird, 
.‚Kallimachos erzählt im Hymnus auf ‚Demeter eine 
‚Sage, dafs in der Thessalischen Ehne Dotion die - 
'Pelasger der Demeter einen heiligen: ‚Hain geweiht 
‚hatten, und dafs. eben da Triopas wohnte, dessen 
Sohn Erysichthon von der Göttin wegen Entweihung - 


straft wurde, Die Sage ist sehr ‚leicht ‚zu deuten, 


"Brand, hiefs (Hellan. bei Athen. X, 116 a.), und 
govaißn- durch Sonnenbrand auf Than hervorge- 
brachter: Mehlthau ist, ein arger Feind der Deme- 
tier, die ihn auch sonst als Epvanßio abwehrte. — 
Ferner ist die Argivische Sage bei Pausan. II, 22,2, 
zu vergleichen, dals die Demeter zu Argos Balaer 
gis. ‚heilse, weil Pelasgos Triopas Sohn. (Hellan. bei _ 
‘den Schol, Ilias III, 73.) ihr Heiligthum ‚geweiht: 
habe. So kommt. also der. Name des ‚Triopas an. 
diesen drei‘ Orten — denn auch das "Kleinasiatische u 
' Triopion soll von einem Triopas gegründet sein _ | 
und zwar immer in Verbindung mit Demetercultus. 
vor; daher auch Herodes, Attikus ein. Heiligthum- 
der Demeter und Kora und der unterirdischen Gott. 
heiten Triopion nannte, und ‚den Triopas- selbst‘ ' 
Ansos {Visconti Iserizioni Triopee.). ‘Es: versteht‘ 
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ein geschichtlicher Zusammenhang statt fand. Ein 
solcher’ist zwischen Argos und Dotion sehr ‚einfach 


durch die Pelasgischen Bewohner beider Gegenden 
gegeben. “Die Tridpien von Knidos aber! von dem 
ersten Orte, von. Argos, abzuleiten, hat den‘ schein- 
baren Grund für sich, dafs die Dorische Einwoh- 


nerschaft der Sechnakdin die sie zur Nationalfeier 
erhob, grölstentheils. von Argolis ausging. Doch 


» wird. dieser Grund ‘dadurch wohl: gänzlich zu- 
‚ nichte gemacht, dafs, diese Dorier, als sie in den 
Peloponnes‘ kamen, sich sonst dem mystischen Culte 
‚der Demeter — wozu der Triopische offenbar auch 
‚gehörte — feindlich zeigten ( Herod. II, 171), und 
‚die Colonie von Rhodos in sehr kb Zeiv auf 
‚diese Einwanderung folgte. Dagegen weist uns eine 
im Alterthum sehr bekannte Tradition auf einen 
Zusammenhang zwischen Dotion und: Triopion in 


Karien hin. Triopas sei von der "Thessalischen . 


Landschaft nach der Gegend Kariens 'gewandert, 
und auch Jie benachbarte Insel Syme sei dabei be- 
völkert worden. Kallim. auf Dem. 25: Mnaseas bei 
Athen. VII, 296 ec. Pausan. X, 11, 1. Diodor V, 61,, 
bei welchem Schriftsteller Alles in pragmatischen 


"Zusammenhang gebracht ist. Die Auswanderung der  ° 
Pelasger vom Dotion war nach der Sage durch den 
eindringenden Heroenstamm der Lapithen - Phlegyer ° 
verursacht, daher auch bei Einigen Triopas selbst 


Sohn des Lapithas heifst, (wie Andre den Erysich- 
ihon zum Sohn des benachbarten Myrmidonen- 
stamms machten,) vgl. Orchom. $. 195. Auf keinen 
Fall konnte siein historischer Zeit stadt finden. Aus 
allem diesen ist klar, dafs die Triopia in Karien 
mit denen in Thessalien zusammenhingen, und dafs 
‚der .asubdäz in. der: entfernten Zeit seinen 
L2 
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‚Chund: hätte,ida‘ ERRRTEN Hefasgeh u Jandie, | 
 ikriegerische Stämme. in: Thessalien zusaimmenstie- EN 
[sen , fol;lich ‚auch ;  disfsüdie» Triopischen. Demeter- N ’ 
‚myihen’ in» ihrer! IN schon: 'in jener Zeit: exi- ar 
‚sürt haben müssen. ei REDE TR WE 


Ku PIRESURTEH | sh in a: a Ä = R 
VI.“ RN... 
PR das. Alter ‚dr; Hauptmasse, der 


Gin nA UHREN ae di 


Are LH ee ‚bedinikt et Ba man , 
"bis \in’\die | inythische Zeit hinein das Dasein von 
Mythen verfolgen; und ıhre. Entstehung‘ vor 
wem Zeitalter kunstmälsig ausgebilde 
ter) Poesve: darthun.. Mehr Beispiele zu. häufen, 
‚wäre wohl’ unnütz$ auch würden: sie. immer hicht. 
‘den allgemeinen Satz, erweisen, zu dessen Beweis 
wir jetztkommen: dafs’ die grölsre Masse der 
Mythen ihre Wurzel.in der mythischen 
Zeit selbst.gehabt. haben müssen Oder mit 
‚‚antern "Worten, dafs Wdie.:Mythen der‘ ‘Mehrzahl 
Ä ‚nach in der: Zeit, : von der sie im Ganzön reden, 
entstanden sind, und 'sich von da» anı stetig. forige- 
‚bildet haben... Die Wahrheit dieses Satzes nimmt 
man indefs ‚wie es mir:scheint, schon‘ daraus ab, 
‚dafs jene Auiich geschichtliche Ereignisse ventstand- 
‚nen Mythen eben dadurch. Mythen sind; dafs sie 
historische /Begebenheiten in die heröische Vorge- 
schichte hineintragen und damit verschmelzen; dies 
‚war aber,unmöglich, wenn ınicht-eine solehe! Vor- 
geschichte: im allgemeinen, Glauben 'schon«da war. 
‘Um weiter:zu kommen, : gehen wir von der ’That- 
sache‘ aus, dafs die: Griechen .einen: be- 
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stimmten. Unterschied RE UN Ener 
dem eigentlich mythischen Zeitalter 
und‘ dem historischen. Nur’ die Zeiten bis 


zur Heraklidenwänderung ; — welche'ünbestimmt in 
(der Mitte stand — waren der Gegenstand mythi- 
scher Erzählungen ; 'nur diese 'wählten ‚die epischen, 
\Iyrischen, Arhiangäeklen| Dichter, 'so wie die bildende 


- Kunst, zum Inhalt und Gegenstand ihrer Werkes 


und mit’ diesen beschäftigte sich die Tradition vor- 
zugsweise, Auf sie fölgt eine Zeit von mehr als 
fünf Jahrhunderten, die vor den Alexandrinern 
_(vor“ Rhianos und Andern) im Gesang fast nur. 
insofern erwähnt wurde, als sie die Veranlassung 
dazu gab, dabei ohne gleichzeitige Historie, und 
durch : ‚wenige schriftliche’ Denkmäler — auch dies 
nur in der letzten Hälfte — sparsam erhellt, von 


der Tradition aber ganz offenbar vernachlässigt, in’ 
dem diese über einzelne Breignisse derselben kurze 


und‘ einfache, über andre sagenhafte aber doch 


‚nicht eigentlich mythische Nachrichten aufbewahr- 
ie, weil mit mythischer und poetischer Umbildung 
gleich Hinaufrückung in das Heroenalter: verbunden 
‘ war. Wie mag man'nun diesen gänzlichen Unter-" 
schied und Gegensatz erklären? Vielleicht dadurch, 
dafs nur die ferne Vergangenheit zur mıythischen 
Darstellung Freiheit und Raum gab, und jene Zwi- 


schenzeit einzig am Mythus Gefallen “hatte? Aber 


‚die Vergangenheit ihut es’nicht allein," denn für 


die dreifsigste Olympiade ‘war die'ganze Zeit vor 


den Olympiaden entfernt genug sie mit Dichtungen 
anzufüllen, ‘wenn es blos darauf ankam: in einem 
Zeitalter, ‘das keine andre''zusammenhängende Ue- 
berlieferung kannte als durch Sage und Poesie. Viel- 


leicht meint man 'aher, der Mythus habe nur einen 


\ 


URDE 


x 


— 


N [4 u. * Pl % A 
N - PR j) R ER iz 7 7 \ 5 u N: 
N ß ei 129 4 el { ARE y n 4 
2 % - A D J A - er , f 
T N ? Ä % A % .. 
- u 2 % ’ EL % “r 
Mi er 166 u N er Be 
. ' Pi 2 ji Hy Sen: L T Be: 
} al ’ t “ Er Eur ee 
% 


" aa darstellen OR der ni mehribggränd, 


und deswegen grade . am besten die Verhältnisse des # 4 


Achäischen Griechenlands, indem .diese ‚durch die. 


und einem, Zustande Platz. gemacht hatten, . der -im 


» Wesentlichen ‚alle jene. Jahrhunderte fortdauerte, . 
Allein der. Mythus zeigt sonst, keineswegs eine sol- 


che Vorliebe für. die aufser Zusammenhang mit’ der 
Gegenwart .stehenden Zeiten; im Gegentheil, hatte er 


gewöhnlich..das ‚gröfste Interesse für die, unter de- 


nen er ‘sich lebendig. fortpflanzte, ‘wie besonders die 
Colonie - und. Geschlechtersagen beweisen.‘ 'Sonach 


kann jene bestimmte Trennung..eines mythischen 
und eines ‚unmythischen Zeitalters schwerlich auf 


irgend eine andre Weise völlig erklärt werden. als 
durch die. Annahme, dafs. die mythische Auffas- 


 Heraklidenwanderung völlig. ‚umgeworfen waren, " 4 


- 


sungs-und Darstellungsweise besondersjjenem frühern 
Zeitalter eigen war, welches die nachfolgende Zeit 
' das heroische-nannte, und dafs in ihm schon alle 


die Mythenkreise entstanden, ; welche nachmals 


durch die Sänger weiter, ausgebildet wurden.  Wo- 
durch wir.auf den Satz kommen, dafs die Zeit, — 


Cher ‚Mythenschöpfung, die geistige Hauptthätigkeit 


‚der Griechen, war —, mit der. Zeit, von welcher 


die mythischen Erzählungen selbst handeln, eine‘ 
und dieselbe gewesen: auf welche Zeit dann eine 
andre folgte, die sich zwar auch noch hauptsäch- 


lich mit Mythen beschäftigte, sie dichterisch dar- 4 


stellte, ausführte,, auch , mit neuen vermehrte, aber. 
die Gegenwart. selbst zum. Mythus zu verwandeln 


‚nicht vermochte. Ebendahin- führt noch eine andre 


Betrachtung, . Die ne gehen Erzählungen von 


n 
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welche wir .oben als eine nothwendige. Bildungs. | e 
‚epoche des Griechischen Volkes forderten — in wel. 
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2 Fe ?isen und Wendirurgen der alten. ‚Heroen, in 


‚denen auch wirkliche Begebenheiten der myithi- 
schen Zeit enthalten sind: (oben S. 67.). Diese 
können aber zum grofsen Theile. auf keine andre 


Weise auf die Nachwelt gekommen sein, als durch 


eine von der That begininende und ‚durch stetige 
Mittheilung fortgepflanzte Tradition. Denn nehmen 


wir einen Punkt in der spätern Zeit an, von dem 


die, Sage sich zuerst gebildet habe: so hätte sie ent- 
weder leere Erfindung sein müssen, welcher Begriff 


oben schon abgewehrt ist, und wogegen die Kennt- 


nils des Zusammenhangs der Sagen spricht; oder sie 
hätte ein allgemein annehmlich scheinender Schlufs 
‚aus allerlei wirklich: vorhandnen Umständen sein 
müssen. Nun waren aber die Verhältnisse jener frü- 
‚hern Zeit durch die Umwälzungen, die ihr ein 


‘ Ende gemacht hatten, zum- grolsen Theile verändert: 


worden; und die später eingetretnen gaben. im Gan- 
zen wenig Anlafs zu Mythen. Es.konnten also nur 
‘Nachrichten über frühere, jetzt untergegengne Ver- 
hältnisse den Mythus hervorbringen —, die man 
sich aber wieder nicht als geschichtlicher Art den, 


.ken darf, weil das Ideelle im Mythus nichts 


Hinzugethanes, sondern ein wesentlicher Bestand- 


theil desselben von Anfang an ist, wie oben gezeigt 


wurde —; es war also der Mythus selbst eine Ue- 
N ORERRRENE aus jener an 


Vielleicht macht auch ‚din ein Beispiel deutli- 
- cher. . Die Aeginetische Mythologie meldet, das 


‚Aeakos, Sohn des Zeus, als Fürst der Myrmidonen 


in Aegina geherrscht habe, dafs aber. seine Söhne Pe- 


leus und Telamon, mit dem Blute ihres "Bruders Pho- 


kos bejleckt, die Insel hätten verlassen müssen, und 
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Berk zu Ak nach Phthia gondkerin sein SUR E 
p.' 12.93, Die 'Myrmidonen sind derselbe. Volk. - } 
h stamm, der in der Ilias’ noch allein "EAAnveg ger | 
nannt wird; dieser’ muls also in Aegina gewohnt 
"haben, er Zul ngh Thessalien gezogen sein, wenn 
‘der Mythus Faktisches enthält. Und zwar enthält. er 
hier sicher Faktisches; denn so wie es ‚gewils ist, 
“dafs eine Landschaft bei Phihia oder in Phihiotis 
° ehemals Hellas hiefs: so wissen. wir auch bestimmt, 
dafs die. vordorischen Einwohner. Aeginas‘ den be- 
Bin sondern und 'eigenthümlichen Namen *EAAnveg : tru- 
gen. Dafür, beweist mit völliger Evidenz ‚der Cult BE 
des Zeds EhAGpıos, von. dem ich besonders ausPindar 
N. V, 9 gezeigt habe, dafs er der alte Zedg veveonag 
der Aeakiden war, und dafs er erst ‘später, als die 
alte, sehr eingeschränkte ,„ Bedeutung des Hellenen- 
namens fast vergessen, die umfassende dagegen 
‚ überall verbreitet war, als ein Zeus Panhellenios 
gedacht wurde, der einst durch Acakos ganz Hellas 
von einer allgemeinen Landesnoth befreit habe 
(Aeginet. p.18. vgl. Dissen Explicat. ad Pind. 1. 193 
So ist also ausgemacht, das die Bewohner der, bei- 
.den Landschaften desselben Geschlechts waren, und 
die Sage, (welche in ursprünglicher Gestalt den N E 

Aeakos selbst aus Phthia herleitete) Wahrheit redet.‘ 

‚ Nun wurde aber diese Verwandtschaft durch are. 
 Dorische und Thessalische Wanderung völlig. auf 
gehoben, durch, welche das Thessalische Hellas und 
das Eiland Aegina ganz verschiedne Bewohner er- 
hielten, und aufser allen Zusammenhang kamen; - “ 
nun 'konnten Sagen; die jene Verwandischaft dar- 
‚stellen, nicht neu: "aufkommen; wenigstens seizen  ) 
sie immer’andre, ältre, der Herrschaft der Myr2 ie 
| midonen am Ende SIACIAENTENN wor voraus, Und 
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‚es ist ehrt ‚dafs die sagt von peiäud Zuge 
mach Thessalien, s 80° ‘viel auch 'hernach daran um- 
gebildet sein mag, im wesentlichsten Bestandtheil 
sich an den Zug selbst dUKNEPRUF . 


Er x eye ) ' 
Ungefähre Bestimmung der Zeit, in welcher | 
die Myihenbildung Ihätig zu sein 
aufhörte. | 
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ch ‚wende ich von diesen Beispielen aus my: 
thischer Zeit zurück zu den geschichtlichen. Schon . 
aus den oben gegehnen: konnte. man abnehmen, dafs 
‚auch nach dem Anfang der Olympiaden in Grie- 
‚chenlands Landschaften und Städten dası'Vermögen 
der Mythenschöpfung keineswegs erstorben "war, 
‚sondern im Gegentheil ıhätig und Tebendig. Wobei 
freilich auch zu bedenken ist, ‚dafs grade Colonien 
in’ferne, unbekannte Länder das Gemüth ganz be: 
sonders zur M ythendichtung anregten. ‚Sie erneuer: 
ten einigermäfsen jene alte Zeit, in welcher die 
Völker noch ‘häufig ihre Wohnsitze veränderten, 
und ihren Göttern neue Heiligthümer bauten. Sich 
dem hohen Meere vertrauen, und an einer fremd- 
„artig, beschaffnen Küste, im ‚Kampfe mit wilden 
Ureinwohnern, eine neue Heimat gewinnen, konnte 
damals nicht ohne grofse Kühnheit und ‘ohne Glau- 
ben an höhere  Gewalten geschehn. Da mufsten 
alte Verheifsungen und Pythische Orakel den Muth 
 befeuern, aus grauer Vorzeit entstammte Geschlech- 
ter den Zug lenken, Weissager von hohem Ansehn 
jede Maafsregel billigen. ‚Bei der Wahl des Platzes, _ 
hei; der, Gründung der ersten Wohnungen fand man 


' 


. schon der Begriff, den wir bis jetzt vom Mythus er- 


EN 370. & En ER RE 
“ alles NIEREN und, horchte‘ ee Alhänhge: 
i stimme. Jedes Glück war eines Gottes -oder Heros . 
Gunst, jedes. Unglück Folge eines Fehls gegen den: _ 
Willen, des Geschicks; eine unsichtbare Welt stand 
beständig. hinter der sichtbaren, ‚Solche Verhält- -- 
nisse und Zustände mufsten auch in einer Zeit, die 
sonst weit mehr überlieferte als. schuf ‚ „doch noch 
| Mythen erzeugen, Mythen im eigentlichen Sinn, 
in denen’ Ideelles und ‘Reelles aufs 
'engste verschmolzen war, und denen 
die eignen Bildner .desselben vollen 
Glauben. beimalsen, ee 
' “Aber wie lange; j rind, man hier fragen, kann 
„überhaupt angenommen werden, dafs jene Mythen. 
bildung thätig war? ‚Einigermafsen löst diese Frage. 


halten haben; weiter, werden uns wohl einzelne ‚Bei- 
spiele ‚führen. ‚Das Verschmelzen’ des Ge- 
dachten. und Faktischen konnte seinem Be- 
griffe nach nur so lange statt finden, als man nicht 
gewohnt war, Eins wie das Andre für sich dar- 
"zustellen. Sobald man Gedanken über ‚Welt und 
Gottheit als solche, zuerst- in einzelnen Sätzen, 
_ dann in zusammenhängender und dialektischer Re - 
de, auszusprechen, sobald man das Ergebnils der 
Erkunlligiig nach wirklichen Vorgängen für sich 
darzustellen gewohnt war: mufste die Mythendich- 
tung aussterben. Philosophie und Historie, wie sie 
um die sechzigste Olympiade zu blühn änfingen, 
ihr litterarisches Erscheinen setzt aber, lange 
Vorbereitung innerer Thätigkeiten ‚voraus — lösten BE 
den ersterbenden Mythus ab. Zweitens kommt E 
hier in Betracht, dafs der Mythus seine Wurzelin 
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.müun EEE er na iefeinagn hat, und in die 


‚ser lebt und gedeiht; ist aber ‘erst schriftliche Auf: 
zeichnung in allgemeinem Gebrauch , überall derch 
‘deren  miiiheit und ‚Sicherhäst gehemmt und 
unterdrückt wird. Noch mehr muflsten die Verän- 
derungen der religiösen Denkweise den 
. Mythus’ in seinem Wesen zerstören: und zwar er- 
kennt man hier folgende, wenn auch nicht durch 
bestimmte, durchlaufende, Linien von einander ge- 
“ sonderte, Epochen. - Voran steht die Zeit, die aus 
mancherlei religiösen Ideen und‘ Getäklen; und ih- 
rer Anwendung auf Natur und Menschenwelt ‚die 
Mythen schuf; dann folgt eine andre, die sie mit 
Glauben als Fakta einer wunderbaren Vorzeit über- 
lieferte; darauf eine dritte (die Pindarische), deren 
Religiosität durch philosophische Speculation umge- 
bildet war, und daher mit manchen ‘alten My- 
then schon in Gegensatz trat; weiter die Zeit phi- 
losophischer Aufklärung (die Euripideische), wel- 
che die Mythen als Formen betrachtete, aber“ nicht 
als Formen uralten Denkens, sühler Akne eignen, 
untergeschobnen, Vorstellungen. Nur die erste Pe- 
riode ist die eigentlich schöpferische, ‘aber die 
zweite setzt ihre T'hätigkeit nach Analogieen und 
Schlüssen fort, die dritte ändert nach einer innern - 
Nothwendigkeit, die vierte spielt nach Willkühr 
mit der Mythologie, und braucht sie am Ende nur 
als unentbehrliches Substrat und Schmuck der Poe- 
sie, — Nun ist es freilich wahr, dafs jene ‚geisti- 
‚gen ‚Richtungen doch besonders nur den gebilde- 
"iern Theil des Griechischen Volks angingen, und 


dafs, in Gegenden von: geringerem Verkehr, in 


Arkadiens Bergen, beim gemeinen Volk, die alte 
Denkweise noch länger fortbestanden haben muls. . 
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Akne Sen Alk alkte der Myihdei ei: 


entarten 5 er ‚hörte auf 'allgemeingültiger Ausdruck | 4 


| der se zu. sein; es ‚wurde obscure Vosköage, 
Mährchen. Das Mährchen. ‚scheint: mir beson. | 
ders darin sein Charaäcteristisches zu haben, dafs ‘es 

in "niedern Regionen lebt, und in einem Gegen-. Y 


‚satze steht mit der herrschenden Bildung, Es ver- . 


halt sich zum Mythus etwa wie ‚Gespensterglaube | 
‘ zur Götterverehrung; es trägt dunkle Vorangen 
aus dem Zusammenhange einer frühern Zeit in eine 
fremdartige Periode der. geistigen Bildung‘ hinüber; 
wie auch die Kenner unsrer deutschen ‘Mährchen 
in ihnen ri einer vorchristlichen Zeit ana) 5 
+ Dieses. Räsonnement . wird Buneh die Erfor- 
schung des Einzelnen völlig bestätigt. Mythen, | 
welche sich auf Colonieen und Bekanntschaft mit 


fremden Völkern beziehn, ‘geben, darüber die deut-.. A 


lichste Auskunft. Herakleia am Pontos ' wurde, 
‚nach der einzigen bestimmten. Nachricht das Skym- 
nos (Hudson 'T. II. p. 56.), welcher wahrscheinlich 
‚. ‚aus: Ephoros schöpfte, in der Zeit‘ gegründet, da . 
Ä ‚Kyros Medien unterjochte, also.gegen Olymp. 55; 
‚Böoter und Megarer,: unter Gnesiochos, waren die 
Gründer; Herakles der Held, dem die ‚Colonie ge- 
weiht wär, Dieses Herakleia wurde nun eine'währe. 
Sagenmutter, und eine Menge Mythen ‘von: 'Hera- 
‘ kles und den Argonauten vehlailen theils hier -loka- 
‘lisirt, theils neuerschaffen und aus allerlei Spuren 
zusammengewebt (Orchom.. $.' 29.). 'Zu: den er- 
‚stern gehörtz. B. die Heraufholung des Kerberos, 
“die in diese Gegend versetzt wurde (Dorier 1.8.4119, 1« 
... 215. 465.), der, Mythus war! in ‚Böotien schon lo-: 

kal.gewesen, ‚wo bei Koroneia der aus der Unter 
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. welt heraufkölnmender Herakles Charops Verst 
wurde, Pausan. IX, 54, 4. Zu den letztern die Sage, 
dafs Herakles bereits mit den Mariandynen die Be- 
bryker und Mygdoner geschlagen habe’ grade wie 
hernach die Herakleoten mit ıhren Mariandyni- 
‚schen‘ Leibeignen gegen diese Völker :zu kämpfen 
hatten. Es waren ‚dies offenbar Heraklevtische. 
Volksagen, die. durch Herodor und andre. Schrift“ | 
steller aus dieser Stadt in die Mythologie hinein- _ 
kamen, und gleichen Rang mit’ andern ältern Sa- 
‚gen: darin einnahmen. Vgl. Apollod. 115,9. Aber 
Herakleia istnum wohlauch die jüngste 
Colonie, welche einer solchen Mythen- 
masse. den Ursprung gab; ja es müs 
sen, . wenn Heraklei ia wirklich nicht‘ älter ‚ist, 
hespiidere: Umstände dabei mit‘ gewirkt haben: es 
steht in dieser Hinsicht fast einzeln in dieser Zeit, 
da z. B, die wenigen Sagen, die Massalias Grün- _ 
dung im Keltenlande veranlalst hat, z.B. Herakles 
Abentheuer unter den Ligyern, {dk Gründung’ von 


 Herakleia, einer Massaliotenstadt'an der Mündung 





der Rhone, hängt damit zusammen)“keine Parallele 
abgeben können; die andern Colonieen aber, an 
welche sich reiche Sagen anknüpften,: wie Taras, | 
Sa Kroton, Phaselis, Tarsos, Kyrene w a, alle bedeus 
 tend älter sind. Dagegen sind uns die spätern Nie- 
derlassungen der Athener und andrer Griechischen. 
Stämme alle ganz einfach als historische Ereignisse 
überliefert worden, und nur’ hie und da‘ knüpft 
sich eine Genealogie oder eine leichte Fortsetzung. 
eines MEN daran, | 


Aufser den Pole niken giebt es neh eine 
‚andre Classe von Sagen, deren Zeit sich mit ziem- 


le 174 Ei 
"licher Sicherheit nach. hiftorischen Daten ‚bestim- 
men lälst;.es sind die, in welche sich Bekannt- 
schaft der Griechen mit fremden Völ- 
‚kern,es sei freundliche oder feindliche, kleidete. 
‘Auch dies geschah, wie die Noähforkchuhg im Ein- . 
zelnen. lehrt, ‚etwa bis Olympias 40 und 50 herab. 
Ich will einige Beispiele, namentlich in. Beziehung 4 
‚auf Aegypten beibringen; zuerst 'eins ‘der älte- ’ M 
sten, den Mythus von Busiris, Herodot widerlegt 
mit großsem: Eifer eine Sage, ‚welche die Hellenen 
seiner Zeit erzählten, wie Herakles ‘nach Aegypten 
‚gekommen, und daselbst dem Zeus zum Opfer be- 
stimmt worden sei, aber am Alıare, schon’ besprengt, 
‚sich losgerissen und-alle Aegypter erschlagen habe. 
‚II, 45. Es: ist dies der vielerzählte Myıhus von 
/ da wilden Poseidonssohne Busiris, der alle Frem- 
».. den’ schlachten lälst; es berührt ihn ein Menschen- 
alter vor Herodot der Dichter: Panyasis (Dorier II, 
.8.472.), dessen Zeit tgenosse Pherekydes (Sturz Frgm. 
30: 8.13%) auch den Namen des Königs‘ angab. 
Aber offenbar ist die Sage schön in der Zeit ent- 
‚standen, da die Griechen in Aegypten zwar schon 
häufig. landeten , ‚aber vor dem wildfremden, son- 
derbaren Lande noch ein geheimes Grauen ‚empfan- 
..den; sie mufsten indessen auch den Namen des Got- 
tes Osiris — mit dem Artikel Pe.Osiris — ‚gehört . 
haben, aus dem offenbar das Wort Bovorpis gemacht 
ist, daher auch ein ‚Busiris bei .Apollodor .als ‚Sohn 
des Aegyptos vorkommt; aber alle Bekänntschaft 
mit ‘dem Innern des hochcultivirten und sehr fried- 
fertigen Landes und Volkes, wie sie Ol, 97. durch: 
- Psammetich eintrat, war ihnen noch ‚verschlossen. . 
Wir müssen hiernach die Entstehung der Sage in 
ihrer eigentlichen Wurzel noch. vor, die angegebne 
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Periode setzen. © Damit ‚stimmt: es ud sehr wohl, 


dafs Busiris “schon in. einem der Hesiodischen Ge: 
dichte: 'vorkam , die ja zum Theil über Olymp, 50. 
hinabgingen; zwar scheint es dafs er dort noch au: 
Sser Beziehung auf-Herakles stand, indem er eilf 
Generationen. vor. die ‚Zeit des Hehlen gesetzt war. 


' (Theon Progymn. c. 6. pP. 37. 3 aber dies ist offen- 


‘bar nur ein späterer Schlufs, der aus der Angabe 
der Eltern ‚bei-Hesiod und den herkömmlichen 'Ge- 


. nealogieen gemacht wurde,‘ nach denen sich indefs. 
wahrscheinlich jener Sänger noch: gar nicht’ rich- 


tete. So.rechnet ja auch Isokrates (Busiris 5.) her- 
aus, dafs Busiris als Sohn ‚des Poseidon und der 


| ‚Libya 200 Jahre und 4 Generationen vor Herakles 


lebte; ;. was ungefähr auf dasselbe hinaus "Ratiiatı 
/ & 
Die Zeit der Befreundung, welche hernach ein- 
trat, als die durch Psammetich in. ‚das Land gezoge- 


. nen Jonischen Söldner den Thron des ‚Königs zu 
"Sais umstanden , wie es besonders unter Apries, 


Olymp. 50., der Fall war ‘Herod. u, 165), brachte, | 
unter Kerl Sagen, auch die von der Verwan dt. 
schaft der Saiten und Athener. hervor, 
‘welche hernach von Historikern ausgebildet in: ih- - 
rer letzten und schlechtesten Gestalt in unsre Ge- 
schichtsbücher gekommen ist. Ich will hier, zu 
leichterer Uebersicht, die Epochen dieser Adsbils 
dung noch einmal mit möglichster Bestimmtheit an- 


geben. 1. Die Priester von Sais werden durch den 


Verkehr mit Joniern Athenerfreunde (FıAadrvaroı), 
und es entsteht die Meinung, dals eine Urverwandt- 
schaft beider Städte statt finde, dureh die gemein- 
same Göttin Neith - Athena (Platon), 2. Griechische 
Schriftsteller machen daraus eine alte Kolonisirung 
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_ als‘Theopompisch,: wie dem African und Prochus 
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dem rad Sais von! Allen aus (Kantisthenes ind 


. Phanodemos). öl Eine ‚Schrift‘ Torndpavog‘ ” Tpıno- 


Kızızdg, welche ‚nit! beifsender Schmähsuchtvdreir 


| Städie von Hellas: ‘sammt ihren’ Sagen-und Geschich- 


ten: schlecht ‘machte 5: drehte“dies‘ 'umy und schalte 
die Athener Aegyptier.. Diese ‚Schrift galt Spätern 


(zum»Timäos 'p 30.» Basil.), die daraus die" Sache‘ 
als von-dem ernsten Geschichtsehreiber‘ bezeugt auf- 
nahmen: (dennves ist aus. dem Zusammenhange völ- 
lig ‚klar, dafs‘ auch bei‘ Proclus' 'Gmolxovg; h smicht 
&oixovg zu: schreiben ist S, ihniaberiauch. ‚grade des-t 


wegen; der Verleumdung beschuldigten;: ‚wie der Pla- : 


toniker Attikos bei Proclus und Lucian: bessre Kri- 
iker erkannten die. Unächtheit- des Machwerks; est 


oben $. 98), und Pausanias erzählt uns. das Histör- 


chen: (denn es ist klar dafs er VI, 18, 5. vom‘ ‘Tri- 
karanos redet), dafs Anaximenes | von Lampsakos 
diese 'Schmähschrift:;gegen Athen, Lakedämon: und: 


Theben' verfafst ‘und 'unier Theopomps’ ‚Namen ver- % 


breitet 'habe, um ihm  überall‘iFeinde . zu machen? 


ich meine, es war reine rhetorische Arbeit, «und 


mehr den‘ Vorwurf der " Anmafsung - befürchten,, 


wenn ich die Behauptung erneuere (vgl. ‚Orchom.ı 
S. 107, ff): Kekrops Abkunftvon Sais seh 


gar nicht Mythe, RUE biste Hiekhem 


Sophisma. ; RP; 


{ 


indessen ist Ban en dafs die Al ksursahatt, 
mit ‚Aegypten, so..wie die. mit Phönicien, noch ganz, 
eigentlich my ‚thische . Erzählungen . ‚erzeugte: auch» 


A 
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Theopomp’mufsie' den Namen dazu ‘hergeben ‚weik 
er’ einmal schon: als: schmähsüchtig'verrufen war» 
_ Bei) so ‚bewandten Umständen darf,.ich. wohl nicht 
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en een 
‘werden unten noch einige Beispiele davon folgen 

” FOR er , \ oe .. .- =“ 
Anders war es bei später eintretenden Verhindun. 


/ 


gen mit dem Auslande, mit Medern, Persern, 


Arabern, Indern. Medien und Persien wurden 
den Griechen erst mit dem Sturze Lydiens,; nach 
Ol. 58., wichtig; da deutete man den Schr der Me: 


‘ deia, den schon Hesiod Medeios oder Mados: nennt 


(Orchom. $. 281, 7.), zum Meder, und gab ihm: ei. 


Kurz, was. diese Verbindungen von Sagen veran- 
lafsten, beschränkt sich auf einige Genealogieen, 


die gewöhnlich sehr einfach und nichissagend hd 


und ‘dann auf geographische Ausdehnung und Er. 
 weiterung schon bekannter Sagen, ‘so dals an die 
Stelle näherer Gegenden entfernte — für Nysa in 
Böotien ein Arabisches und Indisches —— gesetzt 


nen Bruder, den Perser (Steph..«B, iieoo. \; den ° 
man aber noch bequemer von Perseus ableitete. 


wurden. Beides sind aber zum Theil ‘schon wissen. 
schaftliche Thätigkeiten — wenn man .den Namen 


für so rohe Versuche gelten lassen will —  theils 
Hellenischer Mythensammier, theils ausländischer, 
‚jenen in die Hände arbeitender, wie der Aöyıoı 


6» Dowixov, rov Ilepodov bei Herodot, und noch” 


der spätern Priester Aegyptens und Syriens, In 


dieser Weise deuteten ja auch die Gelehrten, die 


Alexänders Zug begleiteten, die Namen der Völker, 
die sie kennen lernten, aus ‚Griechischer Mytho: 
logie, und fanden bald für sie eine Anknüpfung 
und Stelle in diesem [reichen und weitläufigen 


' Ganzen (vgl. unter andern Orchom.: $. 481.): und 


so haben Griechische Schriftsteller einen oft. lä4 
cherlichen Scharisinn angewandt,. um Griechische. 
und ausländische Geschichte durcheinander zu wir- 


x» 


ran, Es ist manchmal sehr ergötzlich, ihren Schluis, 
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men und Uebertragen Asiatisb 


fi 


 Zalgets auf die -Spur zu Koma wie. in ee 
Beispiel. Die mythischen Abanten in Euböa hatten. 


eine eigenthümliche, Weise der Haartracht, dieselbe, 
welche sonst ‚die - Theseische ‚hiels, und. auch. ER . 


Arabien gefunden wurde. ‚Einige, meinten, die 


Abanien hätten sie von den Arabern angenommen '. ; 
(s; Plut, Thes. 5.),. und Andre zögerten nicht, blos.» 


deswegen die Araber den weiten. Weg. machen, 
und mit Kadmos nach Euböa kommen ‚zu lassen: 
(Str. X. p. 147.). $o ist ae auch das: ‚Aufneh.. 

her Sagen in den Kreis. 
der Hellenischen, und das Verarbeiten jener mit. 
diesen sehr häufig nur eine gelehrte- Thätigkeit, 
ich glaube, immer, wenn nicht die Stämme. selbst 
an einander gränzten,- oder sich sonst unmittelbar. 
berührten, oder die Griechen von den Ausländern. 


auch. einen Cultus annahmen, ‘wie den. des Adonis. 


Denn eine jede Sage bedarf eines Bodens,‘ auf dem’ 
sie teben. und sich fortpflanzen kann; sie muls an. 
Geschlechter, Völker, Heiligthümer geknüpft sein, 
um sich traditionell. zu erhalten: von Dionysos‘, 
Zügen nach Indien aber, und der Argenauten. Um- - 


. schiffung Nordeuropas, wo sollte man erzählen, da, 


jene Länder von dem Gotte und den Heroen' nichis, 


 wufsten, und ‘Griechenlands Bewohner auch nur 


durch Gelehrte von ihnen Kunde erhalten hatien? _ 
: Ein Bestreben, welches durch die. ganze Grie-, 

chische Geschichte geht, und niemals, ganz. aus- 

starb, ist das zu geneal ogisiren. Es bestand in 


der Zeit der pragmatischen Historie durch die Mei- ; 
nung fort, jeder Ort und jedes. Thal habe von ir: 


gend einem alten Scheik und Kaziken den Namen 
erh lten; so hat noch Pausanias mit den Alles 
durch GnsHing ten Erklärenden (aeveadoyen 2) 
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oyro iSeovor) zu hun, die z. pe aus dem Pythi- 
schen ‚Heiligthum. zu "Delphi einen Sohn: des .Del- 
' phos Pythis, einen Prinzen der Vorzeit,' machten. 
Aber seinen Grund hat ‘dies Bestreben. offenbar in 
der alten, ächten ‚mythischen Redeweise.,. Volk, 
Stadt, Berg, Fluls, Gott wurden dem ‚mythendich- 
"enden ‚Geschlecht zu Personen, die in ‚menschliche 
Verhältnisse zu einander gesetzt, vun ‚einander ala 
geleitet, einander vermählt ‘wurden. So leicht nun 
auch jetzt die Dichtung in vielen Fällen... zu ‚durch- 
schauen, und die Bedeutung der Verbindung zu 
entziffern ist: so galten doch diese ı 'Genealogieen, 
weil keine willkührliche und bewulste Erfindung 
in ihnen war, .nachmals für faktische Wahrheit, 
‚und wurden von Logographen und Historikern, mit 
vollem Vertrauen auf ihre Richtigkeit im. Allgemei- 
nen, zur Fesiseizung einer Art von Chronologie, 
benutzt Achtet man auf diesen Glauben, so wird 
man auch die Genealogieen, die noch im Zeitalter 
der spätern Epiker und vielleicht selbst der, Logo- 
graphen entstanden , nicht für eigentliche freie Er- 

‚ Andung achten; auch diese müssen durch allmälige 

' Erweiterung und Schlüsse entstanden sein, weiche 
‚ für.jene Zeit allgemeine Evidenz hatten, Wir wollen 
dies zuerst an der berühmten Genealogie der 
Hauptstämme der Hellenen nachzuweisen 
versuchen, die aus den Hesiodischen Eöen. stammt 


Promäth eus ) Pandora 


. Deukalion 
von der Pyrrha 


a 
us 
Doros, Xuthos, Aeolos 


Achäös, Ion, | 
M 


0-00 
Ich schöpfe sie aus Tzetz. zum Lyk, 28 änd- Er 


. Pariser‘ Schol. zu Apollon.. III, 1085. (andere He 


siodische Gedichte benutzen die Schol. Hom. Od. 


‘9,). : Nun nennt: zwar die Hesiodische Stelle’ blos die i 


‚drei Brüder; ohne Xuthos Söhne nahmhaft zu ma- 
‘chen, aber es ist sehr klar; dafs Xuthos in dieser 
_ Reihe ebenfalls Volkstämme Fepräsentirt, und wir 
müssen daher ännehmen, da es niemals Xuthen ge- 
‚geben ; ‚ dafs er schon bei Hesiod für die Ionier und 
' .Achäer stand; wie bei Apollodor und Aa. ‚Für den 
Menschenvater Deukaliou setzte eine andre; un 
scheinlich‘ gleich alte, Sage den Vater der Götter 
“und Menschen, Zeus. Schol.. Od. 'a. ‚©. vgl. Pind. 


pP. IV. 167., der darauf hindeutet; u. Eurip. Melan. 


Fr. 2 — Nün sieht Jeder leicht ein, dafs die dar- 
 gelegte Genealogie ‚die Hauptstämme der Helienen 
unter eine Volkseinheit “bringen wollte, und also 
auch nicht entstehen konnte, ehe der Näme Helle- 


nen für das gesammte Volk aufgekommen war; der 3 


doch in der Ilias nur noch einen kleinen Volkstamm 
Thessaliens bezeichnet. Der ‚ausgedehntere ‚Ge- 


brauch des Namens aber trifft in die Zeit der 
Hesiodischen Gedichte (Aeginer. P- 155.); er kommt 
zuerst bestimmt nachweisbar in Hesiods Tagen BR 
und Werken vor; damals also muls’ diese Genea- ' 


logie gebildet worden sein. 'Dals ‘der Bildner der- 
selben aber nicht willkührlich verfuhr, erhellt 
schon daraus, dafs er den Xuthos für den Achäos 
‘und Ion setzte, wodurch er die Uebereinstimmung 
des Ganzen bedeutend störte; es ist klar, "dals er 
darin die Tradition achten mufste, welche diese 
beiden schon Söhne des Xuthos nannte, und ihnen 


einen andern Vater zu geben nicht ‘erlaubte. Von 
den andern mufsten also keine Väter in der Tradi- 
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tion anerkannt sein, und einige dunkle‘ Baden, wie 


die Aetolische von Doros, Apollons Sohne, keinen 
allgemeinen Glauben gefunden haben. ' Einen Hellen 
' kannte gewils schon die älteste Sage. ‘ Da nun der 
Mythus die Analogie verfolgt, den Theil'vom Gan- 


zen, das Untergeordnete vom Allgemeinen, genea-. 


logisch abzuleiten (wie die Berge von der Erde, 
und Sonne und Mond von der Helle in der Theo- 
gonie erzeugt werden), und da diese Ableitung dem 


 Gemüthe zu einer gewissen Nothwendigkeit gewor-. 
den war: so sang der Dichter, oder wer immer _ 


x 


‚seine Quelle war, ganz kekklich, wie aus der Len.. 


‚de des gotterzeugten oder Titanenenkels Hellen die 
Stammführer Aeolos, Doros, Xuthos entsprossen. 
seien, Vielleicht waren dem Verfasser der Gesammt. 
genealogie Andre schon vorausgegangen, welche z. 
B. den Doros einen Sohn Hellens nannten, da die 
Spartiaten bereits zu Lykurgs Zeit nach dem Spruch 
des Pythischen Orakels Zeus Hellanios und Athena 
‚Hellania verehrten (nach der unzweifelhaft richti- 
gen Verbesserung bei Plut, Lyk. 6.), und da die 
Richter beim Spartiatischen Heere (Dorier Il. 5 5.240), 
so wie die Agonotheten beim Feste der Peloponne- 


sier zu Olympia, Hellanodiken genannt wurden, 


Und wenn ich an das genannte Orakel, an den 
engen Zusammenhang ‚Sparta’s und Olympis’s mit 


Delphi, an die Delphischen Familien ‘des "Ocuoıy 
die sich von Deukalion ableiteten (Dorier 1. S, 212.) 


und auf der andern Seite daran denke, dafs ein 
" Böotisches, in der Nähe des Pythischen Heiligthums 


entstandnes, Gedicht von Hellenen zuerst in dieser . 


Ausdehnung spricht: so drängt sich mir die Ver- 
muthung. auf, dafs dieses Nationalheiligthum. des 
Hellenischen Namens an der eve jener wahr- 
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haft, schähen; sage ‚nicht serien Anikei gehabt 


&abe; durch welche ja nun die gesammten Grie- 


‚chenstämme,' die so viele. .Jahrhunderte bittrer Ha- 
der und Vernichtungskriege | ‚entzweit hatten, brü- 


‚derlich zu! einer Fami ie vereint wurden, . 


"ri mögen nach ee Vorbereitung eine an- 


; A sehr bekannte Genealogie prüfen, welche nicht 
die ‚Hellenenstämme unter sich, sondern Helle- 
nen mit Asiaten und Libyern ‚verbindet, 


und noch. mehr in die Zeiten gehört, von welchen 


wir. in ‚diesem Kapitel eigentlich handeln. Ich setze 
sie her, wie sie Apollodor giebt II, 1. IN, 1., der 


zum Theil dem Pherekydes (Schol, Apollon. au, 
1185. bei Sturz 15. p. 108) folgt; in den wisenin. ii 


chen Theilen ist sie Aeschylos, Pindar, Herodot 
bekannt, und 'muls also. wohl, manche ed 
älter sein ‚als alle drei. Ra 


\ 
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"RR AN DER Bor ‚Io - leis Sb Zeus \ 


Eophas - Apis 
= von der Memphis 


alu = mipibya 
tuesesy  mIVoR Poseidon ie 


ee \ Agenor, Belos 
N von der Tele- von der Anchinoe 
N phassa lassen Näls 


‚Europa, Kadmos; Phönix, Kilix. Aegyptos E 'Danaos ; 
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- 19 „AOBypIEAGRRN Danaides. 


Hier; ist: nun Hfanhar die Fabel von der Io in 


ihren Grundbestandtheilen altgriechisch und in Ar- 
‚80 lokal: ein Hesiodisches Gedicht kannte ihre 
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Verwandlung in. eine ah, dl nach Byzanz war 
sie bei der Gründung der Stadt schon in dieser Ge- 
stalt gekommen (oben $. 153,). Von ihrem Sohne - 
| Epaphos existiren dagegen keine altgriechischen Sa- 
gen; woraus deutlich hervorgeht, dafs er eben nichts 
‚ist als der Aegyptische Apis oder Pe- Apis, dessen 
"Namen die Griechische Aussprache. merklich verän- 
“dert hatte, (Wobei zu erwägen ist, wie gewöhn- 
lich ‚dergleichen Veränderungen von Namen und 
Worten im Anfange der Bekanntschaft zweier Völ- 
ker sind: so machten die frühern‘ Römer ja aus 
 Tavvundns Catamitus, aus Köder) Cocles u. dgl.) 
“Nun konnte aber der Aegyptische Apis nicht eher 
"Sohn der Io heifsen, ehe diese zur Isis geworden 
_ war, was sie aber auch bald nach Einbürgerung 

der. Rlchen Söldner in Aegypten (Olymp. 27.) 
werden konnte, Denn es gehörte dazu nur die An- 
sicht eines gewöhnlichen Bildes der Isis mit den 
Hörnern der Kuh auf dem Kopfe; darin mulste 
der Grieche seine Io wieder erkennen, von der wir 
oben sahen, dafs sie Olymp. 30, als gehörnte (xe- 
pdeooe), vielleicht auch, schon als Jungfrau mit'dem 
° Kuhgehörn, als xap9evos Bodxepws, wie sie Aeschylos 
nennt-und die Hellenen zu Herodats Zeit mahlten 
(IT, 11.), dargestellt wurde. Das ist ja unsre Io, 
sagte also der Grieche sogleich, die hier als grolse 
Landesmutter Isis so verehrt wird; und wie sie da- 
hin gekommen, begriff er auch ziemlich leicht, 
da die Argivischen Sagen sie gewils schon von An. 
fang an als die Umhergetriebne vorstellten 
(vgl. Welcker Prometh. $.1354.). Nun sah der Jonier, 
von- Amasis, nach Olymp. 52, 2., in die grofse Stadt 
Memphis verpflanzt, daselbst auch wohl an öffent- 
lishen Freudenfesten "das hochverehrie Apiskalb, 
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"Wenn auch im ‚ Aegyptischen Götterglauben. nicht \ 
das Geringste davon wahr ist — dals der Kalbs 
gott ein Sohn der‘ Kuhgöttin sei. $o weit 


machte sich Alles von selbst, ‚durch blolse Er 


schauung und die Ahwendunet gewohnter Ideen, 
ganz ohne das Bewulstseiu der Erfindung; und zu 
Apollodors Erzählung bemerke ich nur noch, dafs er 
in die Geschichte der Io Einiges aus ‚gelehrter. ‚Be- 
kanntschaft mit der wirklichen Osirissage ‚hineinge- 


‘bracht hat (II, 1, 3, 7. 8. Heyne @bs. p. 103. )5 wie 


er denn selbst den eben erst durch. Vermischung. mit 
einem Kappadokischen Gotte zu hohen Ehren ge- 
langten Serapis der Argolischen Sage einverleibt 


(IT, 1, 1, 6.). "Weiter wurde Libya — der gesamm- K 
te Landstrich — Tochter ı ‘des Epaphos und der Mem- x 
phis, des Gottes und seiner heiligen Stadt, genannt; 


indem der Grieche, gewohnt. in seinen Mythen die 
‚Stämme und Städte yon’ den Göttern derselben ab- 
zuleiten, dieselbe Analogie in Beziehung auf das 
Ausland durchführte. Um aber die Genealogie wei- 
‚ter zu entwickeln , müssen wir wohl bei Danaos 
und Aegyptös beginnen. Was die ‚Griechen be. 


stimmte ,„ diese Namen eines Achäerstammes hei Ho- > 


mer und des Aeg gyptischen Landes sieh entgegenzustel- 
len und beide zu verbrüdern, ist sehr unklar; doch 
leuchtet ein, wenn man den Gehalt der eben durch. 
gegangenen Sagen erwägt, dafs wir auch hier keine 
Tradition aus der Urzeit, „sondern aus geschichtli. 
‘chen Verhältnissen hervorgegangne Mythen zu er- 
warten haben, Indessen ist dieser Theil des 'Gan- 


gen ‘offenbar der älteste, schon deswegen, weil hier 


neben die Genealogie ausführl iche Erzäh. 
lun 8 tritt, und dann weil -offenbar gar Verschies 
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Aönkeiigen verschmolzen Tri. vereinigt ist, Ursprüng. 
‚lich, glaube ich, sagte man ro davadv "Apyos, in 
‚demselben Sinne wie ra didıov, das trockne, was- 
serlose Blachfeld (von davdc trocken , davadc nach 
‘dem Etymologicum M. s, v. davaen). Daraus wurde 
‚nun, sehr bald ein Aavads und eine Aavan, ‘Man 
‚sang, wie zur Danae, zur trocknen Erde, Zeus 
im ‚göldnen, befruchtenden, Regen’ 'herabgekommen 
sei, und Danaos, das Feld im selben Zustande > aus 
sich die Quellen des Landes erzeugt haben. Denn 
‘dafs die Danaiden, die Waässerschöpferinnen, ur- 
‘sprürglich Nichts sind als die Quellnymphen des. 
‘Landes, scheint mir einleuchtend; vier von ihnen, 
"Amymone , Peirene, 'Physadeia und Asteria,‘ waren . 
es gewils, von andern beweisen es die Namen; die 
‚dem Lynkeus vermählte ist wahrscheinlich die Quelle 
‘des Inachos im Eynkeion oder Lyrkeion (womit die 
Dichtung. von'einem Kampf des Danaos und Lyn- 
keus bei Archilochos Frgm. 431.. Liebel, aus Mala- 
las Chronik IV. in. .„ recht gut stimmt); die Hama- 
dryaden waren- wohl ursprünglich :aller, nicht 
‘blos der zehn bei‘ Apollodor Mütter, (Vgl, Völcker 
a. 0, 5.192 f., welcher auch die Aegyptossöhne 
auf eine rien Weise deutet.) Nun waren 
aber die Danaer, die Einwohner des davady "Aoyog, 
durch die epische Poesie mit Heroenruhm gekrönt 
worden, und jes folgte daraus, dafs auch Danaos 
ein Collektiv Achäischer Helden "wurde. 
In dieser Eigenschaft kam er, wie ich meine, mit 
‘dem Aegyptos zusammen, indem in Aegypten ein. 
fallende und raubende Griechen ihre Kämpfe, wie 
‘sie es auch in andern Gegenden thaten, in die 
Mythenzeit zurückschohen; vielleicht waren es zu- 
erst seefahrende Rhodier, die ja den ORE ON 


\ 


’ Para 
! a \ oh 


mit dem Athenencult le aus ihrer Metropole 
‚Ärgos erhalten hatten. _ „80 falste den' Mythus das 


Epos Danais, wo, die Danaiden als. ‚streitbare Heroin 
nen am Nil ‚kämpfend vorgestellt ‘wurden (Kai PER 


do &rAidovro Sosg Aavaoıo Söyarges Ilpso ev £ Eüp- 


Beiog NoTauod. ‚Neidoıo EVORTOG,, bei , Klem. Al 
Strom. IV, 522 6). Ob indessen hier ‚schon Danaos. 
‚und Äegyptos als Brüder. gefafst wurden, und. Da- 


naos als aus Aegypten kommend, ist keineswegs r 


deutlich, und mir wenigstens wahrscheinlicher, dafs 
die ‚ganghare Gestalt der Sage erst nach der Hels 
‚ Jenisirung Aegyptens aufkam, die Erzählung des 
Kampfes aber älter als Olymp. 97 sein möchte, 
‘Danaos und Aegyptos heifsen nun Söhne des Belos. 
" Dafs Belos den Baal der Babylonier, zunächst de» 
Phönicier, bedeutete, ist an sich klar, und ‚wird 
durch die Vergleichung einer Lydischen Genealogie, 
auf,die ich hernach kommen werde, noch klarer. 
Diesen Gott Vorderasiens nahmen ‚die Griechen, als 
das erste Gerücht zu ihnen gelangt war, für eine 
Person, und stellten ihn an die Spitze Ri. Aegypti- 
‚schen Genealogie, was sie nur konnten, wenn ‚sie 
der: wirklichen Religion Aegyptens noeh ‚ganz ‚un« 
‚kundig waren, und Aegypten und Asien noch in 
sehr. unbestimmten Umrissen ihren Augen vor- 
‚schwammen, Auf jeden Fall ‚hätte Belos ‚auch 
. das Haupt des ‚Phönicischen Geschlechts | werden 
sollen, welches. durch Kadmos ‚und Phönix reprä-, 
sentirt . wurde; aber es scheint, dafs hier schon 
in früherer Sage (s. das alte Orakel hei. den Schol, 
Eur Phön. 611. und zu Aristoph, Fröschen 1256.) 

Agenor als Vater des Kadmos’ fest stand, und der 
Genealoge sich begnügen mufste, Belos neben Age- 
nor zu. stellen, Kadmos galt offenbar damals schon 
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für einen Phönieischen Coloniengründer; "sonst hätte 
die Genealogie, die Agenor und Belos zu Brüdern 
macht, /gar nicht entstehn können. Wie er dies 
‚aus dem alten Hermes der Thebäer und Samothra- 
ker geworden war, gehört nicht zu dieser Untersu- 
. ehung; ‚wahrscheinlich »ist es mir: jetzt, dafs er 
durch die Verbindung mit Europa, die‘ schon. Ho- 
- mer Tochter des Phönix nennt, so umgestaltet wor. 
‚den war, Vgl. die Rec. von Welckers Kadmos G. 
er A. 1825. Jetzt war nur noch‘ übrig, die im Gan- 
zen jüngere Genealogie des Epaphös mit der ältern 
des Belos zu verknüpfen; eine Nöthigung dies 'zie 
thun lag auch in dem Umstande,' dafs Danaos, 'um 
night Barbar zu werden, nothwendig ‘von der Ar. 
giverin lo, die nach Aegypten gekommen’ war, 
‚hergeleitet ‚werden mufste; und so" bildete dann 
Libya das noch: mangelnde 'Mittelglied , welche 
dem Poseidon als dem’in und über ‚der See walien- 
den Gotte vermählt wurde, So sieht man, wie 
auch. in !dieser Genealogie Alles nach ‚und nach, 
durch Schlüsse und Analogieen geworden ist, |wel- 
che die Leute, die sie machten, ohne Zweifel für 
‚einleuchtend hielten; und wenn wir dies nicht mehr 
überall ‘mit gleicher Klarheit und Sicherheit nach- 
weisen können, müssen wir bedenken, ‘wie man- 
ches Mittelglied, wie mancher bestimmende Um- 
stand für unsre Kunde gänzlich verloren. gegangen 
ist. Vgl. noch Welcker Prometh. S, 399., dessen 
Ansichten den meinigen noch näher ehe als Butt. 
'manns Darstellung: über die mythischen Verbindun- 
gen von Griechenland und Asien; Sehriften der 
‚arln- Akad. 1818. 


"Eine Parallsle dazu liefert die Genealogie, wel- 


198 
; PTR Herodot 1:7: als historische Wahrheit’ von ‘der 
2Wweiten.Dynastie der Lydischen Könige, 
‚den sogenannten Herakliden gibt, deren Reihe mit 
Agron begann und mit Gyges: schloss. Sie lauter 
‚80: Herakles — Alkäos — Belos — ‘Ninos — Agron. 


Bier ist Belos. ganz klar der Gott Babyloniens, wie 
die Zusammenstellung mit Ninos, Ninive, beweist; 


(dafs aber Baal, welcher oben der Ahn des Hera. 
'kles im neunten Geschlechte hiefs , hier sein Enkel 
‚wird, beweist, dafs die beiden Genealögieen. an ganz, 


verschiedenen Orten entstanden sind, Offenbar dei-- 


‚teten diese Fürsten Lydiens ihr Geschlecht aus dem 


‚Osten: her, von den grofsen Monarchieen Vorder- i 
asiens, ob mit’Recht oder Unrecht, ‚geht uns hier _ 


nichts an: hernach aber wurde Herakles, der Hel- 
lenische ‚Heros, noch über diese: ‚Asiatischen Ahnen 
‚gestellt. Die Veranlassung dazu gah wahrschein.. 
‘lich der Umstand, dafs die Griechen in’ 'Lydien 
Darstellungen eines weichlichen Cultus beobachtet 


hatten, in denen der Mann dem Weibe diente; es 


fiel ihnen ihr Herakles im Dienste des Faineant 
'Eurystheus ein (vgl. Dorier I. S. 151): nun sollte 


Herakles auch in Lydien :gelebt haben, und die 
-Fürsten ‘des Landes von ihm herstammen, Die Ly. 


-der’ liefsen sich "diese Genealogie gefallen, und web- 


ten sie mit einer einheimischen zusammeh, wenn 
“dies nicht ebenfalls die Griechen thaten ; Alkäos ist 


“bekanntlich nur ein andrer Name des Herakles, der 
-Aurch eine öfter vorkommende Verwechslung sein 
:Sohn wurde.- Ist dem so: 'so geht daraus zugleich 


“die Wahrscheinlichkeit hervor, dafs Herakles My- m 
‚thus den Lydern bekannt und bei ihnen -einhei- 


"misch geworden war, ehe noch jene sogenannten 
'Herakliden’ von dein Mermnaden gestürzt wurden, 


’ 





Fa Y Er 
ZB a en an rn > Kr ne a a re” pen da nie EL ni 


5 Ze can 


ARE 


Be 


2 
\ 





Bihler are irn 








Ve lg 


Was bald nach Anfang der Otympiaden geschah; 
denn eine entsetzte Familie von einem weit be. 


zühmten;. vergötterten Ahn herzuleitei, von - dem | 


sie selbst nichts wufste, wäre doch ein sonderbarer 
Einfall gewesen, Auch streitet nichts gegen diese 
Annahme, wenn auch die ‚Zeugnisse der Po&ten 
 sämmtlich jünger sind; das älteste ist die Erwäh- 


aung der Avdoi xpvoöxirwves in Peisandros Hera 


klee, gegen Olymp. 53. :Dorier H, $. 477,), welches 


‚ieh, nach Berücksichtigung jenes Umstands, nicht 
mehr anstehe, auf die Sage von Herakles. Aufent- 


‚halt in Lydien zu beziehn, 


f Wire Hie Absicht des Vf., wie sie es in die- 


sem Buche nicht ist, auf erschöpfende Untersuchun- 


gen gerichtet: so würde er an einer Reihe Mythen, 
z. B. auch an den im mpythischen Aethiopien spie- 
lenden von Kepheus, an denen von Memnon, Phi- 
neus und andern der Art, die ‚gesammten Ver- 
hältnisse Griechenlands . zum Auslande in den er- 
sten funfzig Olympiaden zu entwickeln suchen; hier 
reicht das Angeführte hin um Zu zeigen, wie thä- 
RE eigentliche Mythendichtung besonders in Völker- 
genealogieen. die angegebne Zeit hindurch war: 


wogegen was hernach geleistet wurde, 


fast nicht in Betracht kommt... In der 
That stimint alles in diesem Kapitel Beigebrachte in 
dem Ergebnils zusammen, dals, bis Olympias 
50, und vielleicht etwas weiter herab, 
d, h. bis prosaische Schriftstellerei in Aufnahme 


kam, Gedanken und Meinungen mit Fak-. 
ten verschmolzen unter dem. Griechi- 


schen Volke häufig die Gestalt my. 


thischer, wirklich erRubteg. Erzäh- 
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lungen. 'annahmen, später aber irren 
man den Mythus nur von der philosophischen | 
Allegorie, der. ‚geschichtlichen. Hypothese, dem Dr 
grammatischen Witzspiele zu scheiden sucht 
nicht,leichtmehr, Ich bemerke nur, dal 
hier immer blos von Mythen nach dem im 1. Kap. 
aufgestellten Begriffe die Rede ist; gar nicht dage- E 
gen von der Einmischung des Glaubens und des 
Wunderbaren. in die eigentliche Historie, ‚welche 
viel weiter herabgeht. (Erkannte doch der Delphi- 
; sche Gott selbst Heroen bis Olymp, 72 an, Paus, 
VI, g:) Vielleicht hätte ich aber nach der Mei- 
nung mancher Gelehrten den Beweis nicht blos an 
| Coloniesagen und Völkerstammbäumen "führen: sol» 
len, sondern auch z. B. an mystischen Reli. 
gionss agen, von denen diese und jene erst gegen | 
Olymp. 70 und später entstanden sein soll. Ich habe _ 
‘davon noch geschwiegen, weil mir, die gewöhnliche 
Weise der Behandlung dieser Mythen zu keinen 
festen Resultaten zu führen schien: Einiges bringt 
‚der Anhang über die Orphiker nach. Auch meinen 
ja wohl jene Gelehrten nicht, dafs solche uvor« 
Kol Aöyoi Sagen oder Mythen in dem bestimmten 
Sinn, wie das, Wort hier gebraucht wird, waren, 
sondern eitel Lug und Trug; und schon Ba ‚darf 
ich sie hier noch übergehn. Ein andrer Einwurf 
‚gegen den obigen. Satz könnte vielleicht von den 
sogenannten astron omischen Mythen hergenom- 
men werden, die wohl Manchem als theilweise Er-. 
findung Alexandrinischer Gelehrten und Dichter gel 
ten, jund doch von den Alten als Myihen behan- 
delt werden, Theils deswegen, theils weil über. 
haupt die verschiednen Ansichten, die über diesen 
dunkeln Gegenstand im Schwänge "sind, mit den in 
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. dieser Schrift nksknekien! Meinungen in vielfachen. 
- Widerspruch kommen, wird es dienlich und zweck- 





mälsig ‚sein eine kurze Behandlung - ‘des Gegenstände 
hier Brelalton.. 


ce 


Anhang zu Kap. IX. 


Ueber die astronomischen Mythen, has 


Der älteste Dichter .unter den erhaltnen nennt’ 
blos folgende Sternbilder (welchen Ausdruck man’ 
hier aber noch nicht für eigentliche, mit bestimmten‘ 
Umrissen gezeichnete, Figuren zu nehmen hatj): die’ 
Pleiaden, die Hyaden, den gewaltigen Orion, 
die Bärin ‘oder den wegen, nebst dem Bootes,' 


endlich den Hund des Orion, Andre scheint er’ 


nicht: zu ‚kennen, wie auch Hesiod, ‚der so viel: Ge- 
legenheit Sterne zu nennen hatte, immer nur diese‘ 
anführt (vgl. Schaubach Geschichte der Astron.' 


$. 11 -23.). Von diesen Gestirnen haben die beiden 
erstgenannten  patronymische Namensformen , ‚die 


aber ganz deutlich blofse Formen sind, da im Grie.: 
chischen der frühern Zeit überhaupt das Patrony- 
micum noch ‘sehr viel bezeichnet als blofse Ab. 
stammung. Die Pleiaden sind ohne Zweifel die 


Schiffsterne (von ne»), mit ihrem Untergange 


schlielst für das alte Griechenland die Zeit der’ 
Schifffahrt (Hesiod Werke 619), die mit ihrem 
Aufgange begann, Darum nennt sie Hesiod schon’ 


„Töchter des Atlas (383), in der Bedeutung, in der) 
die alten Dichter den Atlas nahmen, und die Völ-: 


cker, Mythologie der Japetiden S. 51, vor kurzem 
sinnreich ausgeführt hat, Töchter des nie rastenden, 
kühnwagenden Seefabrers, der natürlich auciı schon 
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‚sterne genommen ‚haben mulste, Dann hat 
han auch. „den. einzelnen. 'Pleiaden aus Peloponnesi«‘ 


schen Mythen Namen gegeben, und Hellanikos: 


\ 


knüpfte in der Atlahtis eine grolse Mythenmasse N 


an däs „Geschlecht des Atlas an; man ‚wählte. He- 
‘roinen dazu, deren Namen Glanz ‚bedeuteten (wie 


2 Elektra und Sierope), oder auf ‚Seefahrt "sich bezo- 


"gen (wie 'Keläno und Alkyone); bei andern liegt 
‚die Beziehung versteckter. Aber es scheint 'dies 
doch erst bedeutende Zeit naclı Homer geschehen 


zu sein, da zum Beispiel der Hymnus auf Hermes, 


‚welcher jünger ist als Terpandres' (V.'51.), die 


'Maia. noch keine Tochter des Atlas, sondern im« 


ner. blos eine ehrwürdige Nymphe nennt. (Vgl. - 
die ‚Anzeige von .Völckers Schrift‘ in den G. G. A, 
1835, ). > Ob .die Kykliker schon diese Namen ge- 
nannt, ist nicht;gewils, aber auf jeden Fall dach- 


i 


ten sie'sich, nach dem Auszuge bei. den Schol: 'Ven. ' 3 


‘ 'etmin: 1. XV], 486., die Pleiaden als auf Erden le- 


bende, und hernach unter die Sterne versetzte Jung- 
fraun; auch Aeschylos wie $imonides kannten. ‚die: 


sen Katasterismus (Athen, Xi, 450 e. Schol. min. Il. 
1..1.). Dadurch wurden indefs die Mythen von jenen 


Frauen weder neugebildet, noch auch umgeschaffen, 


und die alleinige Veränderung war, dafs auch die 


«einzelnen Sterne des Siebengesiirns nun bestimmte 
Namen hatten. Wie die Pleiaden die Schiffsterne, 
so sind. die Hyaden die Regensterne, wie auch - 
Ovid Fasti V, 167 sagt; man sah: sie als. regenbrine 
gend any und hetrachtete sie deswegen als ernäh- 
rende Nymphen, welche den Dionysos zu Dodona 
(Pherekydes. bei Sturz p. 108.) aufgezogen hätten, 


Indessen ‚ist .es doch: noch keineswegs sicher, dals. 
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man von Anfang. an die Sterne nis iete Nährseian. 


nen angesehen habe; vielmehr neigt sich für. mich 
wenigstens, die Kb lcheinlichiseit dahin, dafs man 


in. Dodona ‚von. ‘Alters her neben dem. Wolken: 


| 
2 
| 
| 
i 
f 





versammler.. Zeus Nymphen des Regens angebe- 
ietz. ‚und, diese, erst später mit den Regenster- 
nen verbunden und identificirt habe. Die Namen, 


ri welche Phereky des diesen, Sternen giebt, Ambro- 


sia Koronis, Eudora, Phaesyle, Phaeo, Polyxo; 
' Dione, sind, wie der letzte ‚beweist (S. 29: ), ‚auch 
aus der Dodonäischen Mythologie genommen; sie 
waren dort wahrscheinlich älter, als die, von Phe 
‚rekydes indels auch schon erzählte, Verstirnungsfa-" 
bel. Freilich. giebt » ziemlich dieselben : Namen - 
(Phäsyle, 'Koronis, Kleeia, Phäo, Eudora) schon ein. 
Hesiodiches Gedicht der. Sterngruppe (Theon zu 


Aa Ph.. 172), aber dies Gedicht. war: die von 


 Athenäos XI, 491. als unächt bezeichnete dorpian 
 Bißhog , vielleicht ein Produkt Alexandrinischer 
Zeit (wogegen, wenigstens das Epigramm des Kalli- 
» machos auf Arat. nichts beweist). . Bis »hieher ha- 
ben wir also, aufser der Genealogie der Pleiaden, 
‚die auch auf die Hyaden ausgedehnt wird, keine 
eigentlich astronomische Fabel gefunden. 


Von der Bärin leuchtet ein, 'dals die blolse An- 
iaicke des Gestirns und die Vergleichung desselben 


mit allerlei Thiergestalten noch keinen hinlängli- 

chen Grund der Benennung geben konnte; die Bä- 
Fin mulsie dem Volke sonst bedeutend und heilig 
sein, welches, dem Gestirn diesen Namen gegeben 
hat. Es ist daher wahrscheinlich, und Hesiod soll - 
"Auch schon davon gesungen ‘haben, dals. der Name 
‚von den Arkadern herkommt, denen die Bärin: Sym- 
' bol ihrer hochverehrten Göttin Artemis war, und 
‚die von ihr daher auch am Himmel ein Bild zu er- 
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aan lnubten.«ti Aber in dam Myikus wi von- a: 


Kallisto ist Nichts > ‚was wir als um des Stermbildes , \ 
‚willen gedichtet in ‚Anspruch nehmen "könnten. 
"Anders möchte es sich mit ‚dem 'Orio n verhalten, 
dessen Mythen man, wie es mir scheint, in zwei . 
 ‚Classen theilen ‚muls. Erstens ist der ungeheure . 
Orion oder Oarion mit seiner ehernen Keule ein 
‚alter Heros, .oder lieber Kriegs- und Jagdgout;. der 


alten. Einwohner von Hyria XUria) in Böotien- (s. 
Tzetz. zu‘ Lyk. 328. vgl. '938. 1410; Orchom. S. 


100.): an diesen erinnerte die Böoter jener Gegend 


irgendwie das Glanzgestirn, welches ‚seitdem Orion 


hiels. , Ob durch Figur, ob blos durch den- kräftigen a 
Glanz , wage ich nicht zu bestimmen; sicher aber 


glaubten die alten Griechen kein wirkliches Vor- 


.handensein der Person am. Himmel, ‘so wenig wie 


üunser Volck, wenn es drei Sterne die‘ H. Drei Kö- 


nige nennt, darum diese mit jenen identificirt. Orior | 
ist hiernach die einzige, rein. mythologische, Figur‘ 
‚am Himmel, und ehen deswegen: hat ver auch als 
‚Gestirn schon in alter Zeit Mythen. veranlalst. Dals 3 
Orion die. Pleiaden verfolge (Hesiod: W. u. T. 619), 


war zuerst nichts als einfacher bildlicher Ausdruck 


für den Stand und die Richtung der Gestirne ; zum | 
Mythus, haben ihn: wohl erst die Dichter ausge- 
schmückt (s. die Kykliker bei den Schol. I, XVII, * 
486. Pindar N. IL, 11. Dithyr. Frgm..11. Böckh); } 
und eben so hat sich. schon in frühern Zeiten die 


‘ Dichtung gebildet, Eös, die Taghelle, liebe und 


‚.raube den Orion (Odyss. V, 121.).. Der Hund des 3 
Orion ist eine glückliche Combination der ‚vorho- 
merischen Zeit, indem .ein schon verhandner Hund ° 


am Himmel mit dem Jagdgotte Orion in Verbindung 


gebracht wurde , 50 dals nun, wenn man die BAUn, { 
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als das gejagte. Thier ansahj, eine grolse | Jagd. sen 
über den ‚ganzen Himmel zog, ‘die später ‚noch. 
mehr vervollständigt wurde, Das’ ‚glänzende GE 
‚sirn, ' welches die Griechen Hund, die. Römer 
Canicula nannten, ist: aulser Mond . Suche das 
einzige, welches, so viel ich finden kann, in 
dem Cultus der Griechen eine PER 
Stelle einnahm, Es erscheint nach Homer in °. 
. der ömopa, der Jahreszeit, welche die Baumfrucht 
reift, (am 27ten Tage des Krebses nach Euktemon 
und Eudox); und strahlt dann vom Bade’ des Okea- < 
‚nos auftauchend mit durchdringendem Glanze, und 
bringt den jammervöllen Menschen ausdörrende Glut 
„UV, 5. XXI, 25.), daher es. Hesiod (Theogon. 
587, Schild 397) Zeipuog oder Glutstern- nannte, 
Nun mufs seit der ältesten. Zeit der Hund» ‚Symbol 
für die Glut des Sommers gewesen sein, wahr- 
scheinlich. weil grade in diese Zeit die Hundswuth _ 
trifft; das Thier, weiches die Einwirkung des 'hei- 
‚Ssen Gestirns am meisten empfindet, wurde mit ihm 
selbst in kindlicher Anschauungsweise verschmol- 
zen. Wie sehr die Griechen auf’ diese hesondre 
Erscheinung achteien, geht daraus ‘hervor, dafs 
eine ganze Ortschaft Arkadiens Kövaıda ,.Hundsglut, - 
 hiels, blos weil dort eine Quelle, die "AAvocos anyn,/ 
war, die dagegen helfen sollte, ‘Paus. VIII, 19,2 - 
vgl. Schwencks‘ Etym, myih. Andeut, 8. 12; in: ı 
Argos hatte man ein Fest Arnis ‘oder Kynophontis,_ 
und zwar in den Caniculartagen , wo. man eine, 
‚Menge von Hunden todtschlug (Konon 19. Athen. 
1II, gg e.). Darum opferte man auch bei Aufgang 
‘des Hundsterns auf der Höhe des Pelion dem Zeus 
Aktäos (einem Nahrungsgotie von Anunrepog axca)s 
aus dessen Cult sich nachweislich der Mythus des 
N % 


E“ 
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aa seinen fünfzig’ ahänadker zerrissenen Aktion gei 7 
“ bildet hat (Dikäärch bei Hudson 6; M.« IE p, ‚27: | 


Orchom. S. 28. 5lig.); 'Aktäons Vater Äristüos,. ur- 


sprünglich auch Zeus,'"hatte den 'Seirios auf Keos 
durch fortdauernde Opfer (Apollon. Rh. 11,500: süh- 


nen gelehrt, und die 'Etesien hörbeikesthworen 


von Norden streichende Passatwinde, welche die. 
Hitze der funfzig Canienlärtagen milderten (Dorier 
18 28K vgl. Eudox. bei Gemin. ypavdı zöv Lodiav 


in); endlich kommt der Seirios, ohne dessen Ein. 


flufs der Wein nicht reifen kann, "auch in: Diony- “ 


sischen‘ Mythen unter dem Namen Mära, Glanz. 


‚stern (vgl. ‘Lykophr, 333.), und ebenfalls‘ in Hunds- 


gestalt‘ vor (Creuzer Symb. III. S. 539, 32.), Alles 


"zum Beweise, dafs das Symbol des Hundes für die 


Giuthitze des Sommers und den Sirius ‚seit uralten 


Zeiten in‘ Festgebräuchen und, Mythen ‚hergebracht | 
war, und dafs man in diesem Gestirne 'wenigstens. 
etwas Dämonisches sah; wenn man auch sonst die 
‚Sterne ,' als zur Classe der Meteore gehörig, kei- 


neswegs als grofse BouER betrachtete, \ 


Die Geneälogie der Pieiaden von Ak) die Ver- . 
folgung derseihen durch Orion und das Verhältnifs 


dieses Helden zur Eos, die Sagen von dem Hunde 
als Symbol der Gluthitze , und’ vielleicht noch die 
von den Hyaden 'als Nährerinnen. sind die einzi- 
gen astronomischen — d,h, aus Verhältnissen, 


Eigenschaften, geglaubten Wirkungen von Sternbil- 
dern zu erklärenden — My then, welche die 
ältere Mythologie der Griechen uns darbietet. Es 
fragt sich, ‘ob die nachfolgenden Jahrhunderte bis 


auf die Zeit der Alexandriner die Zahl derselben 


bedeutend mehrten, Ich glaube, so wenig, dafs in 


La Re, 





| Ma Fer er 197. | 
dieser Zeit ne anne und Zeichnung von 
 Sternbildern gän zli ch getrennte Thä tigkei- - 


ien ‚waren. Warum das, läfst sich leicht abneh- 
men, Bilder von Göttern und Heroen in den 
Sternen zu sehn, wie der ‚alte Arkader seine 


.“Kallisto, der Böoter seinen Orion — dazu. war die 


"Zeit nicht mehr einfältig und phantasievoll-; genug;, 
mit mythischen Personen aber ein loses, freies Spiel 


zu treiben, und. ihnen willkührlich den und jenen 


8. 


Ort in den Sternen zu bestimmen , ‚dazu wurde der 
 Mythus. noch zu ernst genommen, Wir finden daher, 
dafs man diese ganze Zeit hindurch die Beohach.. 
ter des Himmels nach und nach immer mehr Siern- 
bilder verzeichnen, undi immer mehr Richtungslinien 
ziehen liefs, ohne dafs die Dichter sich sonder: 
‚lich darum kümmerten. Thales empfahl seinen 


' Ländsleuten, nach dem Muster der Phönieier, auf 





den kleinen Bär zu merken, der bei ‘geringerer 
Bahn des Umschwungs ein sichrerer Leitsiern der 
Schifffahrt sei als der grofse, man nannte das Ge- 
stirn darum - das Phönicische, oder ‘auch Hund- 
" schwanz, seiner Gestalt wegen (Arat Phän. 36 f. 
mit Vofs Anm.), :Kleostratos fixirte gegen a. 
60. den ‘Widder und den Schützen (der die Gestalt 
eines rauhen Bergjägers erhielt), beides Zodiacalge- 
stirne; Euktemon, O1l.85., kennt, nach ni 


a. O., den Wassermann, den Pfeil,.den Adler, den 
| ‚Delphin, die Leier, den Skorpion, das Rofs. In 
‚allen diesen Benennungen ist nichts Mythologi- 
| ‘sches; die Namen sind den Sternbildern gröfsten-- 
 theils nach ihrer Figur, zum Theil auch nach .Be- 


ziehungen auf athmosphärische Phänomene gegeben. 


Die Ai, obgleich. von keinem alten Dichter er. 
wähnt,‘ mufs diesen Namen doch schon vor Kleo- 


1 


\ 


stratos SrhRTIen haha; ai Bereits die Bickleik nie 


2 zusetzte; ves ist klar, dafs er den Namen als Geils 


deutete , der- doch ursprünglich den Sturmstern be- 
zeichnet (wie Buttmann zu 'Idelers Unters. über den : 
Ursprung der Sternnamen $, 309 gezeigt hat);. die B 


mythologische Beziehung knüpfte sich erst hernach 


‘an den Mifsverstand an. "Erst bei Eudoxos, Olymp. 


119 , finder sich wieder das Bestreben, die Stern- 
bilder nach mythischen. Personen zu nennen; bei 
ihm kommen zuerst Kepheus, Kassiopeia, Perseus, 


‚Andromeda und das Seeungeheuer „so wie die 
Argo, der Kentaur u. dgl. vor. Obgleich auch seine 
} Himmelskarte noch lange nicht das’ ‚Ansehn :der .. 


späteren Zeit hatte; wie schon Aratos beweist, der 


‚Eudoxos Sphäre’ beschreibt, und der Sternbilder ge- 


nug kennt, der mythologischen Namen verhältnifs- 
mälsig wenige, Aus: ihm besonders ist‘ klar, wie 
für die Griechen‘ die Bilder in .den ‘meisten Fällen 
eher da waren, als die mythologischen Namen, 


(W obei ganz unerörtert gelassen. wird, ob die Bil- 3 
der von Griechischen Astronomen erfunden , oder. 
anderswoher genommen sind; verschiedne Quel- 
‚len scheint die unpassende. "Zusammenstellung und 


seltsame Durchkreuzung mancher von ihnen , wie 
des Fuhrmanns und der Geils, zu‘beweisen.) Arat 


beschreibt z. B. den Engonasin als eine auf den 
Knieen hockende ‘Figur mit ausgespreizten Händen. 
»(V.63 ff): ein Gebild, wie er hinzuseizt; das 4 
keiner deutlich zu 'erklär en vermag; g 


die Nachkommenden zeigen, auf wie mannigfache 


und künstliche Weise man dies versuchte, und wie 


viele Mythenkreise man dazu in Anspruch nahm. 


So trat auch in mehrern Fällen, noch nach Eudo- 
xos Zeit, an die Stelle der einfachen Gestalibe- 
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zeichnung der Oi Iogtche Name, wie z.B. aus. 
dem Sternenstrome ein Eridanos wurde. — Was 
nun ‚die Dichter der 'voralexandrinischen Periode 
betrifft, so machten diese den gestirnten Himmel 
‘noch wenig oder gar nicht zum Gegenstande mythi- 
scher Erzählungen. Man mufs sich hier ja nicht 
“durch Eratosthenes, Hyginus u. Aa. Anführungen y 
Mauschen.. lassen; diese Citate- gelten blos dem zur 
Erklärung des Sternbildes benutzten Mythus; wenn 
‚nicht ausdrücklich das Gegentheil gesagt wird, und 

"auch dann noch bisweilen. Der sogenannte Erato- 
sthenes (nach Bernhardy’s wahrscheinlicher Mei- 
‚nung Nichts als ein Excerpt aus Hygin) beginnt das. 

‘ meunte Kapitel der Katasterismen: Die Jungfrau, 
diese nennt Hesiodos in der Theogonie die Tochter 
‘des Zeus und der Themis; und eben so steht bei 

= Hygin P. A. U, 25. Hier wissen wir sicher, dafs 
Hesiod (V. 901.) nur die Genealogie der Dike an- 
gegeben hatie, “aber Nichis von der Verstirnung 
«hätte diese der alte Sänger schon erwähnt, so 
wäre hie. eine. Aehrenträgerin daraus gemacht wor- 
den); und es ist deutlich, dafs in ‚beide Schriften ; 
-Irrthum und Verwirrung hineingekommen ist. Der 
Scholiast des Germanicus führt den Katasterismus 
‘des Widders aus Hesiod und Pherekydes an; er hat 
offenbar seinen Vorgänger Hygin imhifsverstanden, 
der den Dichter und Logegraphen blos für das 
goldne‘ Fell citirt, P. A. 1, 20. Grade eben so ist 
die Verstirnung des Eridanos, die Hesiod bei dem- 
‚selben bezeugen soll, blos eine ungescheute Zuthat 

"zu der Hessischen Fabel bei Hygin. Fab. 151. 
(wenn nicht vielleicht hier die dorprmn Bißdog 
Quelle Beider ist). Dagegen werden Peisandros und 
Panyasis ausdrücklich nur, für die Geschichte vom 


Q 
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“ ist offenbar ‚von dem Mythographen oder. seinem iM 
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"Kanmpia a Eiewalsiris mit dem Löwen, und der Hr 7 
„dra angeführt ‚Eratosth. AL, 1.2 As; „EL, NR Ru, 
‘in ‘derselben Absicht. Sophokles für. die Kasstepeie, ‚A 
Euripides für die Andromeda, und bei dem. Bilde B 
‚des. Rosses, muls es wenigstens zu "zweifeln. frei. 
stehn, ob der Katasterismus der Hippo, Cheirans . ’ 
Tochter, aus des Euripides, Melanippe. genommen 
‚ dsts Veranlassung dazu kann gegeben. "haben, dals 
der Tragiker sie als eine Sternweissagerin darstellte k ’ 
n ee 27. Bi). ! Ich. würde: ‚die, Unsicherheit, der 
Aussagen dieser Fabelsammler hervorzuheben. kaum 
für nöthig geachtet haber, wenn. ich nicht "fände, 
dafs auch’ skeptische Forscher sich, oft durch .die, - 
selben täuschen lassen. Aechylos soll. im "Engona, N 
sin schon den Herakles' erkannt haben, der im Ly- :. 4 
gierlande verwundet hinknieet (Vols zum Arat 63.);. 
in: welcher Stellung ihn ‚Zeus‘ verstirnt habe. -80 
rzählt auch wirklich Hygin. Il, 6, aber das Letzte 





Excerpton, hinzugefügt, wie die Vergleichung der 
von. Strabon IV,-p. 183. vollständig mitgetheilten 
Stelle-aus dem Befreiten‘ Prometheus erweist.‘ Und 
sollte Aeschylos seiner grandiosen Dichtung. einen 
so frostigen Grammatikerwitz eingewahtz haben; 
‘konnte endlich dann der gelehrte. Arat sagen, dafs 
bisher noch Keiner das Gebilde, des Engonasin ‚er, 
‚klärt habe? Man - suchte in Alexandria auch aus 
‚den Tragikern- genug Fabeln zur ‚Erklärung. von 
Sternbildern. zusammen, wie, unter andern ein, 
Schriftsteller Hegesianax that, den darum Hygin 
vorzugsweise für Attische Sagen anführt. (So 
. konnte man schon, dals- Hegesianax Erklärung des 
Schlangenhalters. durch den Getenkönig Karnabon, 
PA. 1,14, so, viel den Mythus selbst. betrifft, 


IF. 


- 4 / 


Kun . ’ A RL 


—_ 201 — 


\ 


‘aus Sophokles® ‚Teiptolemös geschöpft sei, ‚aus: len 
' Fragment bei Dionys. Hal. AUR..1;.12 abnehmen; 
jetzt. beweist es. aufs klarste 'ein Vers daraus bei 


Herodian =, nor. AEE. P. 9, 30. Dind;, wo ich 


schreiben. - möchte: Kai Xapvaßavrog, os Terav 
dpxeı zavöv.) — Aber wir wollen einmal von allen 


diesen. zweideutigen Anführungen der Sammler von: 


‚astronomischen Mythen absehn, und nur die erhalt- 
nen Werke und Bruchstücke der angegebnen Pe- 
riode ins Auge fassen. Auf die dritte und siekzehn- 
ie Ode der Anakreontika hin zu behaupten, "dafs 
‘- der alte Dichter der 6Jsten Olympiade schön beide 

‚Wagen oder, Bärinnen erwähne (Euripides thut dies 


- ‚ sicher),' und den, Bootes ziemlich vollständig als 





Sternbild beschreibe (s. Vols zu Arat V. 37. Schau- 
hach $. 111), scheint mir ‚sehr gewagt; ‘da unter 
diesen Po&sieen des Unächten. so kiah, am Ende 


mehr als des Aechten ist: was die Wagen betrifft, 


ist auch die Lesart Auicht sicher, - Ein von Hygin 


P. 4. U, 6 angeführter und vom Engonasin erklär- 
ter Anakteonlischer. Pentämeter: dyxov.-Ö Aiyeiden 


 ONos0g Earl Möons. (so lautet er nach Emendation.. 


eines Gelehrten,) hatte wahrscheinlich im Original 
gar nicht die hineingelegte astronomische Beziehung. 


Pindar deutet Ol. XIII, 88. dureh Nichts (s. ‚Heyne 


und Böckh) auf das Rofs am ‘Himmel (das auch un= 
geflügelt und schon darum kein Pegasos ist, den 


‘schon sehr alte Korinthische Koppa - Münzen gefüü- 


gelt zeigen), wein man nicht eiwa mit Thiersch, 
doch ohne hinlänglichen Grund, apyevvai BATvan 


‘schreibt. Eben so wenig hat Hindır vom Wasser- 
mann: am Himmel gesprochen, sondern nur den 


Aegyptischen Dämon. der Nilanschwellung (wahr- 


‚scheinlich denselben, den die Chemmiter, wegen 


ji N nn? N ARtn “ 
Ne 202. a 


seines Zauberschuhs mit dem. ‚Griechischen Perseris a 
zusammendeuteten, Herod. II,.91.), nach. Vergnge 


Phaenom, 282. Böckh Frgm. inc: 110.). Ich. Ande, | 
nur einen neuen astronomischen Möthus bei en e 
ddr, wenn nämlich Böckh (nach Solanus und 
Schneider) das Fragment eines ‚Dichters bei Lw 1 
‚kian pro imagg. 19. mit Recht an ein Pindarisches Be 
‚(Dithyramb.' 11.) angeknüpft, und Vols czu Arat 4 
526) den «da» Aeoproöduag darin richtig erklärt 
hat. Denn wenn beide Gelehrte Recht: haben, so 


verband. diesen mit dem ‚Orion ı zu einer. grofsen 
Jagd; der Hund des Orion (der damals eine andre 


neuen Mythus. nennen; da der ganze Gedanke in 
‚einem Beiwort dargelegt wird. Zur selben Zeit 
kommt. bei Pherekydes (Schol, Od. XI, 320) die 


Sternen vor, zu der die Gestalt des Gestirns die 
‘natürliche Veranlassung gegeben hatte; auch mag 


‚mehrt hatie, welche ım Volke bekannt: waren, und 
! daher von Dichtern erwähnt werden. konnten ,. zei- 


' Hase, Iphig. Aul, 7., beruht. blos auf einer ganz 
| unbegründeten Textänderung von Musgrave ; der, 4 


4 


# 


andrer Deuter Ganymedes genannt (Schol, Arat 


kannte Pindar schon den Löwen im Zodiac, a 


Richtung haben mufste als jetzt) wurde Löwen-_ 
bändiger, statt dafs er in Homers Idee Bärenver-. 
folger ist. ' Doch möcht’ ich auch dies kaum“ einen 


Dichtung von dem Kranze der Koindher unter den 


dieser ‘Zeit die mythische Benennung der Milch- 
strafse “Phaethons Weg” gehören, welche “Aristot, 
Meteor, ‘I, 8. von den Pythagoreern - ableitet. Aber 
wie wenig sich doch die Zahl der Sternbilder ge- 


gen die Tragiker sehr deutlich. ‚Zwar führt Schau- 
bach ($S. 112.)* aus Euripides" mehrere neue‘ Stiern-: 
bilder an, aber- fast keins mit. Recht. Denn der 
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Dichter setzt das Siebengestirn der Pleias ich Sie‘ 
‚Tius nahe, weil dazwischen noch keine Sternbilder 


verzeichnet: und bekannt waren, Die beiden Dios- 
kuren im leuchtenden Aether, in der 'angef. Tra- 
gödie V. 773. und in’ der Elektra 998., sind ohne 
Zweifel die St. Elmsfeuer. _Der Verfasser des 


& Rhesos, der aus dem. Demokritos und Euktemon den 
Adler hereingebracht hat (V. 553;), beweist ‘darin 

‘schon ein besondres Streben seine Gelehrsamkeit zu 
“zeigen. Sonach kommt bei. Euripides, so viel ich 


finde, von nachhomerischen Sternbildern 'blos der 


- kleine Bär vor (im Peirithoos); von Sternenfabeln 
nichts, als eine Deutung der Hyaden aus Attischer 


Mythelogie (im Phaethon und Brschtheks, bei Theon 


zu Arat e 


/ 


Wenn nun hieraus hoyarsche; dafs.; in ‚dieser 
ganzen Zeit weder astronomische Mythen, die man 


so nennen kann, - -entstanden, noch überhaupt My-. 
thologie und Astronomie Hand in Hand gingen: so 
‘fand das Letzire desto mehr in den Schulen Ale- 
xandrinischer Grammatiker statt, Wie 
“aber? Doch nicht so, dafs man aus der Gestalt des 


Sternbildes oder den Verhältnissen desselben zu an- 


‘dern mit fertiger Hand einen Mythus gemacht hät. 
te. Gewils nicht: denn theils war, Erfindung über. 
haupt nicht Sache des Jahrhunderts, sondern ger 


lehrte Sammlung; und dann wären diese astrono- 


mischen Fabeln als freie Dichtung doch insgesammt 
gar zu gehalt- und bedeutungslos. Ueberdies lehrt 
die Betrachtung der einzelnen hinlänglich; wie man 


dabei zu Werke. ging: dafs man nämlich ältre Dich- 
ter und Mythographen- durchstöberte um Sagen zu 


“finden, in: denen. ein Thier oder ein Wesen der 


’ 


] 
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Art vorkam, wie es schon am Himmel‘ gewtichteh % 
war, Wie mancherlei Exempel fand man’ doch da. 9 
für den Wagenlenker, für den Schlangenhalter, den 
"Stier, den Delphin, den Drachen ‚us. w.' Man: 9% 
 . verschmähte dabei allerlei trübe. Nebenquellen auch 


nicht ganz, wie 'Hygin mehreremale den Euheme- 


ros citirt; scherzhafte Volksmährchen, wie das vom. 


_ Raben (Eratosth. ‚k1.), auch Allegorieen, "wie die 


vom’ Musensohn Klatschhand (28). wurden ‚eben- 


falls zur Erklärung von Sternbildern benutzt; 


auch Syrische und Aegyptische Fabeln zogen dis. 
Sammler und Deuter in ihren Kreis, Was darin 
Erfindung ist, beläuft sich auf den Zusatz: “beider 
Gelegenheit sei die Person oder das 'Thier an den 


Sternhimmel versetzt worden”; hie und da knüpft 


sich ein Witz daran, wie an ein spätrer Dich- 


tier sagt: die Bärin gehe deswegen niemals unter, 


"weil Hera die Meeresgöttin beschworen habe ‚ihre, 
“Nebenbuhlerin Kallisto nicht aufzunehmen.  Mitun: | 


‘ter ist auch ein Name verändert worden, doch glau, 
be ich, mehr aus Unachtsamkeit bei der zehnfachen 
"Wiederholung , als aus Absicht; wie wenn auf den 


‚ kleinen Bär die Sage von dem grofsen übertragen, | 


und! nun, i statt Kallisto die verwandelte le 
gleich Phönike’ genannt wird (Eratosth. 2). © Oder 


man hät auch, einen früher gleichgültigen Unistand 


v SE 


im Mythus .so bestimmt, dafs eine astronomische 


"Anspielung hineinkommt; wie z, B. Euphorion nach 
den: Schol. Ven. I. XVII, h86., und. wohl zuerst, 
dichtete: Artemis habe den Orion durch einen Skor- 
pion getödtet; mit deutlicher Beziehung darauf, dafs 
..‘ Orion untergeht, wenn der Skorpion am Himmel 


erscheint ; wo ‚es unverkennbar ist, dafs das töd. 
wende Thier Zutihat des astronomisch gelehrten Dich- 
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‚ters war. 0 finden sich An Daten erw Fa- 
bein noch einige deutliche Beziehungen und Neben- _ 
rücksichten auf Auf- und Untergang, die aber doch 
nicht einmal nothwendig eine Modification der Fa 
bel fordern, sondern auch schon durch geschickte 
Auswähl unter den Mythen hervorgebracht werden 
konnten (wie es z. B. beim Kentaur und Pferde 
- der Fall ist,). Eine Fabel’ dagegen, mit der be: 
stimmten Absicht gedichtet, Gestalt und 
Stellung eines Sternbildes zu erklären, 
 häbe ich ‘wenigstens bei Durchmusterung des Hygin, 
des sogen, Erathosthenes, der Scholien zu Germani- 
eus nicht gefunden; auch wo eine frühere be- 
"stimmte Meldung fehlte, schien mir überall aus ‚dem 
‚ Inhalt der Erzählung selbst ihre anderweitige Ent- 
‚stehung klar; was im Einzelnen freilich nicht ohne 
ausführliche Behandlung einer Masse von lokalen 
Sagen nachgewiesen werden kann, 


Wie der Mythus von dessen Bearbeitung durch . 
Dichter und Schriftsteller zu . schei- | 


den sel, 
f 


- Nach diesen Betrachtungen über den Begriff, 
die Quellen, die Entstehungsart, das Alter des’Grie= 
chischen Mythus mögen wir versuchen, den Weg 
zu Zeichnen, auf welchem man mit .einiger Sicher. 
heit zur Entzifferung desselben gelangen könne, 
Der Verfasser will hier Andern so wenig, wie 
‚sich selbst, verhehlen, dals auch nach Festsetzung 


ke 


ae Korlänggen ER der: Weg) mifslieh, je x j 
der Schritt mit Schwierigkeiten verknüpft, zed eine “ 
2 “durchgängige - und allgemeine, Ben sbuuche nur als 
| ein fernes Ziel zu erreichen ist. In Dem, was für ' 
uns Quelle‘ des Mythus ist, ist. dichterische un 
‚schriftstellerische Zuthat von’ der ‚eigentlichen Tra- 4 
..dition zu scheiden; der Mythus. ist. aber. sener Na- ; 
iur nach etwas. Wandeilares und W echselndes; B 
‚schon. in seinem Enistehen vereinigt er für uns Hete- 
rogenes ;' ein und derselbe Gegenstand ist auch von 
‚Anfang an in den Mythen oft verschiedentlich behan-- “ 
‚delt worden; so dafs ein Gelehrter (Welcker, An- 
hang. zu Schwenck 8.358) mit „Recht von “der über- 
swuchernden. Fülle und der reizenden. ‘Verwachsen- x 9 
heit des Stoffs” redet,- der die strengste Gesetzinä-_ 
fsigkeit und Ordnung in der Behandlung. ei 2 
"setzt werden müsse, | 





Aber, ‚könnte man einwenden, wird denn der 
‚gehoffie, Gewinn auch ‚alle diese .Mühe und Arbeit 
lohnen, uud können wir nicht eiwas Besseres Und 
als Mythen deuten ? Ich denke, je ‚schwieriger das . 

- - Geschäft (für das schon Platon ‚Phädr. p. 299. einen 
"sehr eifrigen und mühseeligen Mann ohne sonder- 
liche Ansprüche auf Glück fordert), und je weni- 

. ger baaren Ertrag es verspricht: um. desto ‚mehr 

‘sollte man denen danken, welche. sich ihm unter- 

‚ziehn ; da die Mythologie doch auf jeden Fall‘ Ge- 
genstand. einer. wissenschaftltchen. Bearbeitung: sein, 
und Jeder, der vom Hellenischen- Alterihum eine _ 
lebensvolle Kenninils wünscht, eine solche Bearbei 
‚iung verlangen muls. Wissen wir doch. ‚sicher, 
Ri dafs die. Mythen als Grund und "Boden der Poesie 4 
und,.Kunst Jahrhunderte lang den Geist des Helle. 3 


; 
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| nischen Volkes vorzugsweise beschäftigten; und wie 
wäre es möglich, ohne Kenntnifs der ‚Mythen: und 
‘ihres Entstehens, sich von dem geistigen Leben die- 
ser. Zeit ‚einen Begriff. zu machen. Nicht’ blos. der 
äufsern , äuch der, innern Geschichte des Griechi« 


schen Volks ıst ihre ‚Wurzel ‚abgeschnitten, ‘wenn 


man den: Mythus‘ als für die Wissenschaft unbrauch- 


‚bar ‚wegwirft; oder. etwa antılie. Stelle idiedändeihe] 


'zigen ächten' Quelle willkührliche' Annahmen ‚und 


Hirngespinste ‘setzt, : Hat nun Einer noch dazu, 
was. freilich in unsern Tagen eine Seltenheit ist, 
für, den. mannigfachen Ausdruck religiöser Gefühle 
ein seignesz : so wird er im Alserieine ganz, 'besön- | 


ders und am. meisten auf den Mythus hingeführt. 


Was ‚wollen wir endlich überhaupt von der Ge-: 


schichte? Menschen handeln -und denken 


Stufe unsrer eignen Bildung selbsigefällig betrach- 


‚sehn, 
wie wir eben auch handeln und denken, und die 


l 


'ien? ‚Wendet euch doch dann lieber gleich an das 


Leben „ und beobachtet das Treiben. der ‚Gegenwart 


in Cabineiten und Salons. Aber eben über diese. 


Beschränktheit soll uns die Geschichte erheben, die 


Menschheit im Ganzen soll sie.uns uber a ein-' 


zelne Epoche stellen; auch das Verschiedne sollen 


wir in seinem Wesen verstehen lernen. Ich glaube, 


dafs die Kunde des Alterthums: den Geist äus’ kei- 
nem Grunde mehr erhebt und humanisirt, als weil 


sie eine fremde Menschheit uns in ihrem ganzen, 


tüuchtigen, in sich vollendeten ;Dasein‘ vor Augen 


‚stellt. Und führt uns nun nicht von allen Theilen 


der- Alterthumskunde die ‚Mythologie am weitesten 
- aus den Kreisen der Gegenwart hinaus, in Werk- 
stätten von Ideen und Formen hinein, deren ganze 


n 
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Anlage, ER Binichtung noch: ein: geschiehtliches: 


‚Brablanı ist? ah ker at REN 
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\ Ich: eh dab Hansa Andre, ‚der; sieh mit 2 


Sud: han Heifsig beschäftigt, und den vielfa- 


chen-Reiz ı dieser Forschung geschmeckt hat, ihe 


eine noch eifrigere Lobrede, zu‘ halten ‚geneigt ists 


Ich .darf mich zu dem wenden, was uns hier obs 
liegt. «Wir wollemi.den. Mythus. verstehen lernen, 
‚mit niderni Worten: wir wollen ‚erkennen, "was. 
für innre oder 'äulsere Thätigkeit, für Handlungen 


“oder Gedanken durch ihn zu unsrer Kunde gebracht 


werden... Wir: wissen schon, dafsver gewöhnlich 


zu der. Gestalt, in der wir ihn erhalten, sich erst | 
nach und nach gebildet hat; auf der andern‘ Seite 


aber verlangen wir'zum vollkominnen. Verständnifg,; 


die‘ erste und ursprüngliche Gestalt ’desselben "zu 
kennen.‘ Wie kommen wir zu ‘dieser? Wir kön- 


nen nirgends. beginnen als bei. den Veberlieferern- 


der Mythen ‚den Schriftstellern, ‚die sie ‘erzählen, 
Die erste. Bemühung mufs daher ‚sein abz zulöseny, 
was diese 'hinzugeihan haben, die ‚poetische Aus- 


‚schmückung, die pragmatische Verbindung, die phi- 


losophische Deutung.: Was aber als solche ‚gelten 
müsse, kann ll die Kenninifs der verschiednen 


Schriftsteller und: ihrer Verfährungsweise mit einiger 


Genauigkeit bestimmen, von. der das dritte Kapitel 
nur .die ersten Grundlinien angab; denen ich Bier 
indels- noch einige Bemerkungen hinzufügen. will, 
über die Mythenbehandlung der en und au; 
schichtschreiber ‘im Allgemeinen. 


Den. Dilkhieriii von Homer an r rel. be S. "85 y 


war durchaus das psychologische Motiviren 
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a Begebenheiten überlassen. Was ‚Agımennen 4 


und Achill gedacht , ‚sagie die Tradition. nicht, 


war genug, ' ‘ wenn sie von dem Zorn der Bürsten, 


und wie dadurch Verderben über die Griechen kam, 
meldete, Jene Motivirung ist daher aueh bei: Yon 


‚schiednen verschieden, und:der lyrische, wie der 


iragische Dichter hat sie ganz. in seiner Gewalt. 


» Aeschylos nahm zu seinem Prometheus: von Hesio- 
‘dos nur die scheinbaren Fakta, den Feuerraub;: die 


Anfesselung, die Rettung durch Herakles und Eini- 
ges der Art; die Beweggründe der Handelnden, und _ 
somit die innre Bedeutung der Handlung, schöpfte er 
aus eignem Geiste. Es kann uus daher auch nicht 
als Sage gelten ;„ wenn Euripides die Rettung der 
Alkestis durch 'Herakles blos: durch die Freund- | 


- schaft- des Helden zu Admet motivirt (vgl. Dorier L 


8: 415); die Sage konnte tiefere Motive kennen, 


‘ohne dafs Euripides, der‘ den Herakles mit komi- 


scher_ Laune behandelt, im geringsten verhindert 
wurde ein ihm bequemeres an die Stelle zu. setzen, 


Was‘ aber die Weise beirifft, in welcher die Dich. 


tier zu motiviren pflegen, so scheint inir kein Zwei- - 
fel zu sein, ‚dafs sie persönliche Wünsche, 
individuelle Neigungen gern-auch da ale 
Beweggründe setzen, wo sie es dem ursprünglichen 
Sinne der Fabel nach nicht sein konnten. ‘Ein Bei- 
spiel statt anderer giebt der Homeridenhymnus auf 
Apollon Pythios, der nach meiner Meinung vor Ol 
uy., vor Kirrhas Zerstörung und den Pythischen 
Curulkämpfen, gedichter ist. Apollon sucht ein 
Heiligthum, und will es, aus keinem Grunde als 
weil ihm der Ort. gefällt, an der Tilphossischen 
Quelle, bei Haliartos und Alalkomenä in Böotien, 
‚errichten, Die Quelleräth es ihm ab, weil'sie fürch- 
| Be) 
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tet ‚ndene hm: des Gottes: ‚inöehee: ihren einst veb ea 
 dunkeln, und sagt ihm; er ‚möge:.doch, in die‘ Par 


‚nassosschlucht :von Krissa ‚gehn; : ‚sie scheint ‚näm- 


lich zu wissen, dafs dort‘das Unthier Python haustz 
‚und hofft „der Gott ‚werde ihm erliegen. ‚Apollon 


zödter nun den Drachen und baut: seinen. ‚Tempel; “ 


: die Quelle "Tilphossa © ‚aber; deren Tücke ‚er, dabei 


‚eingesehn, verbirgt er unter einen ‚ Felsberg,; bei dem 


“er sich'selbst als Tilphossios einen Altar. ‚errichtet, 
Jetzt denkter nach, ‚woher: er sich wohl.Opferer und 
Propheten hohlen könne; er erblickt ’ein«Schiff 'auf 


‘dem Meere, mit Kretern angefüllt, die nach Pylos 
‚seegeln ‘um Handel: zu treiben. Diese schrecktier, 


indem er» sich ihnen in’ Gestalt eines: Delphins ins 


> 


‘Schiff: legt, treibt sie-durch Süd - und‘ Westwind'bis _ 
‘nach Krissa, erscheint ihnen hier in menschlicher 
«Gestalt, offenbart sich als'Zeus. Sohn. Apollon,.be- 


-fiehlt, dafs ihm am Meer ein Altar: als 'Delphinen- 


‘gott gebaut werde, und‘führt seine Diener-im Tanz- 
‚schritt des Päan zu seinem Heiligthum am. Pärnas- 
‚605, bei: welchem er sie zu Priestern einsetzt, Fra- 
‚gen wir nun nach den Umständen, welche auf die 
‚Bildung dieser Erzählung 'einwirkten, ‚so. ist der 


‘erste: KrieterialsApolloverehrer.zu Krissa 
and beim Pythischen„Heiligtkume. Die. 


ser Satz steht durch. die - -Uebereinstimmung alter 
Traditionen und geschichtlicher Spuren, völlig fest, 
‚Zweitens, Apollon wurde auch-..an der 
:Tilphossa in Böotien verehrt, und zwar 
‘sprach: auch ‚hier, . im Gebiet von ‚Haliartos uhd 
Okaleä, die Landessage von. -Kretischen Ein- 


wohnern, Apollod, IL, 4, 11. Plut..Lys. 28. Es 


ist wohl: deutlich, an der Kretische Stamm der 
-Einwohner mit dem: Apollocult an beiden Orten zu- 
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letztern Niederlassung lange nicht die Bedeutung 
des. " Pythischen erlangt hat. Ein dritter Umstand 


ist: der alte Name, Hadi Apollon zu Krissa führtey 


Bergi ivıogs. Der Grund, welchen der Hymnus da- 


"von angiebt, ist natürlich durchaus mythisch ;, ‚man 


mochte in Delphi erzählen, Anvollon habe die Kre- 


‚tischen ÖOrgionen in dieser Gestalt dahin geführt; 


und konnte mit gleichem Rechte dasselbe angeben, 


wo irgend sonst noch der Gott diesen Namen trug. 
- Wenn nun. aber Apoll auch in Knossos, woher die 


Kreter gekommen waren, als Delphinies verehrt 
wurde «Chishull An:r Asiatt. p. 954‘: wer kannı 


‚zweifeln, dafs der Name: von dert nach ‚Delphi 


kam. Der vierte‘ Umstand war der physische, dals 
die’ Tilphossa sich! plötzlich in einen 
Felsberg verlor (ich habe bewerkt, dafs dies 
noch jetzt statt findet, Örchom. 8. 47.) ' Nun bil- 


det sich "aus diesen Umständen ganz natürlich die 
Sage: Apollon habe seine Kreter selbst als Del- 
'phin nach Krissa geführt — denn dals sie nicht 
‚ohne den Gott gekommen waren, lehrte sie 


ja der Seegen, der sie hier begleitete '; er habe 


‚sammenhängt, fund dlöser durch; jenen hingekommah | 
ist; aber eben 'so gewils, dafs das Hei ligthum der 


- 


auch, oder sogar vorzugsweise, das Tilphossion zu 


‘seinem Heiligthum machen wollen , aber es hier 


bei der Errichtung eines Altars bewenden lassen: 
was nämlich Zeit ‘und Geschick thaten, ist ‚wie 
immer Wille und Handlung: des Gottes gewortlen, 
Den Grund davon sah der Myihus in dem Zorn des 
Gottes gegen die Quelle, der sich ja-in der Beschaf. 
fenheit derselben, ‘dem plötzlichen" Verschwinden 
nämlich, :dem gläubigen Sinne deutlich genug! dar- 
stellte, Soweit, denke’ich, ging die Sage, "DersDich“ 
02 
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ter ändert kin: eigentlich. in der Sache ala nu 
“dafs er Apollons Zank mit der Quelle in den Mittel 
punkt stellt, und in dieser persönlichen Leiden. 
schaft den Grund der Wahl Pytho’s findet; wodurch 
natürlich die Kreter, in der Wirklichkeit die bes 
“ wegende Ursache des Ganzen, hernach gleichsam 


zufällig dazu kommen müssen. Dieses einzelne Bei- 


apiel kann Forschbegierige aufmerksam darauf ma- 
chen, wie dichterische Darstellung, Cultussage, Cul- 
tusgeschichte endlich, sich zu einander ‚verhalten, 
\ und eins aus dem andern Zu entwickeln sein möchte. 


q - 


"Noch tiefer geht der Einfuls Ale "Dichter 


= wo es nämlich blos Einflufs der Dichter ist — 
in einem andern Stücke. Wenn wir die Griechi- 


sche Mythologie, etwa wie sie uns‘im Apollodor 
vorliegt, überschauen, bemerken wir eine gewisse 
"Gleichmälsigkeit und Uebereinstimmung in allen 
Theilen. Mit Ausnahme des theogonischen: Theils 
erscheint in den übrigen, wenn iman einzelne halb 
verloschene Spuren übergeht, derselbe beschränkte 
Götterkreis ; die Götter selbst handeln durchgängig 
nach demselben Charakter; einzelne Hauptheroen, 
‚wie ‘ Herakles, spielen übeytelt dieselbe Rolle. 
Der Mythensammler konnte diese ‚Gleichmäfsigkeit 
nicht allein hervorbringen; . in den ursprünglichen 
Lokalsagen war sie aber keineswegs in diesem Maa: 
fse gegeben. In diesen zeigt z. B. eine- Gottheit 
“ durchaus nicht überall, wo man ihr denselben Na. 
men gab, denselben Charakter; und die Schwester 
Apollons, die. Arkadische Quellgöttin, die Ephesi- 
sche Allmutter waren ganz verschiedne. Wesen, 


“wenn sie auch alle Artemis hielsen., Die Ausglei.* 
hung .konnte nun theils durch Verkehr. unter den. 
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Yerschiedehen Völkerschaften, $ durch Nationalhet. 
ligthümer von allgemeinem Ansehn, besonders aber 
mulste sie durch die Poäsie bewirkt werden, seit 
diese ein gemeinsames Gut der Hellenen geworden 
war, Es ist höchst merkwürdig, welches Ueberge. 
‘wicht die in der Poäsie dargelegten Begriffe über 
‚die in den $agen einzelner Gegenden herrschenden 
gewannen, aber auch eben so erklärlich, theils 


durch die allgemeine Verbreitung, theils durch die 


grofse Klarheit und. Verständlichkeit der erstern, 


In den alten Mythen von Athen erscheint Athena, 
welcher die drei Agraulischen Jungfrauen dienen, 
'als ein auf Ackerbau wirkendes Wesen. ‚Bei Ho. 
mer ist sie die Göttin praktischen Verstandes ge- 


[4 


worden, wie sie es a schon in einer älteren _ 


Heraklee war (Dorier I, S. 482.), auch da schwer- 
lich ohne einen im Mythus gegehnen Grund. Die 
nachfolgenden Dichter gingen auf dem betretnen 
Pfade weiter, und setzten jetzt den Charakter der 
Göttin, der ihnen’ nun einmal mit der gröfsten Le- 
bendigkeit vor Augen stand, auch bei der Behand- 
‚Jung solcher Mythen voraus, in denen er ganz an- 
‚ders gefalst war, z, B. eben der altattischen. Das 
Griechische Volk im Ganzen, wenigstens wo dich- 


terische Bildung verbreitet war, konnte sich nun 


seine Gottheit bald kaum änders denken, als wie 
sie Homer dargestellt hatte; und die älteren, davon. 


‚abweichenden, Begriffe liefsen nur in einigen alten 
‘Namen, Cäremonien, dunkeln Lokalsagen schwer 
zu enträthselnde Spuren zurück, Dieser erstaunende 
"Einflufs der Poesie vermochte den .Herodotos zu 


dem‘ Ausspruche, der indefs-nach andern desselben . 


Schriftstellers sehr beschränkt werden muls: Ho- 
‘mer und Hesiod hätten den Hellenen ihre Theogonie 
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gemacht, den Göttern! din, "Beinamen TINTE E 
.sein. Amt und seine "Kunst zugetheilt und: ihre ‚Ge- Be 


‚stälten bestimmt —- Es versteht sich nun, dafs. I 
in der Poesie herrschende Ausgleichungeb: en 
streben auch aufdie Loka ‚Isagen selbst zurück- 
wirkte‘; wie ja auch schon oben (8. 107)bemerkt wur-. 


de, di diese keineswegs von dem Einflusse der herr- 


'schenden Bildung, der Poesie namentlich, frei blieben. 
‚Auch den Leuten, bei denen‘ ‚diese Sagen ‚einheimisch _ 


waren, schob sich der Homerische oder überhaupt 


‚der Dichter- Begriff« unvermerkt ıan die. ‘Stelle ‚der 
örtlich überlieferten, und der Mythus. gestaltete - 
sich ihnen um, ohne dafs sie absichtlich dazu tha- 
ten. ‚Um ein. Beispiel zu geben: Artemis und Al- 


pheios' waren in alt- Eleischer. Sage ein Paar, wie 


oben bemerkt wurde : $; 155.)., Nun. hatten ‚aber. 
die Dichter, von den Vorstellungen eines bestimm- 
ten Cultus ausgehend, von der. Artemis den Begriff 
einer männerscheuen Jungfrau aufgestellt, und die- 
ser "Begriff war auch unter den Eleern allgemein _ 
geworden. ; ‚Daraus folgte nathwendig, dafs die Liebe 


jener Beiden nun einseitig werden, — Alpheios Nei- 


gung unerfüllt bleiben mufste; und 50. gestaltete 
sich ja auch die Sage nachweislich. Hier war der 
durch die herrschende Vorstellung veränderte My- 
thus Lokalsage: bei der Kallisto vielleicht nur Dich. 


terfabel (S. 74). Denn auch hier sieht man ein: 


dafs die von Zeus geschwängerte und. den. Arkas 
‚gebärende Kallisto nicht ‚mehr mit. der Artemis 
vereinigt bleiben konnte,, ja dals sie die ‚keusche 
Göttin, als sie vernahm, was sie verbrochen , selbst 
tödten oder verwandeln mufste, RT IR 


So viel über das in..dem Diekiarn herrschende - 


Streben nach ‚Gleichmäfsigkeit. und innrer Ueberein. 
stimmung. Die AR der Methodik, welche aus 
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8 \ Ns wid eo 
ae BR RE ist. ehr, Jeicht aufzu- 
‚äinden, ‚Jedes wissenschaftliche Verfahren, welches 


Veränderungen eines Gegenstandes aufzuheben strebt, 


‚ zmufs eine Thätigkeit beobachten, die derjenigen ent- 


ne ET 


gegengesetzt.ist, durch welche jene ‚Veränderungen 
verursacht worden, . Auf unsern Fall angewandt; 


‚Ist. es überhaupt, gewils, dafs die, Ortsagen durch all- 
' gemeine .in der, Poäsie ‚herrschende Vorstellungen 


verändert ‚worden. sind,-so soll ich bei "deren Be. 
"handlung, wenn mir irgend Spuren andrer Begriffe 
‚gegeben sind, diese auf das 'sorgfältigste heachien und 
ihnen als den ältern und ursprünglichen den Vor- 
rang vor jenen gestatten, weil sie ‚gar nicht 
entstehen ‚konnten, nachdem. jene die 
allgemeinen und herrschenden gewon 


den waren. 


7 


Was zweitens die von den alten Histori. 
kern ‚behandelten Mythen betrifft: so mufs ich ° 
zuerst einem sehr verbreiteten, Vorurtheile wider- 
sprechen. Die gewöhnlichen Geschichtschreiber, 
oft sonst nicht unkritische Forscher, sind ungemein 
erfreut, wenn sie bei Herodot, oder gar bei Thu. 
kydides, eine bestimmte Notiz über. die Schicksale 
eines Stammes in der Vorzeit finden , und tragen 
diese als reines Faktum in ihre Bücher ein; 
kommt ihnen dagegen über denselben Gegenstand 
‚eine mythische Angabe bei Pausanias vor, so zucken 


ar die Achseln über die kindische Fabel, und mei. 


nen wohl, ein ernsthafter Mann dürfe sich damit 
gar nicht erst abgeben. Aber grade umgekehrt: der . 
geschichtliche Satz ist dann das Resultat; die, 
zufällig später überlieferte, Sage in der Regel die 
Quelle. Herodot und seine Nachfolger hatten ja, 


er 


u 


wie schhi buch Yen; über jene "Vorzeit Noah, EN 


. aus keine eigenen Nachrichten; sie konnten keine 


—.n 


gen 


"andern benutzen als mythische, theils aus ‘der Tra- 
dition, theils aus poetischer Bearbeitung geschöpfte;, 


wie sie dieselben benutzt, können wir noch jetzt 


. sehr oft beurtheilen. Ich wähle ein Beispiel aus den 3 
Doriern Bd. 1. 8.17, weil Unverstand neuerlich 


grade dieses angefochten 'hat. Herodot sagt 1, 56.: 


“Seit alten Zeiten waren. 'Dorier und Ionier die ge- 
_ 'sonderten Hauptstämme der Nation , diese Pelasgi. 


schen, jene Hellenischen Geschlechts, diese ein ur. 
einwohnendes, jene ein vielgewandertes Volk. Denn | 
unter Deukalions Herrschaft bewohnten sie Phihio- 


 tis; unter- ‚Doros Hellens Sohn das Land am 0558 


und Olympos, so Hestiäotis heifst.” Es ist ‚sehr 


klar, _ dafs Herodot die oben (8 179) dargelegte 4 


und entwickelte Genealogie von. Hellen, Deuka. 
lions Sohn und Vater von Doros, Xuthos und Aeo- 


‚los, benutzt, als wäre sie historische Wahrheit, ob- 
' gleich sie auf jeden Fall jünger ist als die Ilias; 
und dafs er dabei den Satz durchzuführen sucht, 


die Dorier seien reine Hellenen. Da nun Deukalion,, 
Hellens Vater, nach den Mythen. in Pththiotis‘ 
wohnt ‚(Apollod. 1,7, 2.): so müssen auch ‘die Do- 


Trier von Phthiotis stammen; ‚obgleich dies die My- -. 


then nur von den eigentlichen Urhellenen, den Myr. 


midonen, aussagen wollten ;, Doros mufs ferner dm 
' Hellen in der Herrschaft laksäiken ‚„ und, da der 


Nanie von Doros in den Mythen an Hestiäotis ge- 


"bunden war, das Volk von Phthietis nach Hestiäo- 


tis hinüberführen. Bei Xuthos konnte nun aber der 


Geschichtschreiber nicht auf ähnliche Weise ver- 


fahren, weil er auf einem andern ‚Wege die Ueber- 
zeugung SOWMDHR hatte: die loner seien keine Hel- 





"Ienen, sondern penigei Da liefs er At blos dc 
Hellen. Sohn zu den Peläsgern kommen, und sie 
.. “mach seinem Sohne Ion, ihrem Feldherrn, einen 
‚neuen Namen annehmen, ($. Vu, 94. 95. VIII, 44.) ; 
ünd eben dasselbe scheint Herodsts Meinung von 
RR: zu sein (VII, 95.). Bei Doros dagegen 
bleibt ihm der eigentliche Hellenische Stamm; er 
ist Nachfolger im Reich, während die Brüder sich 
. anderswo Herrschaften suchen. Der jetzige Mytho-- 
Jog muls natürlich diese ganze ‚Schlufsfolge Hero- 
'dots als unrichtig aufheben; er kann von der For- 
schung nur die Elemente derselhen benutzen, alse 
„mit Entfernung des nicht dazu Gehörenden- den Satz: 
«die alte Sage ‚setzt den Doros nach Hestiäotis an 
‚den Olymp und Ossa”. Ein Verfahren, das wahr- 
haftig nieht ein willkührliches Herausnehmen Dessen 
ist, was in den Kram des Untersuchenden palst, — 
Dringt man aber auf diesen und‘ andern Wegen. in 
den Geist der Behandlung ein, sa wird man auch 
den pragmatischen Historiker und den philosophi- 
‚schen Deuter, als andre und bessre Mytheriquellen 
ersetzend, benutzen dürfen. Denn beide wollten ja, 
wenn sie sonst ehrliche Männer waren, ihre Dar- 
stellung und Erklärung auf die Mythen selbst be. 
gründen, sie meinten, dafs, -was sie ‚hinzuthäten,- 
blos Schlüsse aus den überlieferten Sagen wären, 
‚Wo Ephoros am meisten pragmatisirt, sieht man 
doch, dafs nur die Verbindung der mythischen, Tra- 
ditionen und die Weise der Auffassung sein ist, z. 
». in der Erzählung, wie Apollon_ von Athen nach 
Delphi geht, den Tityos und den Tyrannen Python, 
mit dem Beinamen “der Drache”, tödtet, bei Stra- 
bon IX, 122, Alle diese Thaten, und selbst der 
Weg des Gottes waren alte Sage (Dorier I, 
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Su. 315. ); nur nimmt ‚sie Ephoros. ganz, wie, .ge- 
| ‚wöhnliche Geschichte; was dem ide 
-jhm poätische Form. ei ie "ad BE N ira 
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Darstellung von ihrem Stoffe trennen. 
‘den Verfahrens vollständig entwickeln ag, 
Aur “die allerspeciellste Forschung ; 'es, ‚würde ‚dazu 
‚eine gleichmäfsig ausgeführte Geschichte "Ban ge 
‚sammten Poäsie und Schriftstellerei, die ‚sich irgend | 
‚mit, Mythen‘ beschäftigte, erforderlich sein. ‚Und, im». 
mer bleibt zu bemerken, dafs das Geschäft der Quel- 
Ienkritik nie für sich. vollendet .werden kann, 
‚dafs es in unzähligen Fällen die Antwort, ‚ob,etwas. 
‚der Darstellung-oder dem Stoffe angehöre, blos als. 
-Muthmafsung geben ‚dürfe, indem. sich auch von 
‚Dem, was Dichterschmuck sein kann, Manches 
‚hei genauerer Untersuchung als alte Sage, als ächte . 
‚Tradition erweist, Und so mufs denn dem. kriti- 
‚sehen Streben überall gleich ein andres entgegenkom- 
men, welches die Sage in. ihrer Bedeutung. zu fas- 
‚sen. and zu verstehen sucht. ya ER Ne Er 
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Wie der mythische Stoff i in seine ursprüngli- 


‚chen Bestandtheile ‚aufzulösen sei. / 


Wir Panic das allgemeine. Gesetz zurück: "date 

um den Mythus auf seine anfängliche ‚ ‚Gestalt ZU- 
S  rückzuführen , für uns immer das Umgekehrte 

von-dem daran zu thun ‚ist, was die. 
Alten‘ damit vorgenommen haben. Nun 





Be 
I a — 
‚ist es ünalirhkeinfänetiane daßs! im | halbe. 
..das ‚Bestreben herrschte, ‘Sagen zu verbinden, um .; 
‚zusammenhängende Ganze daraus zu bilden; wir 
“haben also vor andern Dingen den Zu sam men- 
baren zu vernichten an aufzulüsen.“ 
| eh eure ; 
"Wie viele und wannigfuche Sagen y ,„ die in. ‚ih. 
‚rer D Eabhrahunig nichts weniger als Eins waren, sind 
' von den Epikern in  Herakleen, Argonautiken, 
Nöowo:s verarbeitet worden; wie‘ haben sich die 
‚Dichter und Schriftsteller bemüht, in die Thaten und | 
‚Abentheuer der Helden ein Nacheinander, eine, 
‚Folge und Ordnung hineinzubringen; wie sehr die 
‚Logographen ‚ die Sagen einer Landschaft in Ueber- 
‘ »einstimmung und Zusammenhang: zu setzen. Bedenkt . 
man: aber, dafs ‘vor aller Ineriniebh bekannten. 
‚Poesie eine andre liegt, die fast nur noch durch. 
„Schlüsse gefunden‘ werden kann, und dafs diese 
noch weit kräftiger auf Verbindung und Vereini- , 
gung des 'Mannigfaltigen hinwirkte: so erkennt man . 
um desto deutlicher, , was uns ee 


Wie wichtig ist hier der eine Punkt, dafs die 
Musen Homers und. Hesiods von demselben Berge 
Olympos den Namen haben, auf’ dem bei diesen 
‚Dichtern alle obern Götter wohnen, und dafs diese 
Götter, vom Olymp niedersteigend, gewöhnlich den 
ersten Schritt in die, unmittelbar, daranstofsende, 
Landschaft Pieriäa setzen, in dieselbe, von wwel- 
So alle Poesie der Griechen ausging (Orchom. 

. 381. 385.). Dieser eine Punkt, dächt’ ich, könnte _ 
aehzen „ dals es die Musenbegeisterten der Pieres 
waren, denen wir die Olymposgötter in ihrer Ver- 
einigung danken, Diese Pieres, obwohl Thraker. ge- 
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‚ nannt, y' a daher oft mit allen hinter ER, ee | 
den Stämmen für Zweige einer Nation gehalten, 
müssen nothwendig als Griechen gedaeht werden, 
‚weil für Ungriechen eine solche Einwirkung auf die E 
gesammte. Bildung des Griechischen Volks unmög- 


' lich gewesen wäre; später freilich :von den Make» 
donischen Königen vertrieben, und nach den Pan. 
gäon flüchtig (Herod. VII, 112. Thuk. I, 99),-ver- 


loren sie sich allmälig ganz unter barbarischen 
_ Volkstämmen. Diese haben es aber in der Epeche 
ihrer geistigen-Bildung dureh ihre Gesänge vermocht, 
dafs das Olymposgebirg die Haus « und ‚Hofhaltung | 
‚des höchsten Gottes geworden ist, um den sie alle 


andern Götter, so viele in dem Kreise ihrer Kennt. 4 


nils lagen, zu einer grolsen Familie vereinigten — 
nicht etwa durch willkührliche Erfindung und 
‘ Dichtung, die jenem Zeitalter überall fremd war, 


sondern von eignem Glauben und Denken ausge- : 


hend, und. damit vereinigend und verschmelzend, 
‚was ihnen anderswoher geboten wurde, und, nach 
der Empfänglichkeit: des Alterthums für den My- 
thus, auc h als Wahrheit und Beier. Ay 


mulste, | | 1 FARO 


Weiter hat ber üheiätege Acker. hloe die: Bode 
sie, jenes alte Aö ödengeschlecht eingeschlossen, son- ' 


dern auch-die Volksage selbst jederzeit das Be. 4 


streben befolgt, zusammerizufügen und zu vereini. 


gen, was sich irgend yereinigen il. eate 


Griechische Volk nahm Sagen mit der gröfsten Em. 
pfänglichkeit, ja mit entgegenkommendem Glauben 
und Vertrauen auf: ein Umstand, welcher, ver- 
‚ glichen mit der Leichtigkeit der Mythenschöpfung,. x 


Sant auf: jene Oben (5, 111) een Vale, Y 





“wufstheit und Absichtslosigkeit zurückführt, Benach- 
barte ‚Ortschaften tauschten ihre Mythen gegensei- 
iig aus; einwandernde verschmolzen ihre Stamm 
sagen mit den schon früher im Lande vorhandnen; 
Gerüchte aus der Ferne wurden indie lange schon 
bekannten Sagenkreise aufgenommen, Alles dies 
konnte nicht anders sein, und dafs es so war, leh- 
ren unzählige Beispiele. (Vgl. die guten Bemer- 
"kungen von Kanne, Mythol. der Griechen, Einl. 
8,41 -46.) Man hatte sicher in vielen Städten und 
"Gegenden Griechenlands von der Ankunft des Dio- 
nysos, und dem Rausch und Taumel erzählt, - wo. 
mit dieser Gott die Gemüther ergriffen habe, ehe 


man diese Traditionen zu einem Ganzen verband, 


und einen Zug des Gottes durch die Länder zusams 
'menwebte, welcher nach und nach über den Orients 
und lo nach Indien, Bi ee wurde. 


80 ist 9 ee ein Heuptgerchäft des My: 
thologen, bei: dem sich alle Augenblicke zeigt, wie 
ganz Verschiedenartiges von Ursprung, sobald es 
einmal durch die mythische Form vermittelt und 
:usgeglichen war, mit leichter Mühe aneinander 
gereiht und als ein Ganzes betrachtet werden 
konnte. Besonders ist dies bei Genealogieen der 
Fall, die man selten eine: Strecke lang verfolgen 
kann, ohne in sehr verschiedne Kreise des Ges 
dachten und Geschehenen geführt zu werden. "Und 
zwar muls man sich hier vor dem; doch nicht se 
ten vorkommenden, Irrthume hüten die obersten 
Glieder einer solchen Genealogie überall für die 
ältesten. Theile des Mythus zu halten: ‘gleich als 
wenn die Bildung derselben immer nur von oben 
herab vor sich gegangen wäre, Grade diese ‘ober- 


Ran son n Glieder Kae am. ‚spätesten a. 
nachdem. in: ‚den "Geschlechtern. „in ‚denen ‘der My 
| thus eigentlich. ZU ‚Hause ; det, elklede schon, kan 
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‚dieEleische Genealogie, wie sie besonders Pausa- 
nias V5s1; 2% Apollodor I, 75. 5» und. Konon: 14.;.dar- 7 
legen. Zuerst soll in’ Elis -Aethlios ‚geherrscht wer 
-beny, Sohn‘ des Zeus‘ und der‘: Frotogeneia,.der: Toch- 7 


ier‘ des! Deukalion. .. Sein Sohn wird: Endymion' ge 


“nannt, welchen Selene liebte, und'' ihm ‚funfzig 
‘Töchter gebar. . Er ‚hatte drei ‚Söhne, Epeios,. Päon: 


und Aetolös,:von- denen der-erste' ‘dadurch: „dals en 


es den Olympischen Wettkämpfen. siegte ‚das Kö- 
‚nigthum erhielt,,, Päon darüber, voll Verdrufs, floh 
'anı den Strom: Axios nach ‚dem: spätern Makedonien; 
‚Aetolos mufste: ebenfalls. auswandern; ‚weil er den 


Apis erschlagen hatte, und von dessen Söhnen 


verfolgt würde: , ‚Als Epeios‘ nun kinderlos starb, 
folgte ihm Eleios,. Sohn der Eurykyde, der che 
‘des Endymion; u:; Vater des Augeas, der die grofsen 
"Rinderheerden und. das. Schatzhaus "hatte. = !Unter 
-allen ‚hier ‚genannten Persönen:ist die erste die sam 
‚meisten allegorische, wenn sie auch ‚schon Hesisd'er-. 


wähnt: hatte. (Schol. Apoil. IV, 87:74 indem es klar. 
ist, ! dafs Aethlios,. Zeus „Sohn, ‚nichtsrandersials 


seine Personificimung. der. Ausg deIiayı der,’ Olympi- 
‘schen Zeuskämpfe ; ist‘(Boeekh.\Eixpl.Pind. «0:28, 
P- 138.) 5. die. «doch. erst durch! Iphitos: wichtigiund 
bedeutend. wurden, ‚wenn. auch sehon. die Iias((X, | 


699) einen: Anfang. davon zeugt. Aethlios, heilst Sohn 
der Protogeneia,: der nach ‚Deükalions: Flüth‘ (nach. 


welcher. , Aethlios . die. Känpfe ‚wiederhergestellt 


Aahan soll, «Etymol. Mi; te 'E RING 
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Menschheit; von welcher Protogeneia sich die La» 
krer, wie die Epeer— beides Lelegische Stännme — 
herleiteten (Boeckh 0. IX. p. 191.). „Dagegen gehört 
der unsterbliche Endymion (nach Hesiod iv saure _ 
rvouias Sariargv), der Selene Geliebter, der auf 
dem Karischen Berge Latmos ein verschlossnes Hei. 
 ligthum hatte (Paus. V, 1, 4.), offenbar einen alten 
und darum sehr räthselhaften Cultus an, welchen 
ich für die alten Leleger vindicire. »Denn eben um 


' den Latmos herum waren Pedasa und eine Anzahl 





“andrer Orte in alter Zeit Wohnsitze der Leleger 
(Strabon XI, 611); Leleger aber waren, wie eben 
bemerkt, auch ‘die alten Epeer; unter denen frei- 
lich durch das Hinzutreten und Ueberwiegen ‘der 
gewöhnlichen Götterdienste der Hellenen Endyınion 
Viel von seiner alten Götterwürde verlieren, und 
zum Heros herabsteigen mulste. In Elis gab män 
‚ihm und der Selene funfzig Kinder, ohne Zweifel 
(wie Boeckh a. ©. p. 138, bemerkt) die funfzig 
'Mondenmonate, aus denen der Olympische Festcy. 
elus bestand (vgl. Dorier I, S. 456). Die beiden 
Söhne des Endymion, Epeios und Aetolos, drücken 
die alte und in den Mythen häufig erwähnte‘ Ver« 
swandtschaft der beiden Stämme aus;.da aber die 
Zleer ihr Land als die gemeinsamo Heimat ansahn, 
so mulste der Aetoler daraus flüchtig werden, um 
‚hernach mit dem Dorierzuge wiederkehrenid ‘das 
Erbe der Väter von. neuem in: Besitz nehmen zu 
‘können. Als Ursache gab‘ man das, in der epi- 
schen Mythologie so häufig wiederkehrende, Aus- 
weichen vor der Blutrache an; der Erschlagne ist 
‘aber Niemand anders als der personificirte : Pelo. 
ponnes; Apis, dessen Vater die Argeier den ersten 
Menschen Phoroneus (oben S.62), die Arkader aber 


a 


17. 


'Hiren alten Dämon Iasion nannten‘ (Paus. I, 2, 6. vgl. 


Dion. Hal. I, 61.). Wie der Päonerstamm den bei- _ 
‚den genannten als verwandt gelten konnte, ist eine 
_ Kweitläufige Untersuchung, die nicht hieher- ‚gehört. 


Blicken wir auf die gegebne ‚Auseinandersetzung A" 
zurück, so sehen wir, dafs schon drei sehr. ven 
'schiedne Dinge, eine fast’ allegorische Person, Gott- 


heiten des Cultus, und personificirte Volkstämme; . 


in didser Genealogie ‚verbunden. sind; dazw kömmt 


F 


noch der Mythus von Augeas, Diesen knüpfte man | 


aber nur dadurch an die vorigen an, dafs man an 


die Stelle ‚des "HAuog, des. Sonnengotis, den die _ 


‘ Dichter aus alter Veberlieferung Vater des Helden. 


nennen, historisirend einen ’HAerog setzte; "HAız 


aber, das Land: selbst, oder auch. "Hieiog, nannte 


die; genealogische Sage als Sohn der Eurykyde 
(EIPTKTAH bei Paus. vgl. Str, VII, 346c und 


ETPTITITAH. bei den Schol. ‚Ven. Il. I, 367. dem. 


'Eiymol. M. 426, 29. und Konon a. 0. ist, eine sehr 
alte Variante); so wurde Bi jener DEREN 


angereiht. | 
} } 
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i  Abin old ‚man sagen, ‚was: era des: Flesul, 


tat dieses: ganzen Verfahrens sein? Man zerlegt 


auf: diese: Weise den lebendig zusammengewächsnen 
Mythus in seine Urelemente, wie einen organischen 


Körper in Atome; und statt — wie es jede, wissen- 
_ schaftliche Unietiushung soll — Zusammenhang auf- 


zufinden und darzuthun , kommt. man auf unzählige 


zusammenhangslose,. vereinzelte. Anfangspunkte zu- 


gück, -Man kann: dies Verfahren mit Recht ein. 


atomistisches, das Leben: des: Myıhus zexstö- 


- xendles,. nennen, — » Diesem Vorwarfe würde. eiwa 
Bigenisa zu antworten sein, - 10 N 
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er ns: Rich jener erst allmälig entständne. 
Zr soll bei der geschichtlichen Be- 
handlung des Mythus keineswegs als etwas. Bedeu- 
tungsloses, der Wissenschaft völlig Gleichgültiges, 
weggeworfen werden, Je weiter die Mythologie- 
sich ausbildet, um so weniger mufs auch in ihr des 
Ueberlieferten werden, das nicht durch richtige 
Anwendung lehrreich und ‚fruchtbar würde. wie 
die Mythen durch Schriftsteller, durch die Sage 
des Volks selbst umgebildet, | zusammengereiht, zu 
‘immer neuen Ganzen verbunden wurden, kann unsre an 
Aufmerksamkeit, von Rechtswegen eben so für sich 
fordern, als'die ersten Anfänge und Entstehungs- 
‘gründe derselben; ja es liegt grade in den Umbil. 
dungen und Veränderungen, welche die Mythen in 
‚verschiednen Zeiten erfuhren, ungemein viel Stoff 
für die Geschichte der religiösen und. EBENE | 
| rei unter den Griechen. 

Zweitens sind es ja aber grade die. Aufätieen 
von deren Erforschung hier (die Rede ist, und de- 
ren Kenntails erst den rechten Aufschlufs geben 
kann über die Weise der allmäligen Umbildung. 
Diese können unmöglich in dem Zusammenhange ge- 
standen haben, welcher sich allmälig gebildet hat, 
und müssen so viel nur immer möglich aus diesem 
herausgerissen werden. Damit ist aber keineswegs 
gesagt, dafs sich nicht auch für diese am Schlusse 
'- der Forschung ein Zusammenhang ergeben könne, 
und vielleicht findet sich in ihnen ein einfacherer 
Bi schönerer, als der nach und nach enistandne. ' 

‚Drittens soll aber auch dies Trennungsver. 
fahren keineswegs so genommen werden, als läge 
nur daran, die Mythen in möglichst kleine Be- 
standtheile zu zerlegen, und als wäre damit die 
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uilekaele gethan. Ein ialahge willkührliches Tren- 


nen, soweit forigesetzt als es nur gehen mag, wür 


‚de acht ‚das. ursprünglich Zusammenent- 
'ständne auseinanderreilsen. : Es ist klar, dafs das 


‚Auflösen des Mythus. nicht wohl ‚geschehen kann, 3 E 


"wenn ihm nicht ‚gleich das. Verständnils, ‚desselben 


zu Hülfe kommt, und wenn nicht, noch‘ vor der 4 
vollständigen. Deutung; drei ‚Punkte. ‚eine Bestim- B 


mung ı schalten: woist diese und jene: mythische Er, ’ 


. zählung entstanden: durch weirhsi ERSTEN OR 
und woran hat sie,sich gebildeten ei 


| Was den ersten onkr heiriftas S ‘so. iriet, an sieh 
‚klar, ‚dafs, jeder Mythus an. irgend einem: Orte 
arstaden sein mufs., Wenn er auch bald;nach sei. 
nem Enistehen allgemeinen Glauben, und ‚eine aus 
gellehnte Verbreitung erlangte : irgendwoir ‚mufs er 
zuerst ausgesprochen worden sein, : Dieses: Wo: aus: 
zumitteln „den Mythus zu lokalisiren,. “st! na-" 
‚ türlieh eine Hauptsache bei’ dem Geschäfiey ‚das ‚ur- 


sprünglich Zusammengehörende von dem’ später Ver: 4 
bundenen zu unterscheiden, . In den meisten: Fällen 
- ist es nicht schwer, da der: Mythus selbst: ‚darüber 


-"Red’ und Antwort giebt. - Wir dürfen. nur fragen, 


"wen die. Sache zunächst angeht. ‚Non. .den- ‚alten | 
' Landesheroen reden die im Lande ‚wohnenden; did 4 
. Erbauer einer Ortschaft werden ‘als: solche in den 


Sagen der Ortschaft gefeiert; - Berg-und Flufs und 
Quelle werden-denen zu mythischen Personen, 'wel-; 
‘che daran wohnen, ‘und die eigenthumlichen Ein. 
 Hüsse- dieser Gegenstände empfinden. Neun Zehntel 
der Griechischen Sagen lassen auf solche Weise ihre 
Heimat abnehmen, nur dafs man. freilich nicht. 
jede Erwähnung eines Landes im Mythus für, einen 
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Beweis nehmen’ Kai); dafs dort die 'Sage gebildet . 


worden.‘ Erstens ind diese Länder oft: selbst nur 


Ideen; denn wie die alten Griechen ‚eine Weltge- 


ichichie bis zum Urbeginn der Dinge dichteten , so 
| dichteten sie auch eine 'Weltbeschreibung , in wel- 


N 


| ‚cher Taken) und: Vorstellungen > ‚denen nichts Fakti- > 


| sches, Erfahrenes, entsprach, “eine bestimmte Stelle 
erhielten (vgl. Völcker Myth. der Japet!' 'S.58.). 
Manche dieser Ideen wurden nach und nach mit . 
‚wirklichen Gegenständen, gedichtete Menschenge-, 
schlechter mit vorhandnen Nationen, . vereinigt; wie 
es mit den Aethiopen geschehen zu ‘sein scheint, 


welche wohl. schon lange in der Poesie als Sonnen. | 


' nachharn existirten, ehe die Griechen : schwärze 
Menschen historisch kennen lernten. Nun'wäre\ es 


ganz unsinnig, den Mythus von einem solchen. 


Volke:als dem Volke gehörig anzusehn,, und 
in diesem Sinne z. B. von einem Hyperboreischen 
‘Mythus, zu reden. Denn die Grundidee des” ge- 
‘nannten Mythus, ein seeliges, reines, dem Apollon 
 dienendes Volk, im höchsten Norden und doch in 
"milder Heitre lebend, weil’der Nordwind erst dies- 
‚seits desselben, südlich davon, aus düstern Gebirgs- 
höhlen hervorbraust, konnte aus Erdkunde,'auch aus 
der mangelhaftesten, nicht hervorgehen ; auch ist kei- 
ne Spur, dafs sie aus einer solchen hervorgegangen 
"sei (Dorier I. 5. 267.); sie ist blofse Idee. Lokal 
‚Sswar diese Idee, soviel wir finden, bei mehrern 
Apollinischen Heiligthumern, zu Delphi, wohin der 
"Gott von den Hyperboreern gekommen 'sein sollte, 
zu Delos, wo man von Geschenken der Hyperbo. 


reer Mancherlei erzählte,‘ in Olympia, wo auch - 


Apolloncultus statt fand; ‚ und es ist schon daraus 


deutlich, dafs sie sich aus diesem Cultus bervorge. 
ER 2:2 pa 


\ 


I 


bilden bat, ven in ha Geschägnten ER geistigen 

Wesen ihre Erklärung finden. mufs. -Schwieriger . 
ist die; Entscheidung, wenn die fremden und fernen 
Wr Länder; ‚welche. im Mythus vorkommen ‚„ wirklich. 
vorhandne, den Hellenen zur ‚Zeit der, Ausbildung 


des Mythus bekannte, wenn auch’ in ‚der Tradition 


sehr verwandelte, sind. Denn in diesem Fall kann 1 
'Zweierlei statt finden, Erstens kann eine Helleni- | 
sche Sage, durch: ‚allmälige Ausdehnung , ihres Be- 
zirks, auf: dieses Land. bezogen, darauf übertragen 
worden sein; wie ich glaube, dafs. es mit der Ar. 


gonautenfahrt nach Kolchis, dem Aufenthalt der 
Gorgonen ‚in Libyen, geschehen ist, Sagen, die 


‚nichis' weniger als am Phasisstrom und am Atlasge- 


‚birge zu Hause waren, Es kann aber doch auch der 
Mythus erst in der Bekanntschaft mit dem fernen 


Lande seinen Grund haben, es sei dafs Nachrich- 


‚ ten von ‚dessen Natur, Bewohnern, Göttern sich 


‚ımythisch !gesialteten, oder dort‘ .schon gebildete 
‚Myihen den Hellenen zu Ohren kamen und in ihre 


‚Sagenkreise aufgenommen wurden. Auch lälst sich 


‚Beides, das Beziehen der Griechischen. Sage auf,das. | 


Ausland. und das Aufnehmen einer. ‚ausländischen, 
“ vereinigt denken, so nämlich dafs der Erweiterung 


des Griechischen Mythus ein im Barbarenlände ein- 
heimischer enigegenkam; wie der Zug des Diony- 
sos wohl blos deswegen in Indien sein äufserstes 
Ziel erhielt, weil Alexanders Heer hier einen ‚mit | 
demselben Orgiasınus verehrten Gott, den Maha- 
dewa, vorfand, Welche Annahme nun in einem [ 
besondern Falle die richtige sei, . läfst sich nicht ' 
zum voraus im allgemeinen bestimmen ; man muls 
untersuchen, einerseits was im Barbarenlande von 
‚dem Mythus wirklich vorhanden, Sage der Einhei- 
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mischen war, andrerseits ob nicht die Wurzeln des‘ 


Mythus Be? in Griechenland selbst Magen- 


3 \ } ’ 2 j 


en grofsen Irrthum kann der sonderbare 
alck veranlassen, der in einem jetzt verschol- 
‚lenen Mythenbuche herrscht: Aelteste Mytho- 


logie ohne Lokal, womit besonders die theogo- 
nischen und kosbinpokriskln Sagen bezeichnet wer- 
‚den sollten, Erstens giebt es eigentlich, wie ge: 


sagt, keinen Mythus ohne Lokal; denn irgendw. 
muls er doch entstanden sein, nur dafs jener es 


‚selten. durch seinen Inhalt selbst verräth. Aber 
Manches davon war nachweislich Lokalsıge, be- 
sonders bei alten Heiligthümern; Andres haben die 
ältesten Sänger, namentlich die Pierischen, zusam. 
mengedichtet und hinzugefügt (s. den Anhang über 
Hesiod). Dafs diese Mythen: aber. in einem andern 
Sinne die ältesten heifsen können, als insofern sie 
von den ältesten Zeiten handeln, ist gar nicht zu- 
zugeben; wenigstens liegt darin, dafs sie im System 


jetzt an der Spitze des Ganzen stehen, nicht der 


geringste Beweis dafür; und die. alten Landessagen 


von Argos, von Athen, von Böotien haben dadurch, 
dafs ihre Bedeutung so dunkel, ihr Inhalt so man- 


nigfach ist,‘ offenbar nach dem oben S. 120. aufge- 
stellten Grundsatz im Allgemeinen den Vorzug. 


Soviel über das Wo, - Ist dieses in einem ein- 


zelnen Fall im Klaren, so möchte zunächst die Fra- 
ge zur Entscheidung kommen, durch Wen der 


der Mythus zuerst und ursprünglich. gebildet wor- 


den sei. Nicht immer, sind dies die geschichtlich 
bekannten Einwohner einer Landschaft, sondern 
oft frühere und dureh nachfolgende Völkerstämme 


Lauer ; 
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4 doch‘ so, "dals von ähhend Reks! und 


Trümmer blieben, ‚durch‘ die der Mythus ‚fortlebte. 5 ö 


"Wie viele Böotische Sagen. gehören den. alten Thra- 
'kern ‚ Kadmeern ‚-Mihyern;5. ‚wie ‚viele .Attische -den | 
Vorlonkvehage ‚Pelasgern ; und sind nicht. die meisten. 


Peloponnesischen ‘Sagen. vordorisch, und fast alle 


 Thessalischen von andern. -Volkstämmen. ‚herrührend 5 h 


als dem.aus Thesprotien, eingewanderten Thessalern ? | 


' Oft läfst sich eime.'Scheidung bewerkstelligen, wie 


in’Athen z.B. dieralten Erechthiden - und. die: .lo- 
nier-$agen! zu irennen: sind. (vl. ‚Minervae: -Poliadı- 


c.. 1. Dorier. I. $. 237.);5; nur stelle man‘sich dies 


Geschäft nicht zu einfach und leicht »vor... “Weil 


‚die Sage etwas Lebendiges ist, welches -in.dem. Mun- 
-. de der: Ueberliefernden Wachsthum,.- Ausbildung, 


Erneuerung gewinnt: mufsten (die Mythen und 
Ideen der.neuen Bewohner ‚mit denen der frühern 


‘ _ verknüpft, und ‚diese mannigfach nach jenen. ver-. 


ändert und im Charakter derselben umgebildet ‚wer- 
den. "Es ist also vorauszüsetzen, dafs: der. ursprüng- 


liche Geist und Ton der ältern Sagen nur noch in 


einzelnen Spuren erhalten sein wird, die man um 
so sorgfältiger zu benutzen hat, je fremdartiger und 
räthselhafter sie jetzt dastehn. — Viele Sagen sind. 
auch blos durch einzelne Geschlechter gebildet und 
verpflanzt worden, deren Geschichte natürlich dunk- - 


un ler und verwickelter ist als die der BeRzeR Stäm- | 
. me; und doch kommt hier Alles: darauf an. Wie 
Intel: hat z. B. das Geschlecht der Aegiden in die 


Spartiatische Mythologie hereingebracht (vgl. Or- 
chom. S, 327. Dorier I. S.554.);5 und ohne das Ky- 
‚renäische Herrschergeschlecht der Euphemiden hät- 


ten, aller Wahrscheinlichkeit nach, die Argo- S 


nanten niemäls- Libyen hier Denn 


\ 
N 





051 ii ih 2 
nur dahin Aa ihr Ahın Euphemos die Glen‘ von 
Kyrene in Besitz nehmen sollte (oben S. 143.), lag 
der nöthigende Grund, dafs man die Argo über den 
AR an. en lassen mufste. ag 


; Wir oraiian zu lem Als Punkte, der be- 
achtet werden mufs, um ursprünglich Zusammenge- 
‚hörendes von allmälig Vereinigtem zu scheiden; 
wenn er auch freilich nicht in solcher Allgemein- 
heit, wie die beiden vorigen, in Betracht kommt. 
Aber von einer grofsen Anzahl Sagen gilt es ge- 
wils, dafs sie sich auf einen bestimmten, 
vorhandnen Gegenstand beziehn, und 
an diesem gebildet haben. Die eine Sage bezieht 
sich auf einen alten Gebrauch, eine andre auf das 
Fest eines Gottes und die dabei herkömmlichen 
Darstellungen, eine dritte auf eine alte Einrich- 
tung .des öffentlichen Lebens; sie wollen alle er- 
klären, wie dies Bestehende geworden sei. Die 
Mythologie ‘der Griechen zeigt auf jeder-Seite Spu- 
ren dieses Erklärungsbestrebens. Dafs das.. 
selbe eigentliche Mythen hervorbrachte, ‘konnte 
nach dem Geiste jenes’ Zeitalters nicht anders sein, 
. in welchem auch die Meinung gleich die Gestalt der 
. Erzählung wirklicher Begebenheiten annahm: und _ 
so kommt es, dafs diejenigen, welche Mythen und 
Geschichte nicht unterscheiden können, eine Sitte 
oder einen Gebrauch sehr oft als Folge eines my- 
thischen Ereignisses ansehn müssen, wenn dieses 
- aus jenem hervorgegangen ist (vgl. Kanne Myth. 
Einl. 5.46 ff.).. Es versteht sich aber, dafs die 
‚ Richtigkeit solcher mythischen Erklärungen geprüft 
"werden kann, und nichts weniger als zum voraus 
anzunehmen ist; oft sieht man deutlich, dafs gar 
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‚Eeihe Bigdaliche Tradition zum tm ag; ja man- 


cher Mythus legt Meinungen dar, die erst aufkommen 


4 
"und herrschend werden konnten, da das Vorhandne, 2 


= worauf er sich bezieht, in seiner. ‚Bedeutung schon 


EN 


ı 


/ 
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 anverständlich geworden war. Dahin’ gehören be-, 


«sonders die falschen Etymologieen,. die in. 4 
den My then so hänfig sind, da die Griechen, wie 
die Hebräer, sich sehr zeitig auf das Ableiten 
der Worte ihrer eignen Sprache legten, aber — 


weil ihnen die Vergleichung andrer Sprachen und die 


wissenschafiliche Reflexion fehlte, und weilsie ;über- 
"haupt nicht das Talent hatten, sich in- ‚fremde oder 
Veen Zustände hinein zu versetzen _ sehr 4 
selten mit Glück, So wird jetzt ziemlich Jeder zu- 
'gestehn, dafs’ die unter den Alten herkömmlichen 
"Ableitungen des IIödıo» vom Verfaulen, der ’Anan 
' zoöpıa vom Betruge, falsch sind; obgleich. in.die 
letztere eine wirkliche Tradnion, von einem Gränz- 3 
. ‚kriege der Athener und. Böoter verweht ist, welche. "4 
unmöglich aus der Worterklärung hervorgegan- 
gen sein kann. Wie.in diesem Beispiel, so ist. durch- 
‚weg, und.nicht blos bei. etymologischen, sondern _ 
‚überhaupt bei erklärenden ‚Sagen, möglichst zu schei- 
‘den, was um der Erklärung willen da ist, und wäs 
" nindersenlin entstandne, Tradition ist; gemeiniglich 5. 
wird man finden, dafs die Ableitung des Namens ei. 
nem ältern Mythus nur angewebt:ist.: Die mythische 
Begebenheit schwebte' dem Geiste vor, der über den 
Namen nachdachte, oder aueh nur mit dem Laute ein 
 bedeutsames Spiel trieb; und bald erhielt der ‚Laut. 3 
selbst eine Stelle im Mythus. Der Name der Ionischen. 
Stadt Teos: wird auf eine kindische Weise von dem 
Adverbium Teog,. so lange, hergeleitet (Pherekyd,. B 
‚60. p- 160 51.), und dabei eine Geschiehte von dem 


\ 


1 





- kam 3 - 4 


"Gründer Aehainge erzählt: dieser kann: aber durch- 


aus nicht wegen jener Ableitung erfunden sein, da 


Teos sicher von Minyern, zu deren Heroen Atha- 
mas gehört ,. bevölkert wurde (Orchom. S, 399). 
Der Name der Kilikischen Stadt Tarsos wird unter | 


"andern an die Fufssohle (Tapods) des Perseus ge- 


knüpft, von der hier die Schwinge abgefallen sei 
(Schol. Iuvenal UI, 117. vgl. Beh B. Tapoog); 
gewils sehr thörigt, da Niemand eine Stadt Fufs- 
sohle nennen wird, weil hier Jemand Etwas davon 
verloren; und man könnte meinen, dals nur um 


dieser Etymologie willen Tarsos eine Gründung des 


» Perseus genannt werde (Lucan Pharsal. III, 225. 


‘Solin 58. Ammian M, XIV, 8. Raoul-Roch. Hist. 


de Petabl. II. ». 123.). Aber das Letztre war, ge _ 


wils nicht der Fall; vielmehr waren in Tarsos alle 


—— 


altargivischen Fabeln von’ dem Suchen der Io und von 
Perseus, ja sogar ein Gottesdienst des Letztern, ein- 
heimisch (s. besonders Dio Chrysost. Or. 53. vgl. 
Eckhel Num, anecd. p. 80. Völcker Myth. der TIap. 
S. 210,)5 äuch der Argivische Herakles wurde als 
Archegos durch KERTs eines Scheiterhaufens 


. gefeiert (Dorier I. 5. 112, 2.); und es ist keinem 


Zweifel werfen. dafs eine durch die Rhodier 


vermittelte Argivische Colonie (Dorier .a. O,) alle 


_ diese Sagen nach Kilikien brachte, Es leuchtet ein, 


dafs sich die Etymologie hier blos der schon 


-vorhandnen Fabel anschmiegte, und eben 


‚80 ‚jung und spät erfunden sein kann, wie die 


letztre alt und ächt war: ‚eine Bemerkung, die auch 
auf die etymologischen Faheln von Mykenä anzu- 
wenden ist, In allen solchen Fällen ‘ist zu unter- 
suchen: wie weit reicht der Einflufs der Etymologie, 
was ist um ihrentwillen gefabelt, was dayon unah, 
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hängfe? "Was aber. ganz ige von AR Wer n 
leitung, abhängt, ‚steht und fällt natürlich mit dieser, a 
Es‘ ist ‘hiernäch deutlich , ‚ wie viel bei. der Auf Bu 
sung des mythischen Stoffs in seine ursprünglichen. E 
Bestandtheile darauf ankomme zu bestimmen : wor 


... an sich Jegliches gebildet, _Verfolgt man nun die 


Kette eines Mythus, so.wird man in vielen Fäl- 


len bald merken: hier zieht er uns in. eine ‘andre 


"Landschaft hinüber; es sind‘ andre Stämme und 
‚Geschlechter, von denen diese Erzählung ausgegan-. 


gen; sie bezieht sich auf andre faktisch vorhandne 


Dinge: und man wird keinen Anstand nehmen, was 
sich von verschiednen Anlässen gebildet, gesondert 


zu halten, so ‚lange nicht die weitere Forschung 
vielleicht eine Runen a nach weist. | 


” 


far: dritte Punkt hat uns‘ sahen Hack darauf auf- 
merksam ‚gemacht, wie wichtig es sei, das Vor: 
handne, seiner Natur nach’ nicht imythische, zu 


kennen, an welches sich der Mythus anschliefst. 
. Dessen ist ohne Zweifel Mancherlei, aber vor allem 
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Tag 


andern ist es-doch der Cultus des Griechen, von 


dem die Mythologie an unzähligen Stellen redet, 
Der Götterdienst ist in der That etwas faktisch 


'Vorhandnes, der ‘Griechen gottesdienstliche Gebräu- 


che, heilige Orte, Priesterthümer, Feste kennen 


wir aus gleichzeitigen Angaben und Beschreibungen 4 


„wir haben. verhältnilsmälsig eine sehr umfassende 


1 


"und vollständige Kenntnifs wend auch nicht vom 


Entstehen, doch von dem Vorhandensein derselben ;. 
und es ist deutlich, wie diese Kenntnifs die 'My- R 
thenforschung an send Stellen unterstützen und 


auf die rechte Bahn führen mufs. Hiezu kommt, 
‚dafs grade die ZN IBER auf N: Sram wie 
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auch'in diesem+Buclie «schon. ‚mehrere, ‚Beispiele. ‚ge- 


‚zeigt haben (8. 73. 108. 135. :138.),»!inider Erzäh- . - 


lung, der Dichter ‚oft s ehr. v erwischt sind, 'in- 
dem diese den "Mythus als eine anmuthii ge-nnd sinn: 


Ä reiche Geschichte. weiter erzählten, he sich um 


seine 'eigentliche Würzel zu Beh nihaatı ‚Liest 


0 man z.B. jetzt im Apollodor, ‚dafs 'Athamas zwei 


‚Frauen "hatte, von denen die zweite den Kindern 


‚der ersten nachstellte, und als der Delphische Goit i 


regen einer Landesnöth ‚befragt ‘wurde, die sie 
selbst durch Dörren des Saatkorns hervorgebracht 
‚hatte, das’ falsche Orakel unterschob ‚ eins von ih- 


nen müsse‘ dem 'Opfertode geweiht ‚werden, dem 


dies indessen 'noch-auf wunderbare: Weise .entzo- 


gen wurde: so ist hier Alles für einen Roman, in 


..dem es nicht natürlich herzugehn braucht, . wahr- 
"scheinlich genug motivirt und verkettet, und der 
Leser verlangt nichts Weiteres, Aber von'’dem Wor- 
an, in dem auch das’ Warum steckt, der Bildung des 
. Mythus hat ihm‘ auch die dichterische Auebiltuhg 
desselben fast nichts ührig gelassen; dies wird ihm 
erst deutlich, wenn er erfährt, das es einen alten 
‚Cultus des Zeus im Lande der ‘Minyer gab, wel- 
cher Menschenopfer und zwar grade aus dem prie- 


‚sterlichen Geschlechte des Athamas verlangte; und 


wenn er die Mannigfaltigkeit der Sagen, die sich 
um die- -Öpferung drehen, erwogen, wird er auch 


> 


einsehn, dafs der gesammte Myıhus aus dem Cul- 


tus, nicht der Cultus aus dem Mythus, entstanden 
ist. Orchom. $.. 161 ff Es scheint mir nach allem 


diesen kaum einem Zweifel unterworfen, dafs die 
Geschichte der Griechischen Götter- 
dienste die bedeutendste Hilfswissenschaft 
für die Mythologie sei, und in der Behandlung von 
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he Bach ‚getrennt werden Lbakie; :ohglelch” sie 
nur zum Theile in mythischem Boden wurzelt, Und ; 

so liegt. es "wohl auch. diesem Versuche ‚ob, % eine 1 
bestimmte Ansicht davon aufzustellen, die RE 

‚ nicht in ‚allen Punkten gleich ausführlich de 

‘N, legt Seren kann, eben weil die. pichte: des | 
'Cultus doch blos Hilfswissenschaft ist. Nur muls 4 

' ich bemerken, dafs die Richtigkeit dert Bisher. ent= . 
 wickelten mythologischen Methode ganz; unabhän-. 
gig ist von der Richtigkeit der hier an der Spitze 
stehenden Ansichten, indem der Mythus den Göt- 
terglauben im Ganzen als etwas’ Gewordnes voraus- 7 
‚setzt, und wie er ursprünglich geworden , für des i 

‚sen Deutung beinahe gleichgülng ji EBENE | 





Hilfs - nd Liehnsätze über. den Gottesdienst 
und die Symbolik He ‚Griechen. vr 
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1. Ich halte es für ihrhöehiihn ‚den Ai um- 
fassenden und. durchdringenden Glauben an das 
Göttliche, welchen wir in den frühesten Zeiten 
der Griechen, wie andrer Nationen, finden, auf 
eine. überzeugende Weise aus sinnlichen Eindrük- 
ken und darauf gebauten Schlüssen abzuleiten, und 
glaube, dals der Historiker sich dabei begnügen 
mufs, die Annahme einer übersinnlichen, aller 
Erscheinung zum Grunde liegenden ze lebendigen 
Welt und Natur als dem menschlichen, von der 
: Natur wohlgeschaffnen , Geiste natyrlich: und noth- 
wenus vorauszusetzen. 
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% Dieser Glaube‘ war in’ ah AER Pzetiel, ei-. 
was Lebendiges im Menschen, welches mit den. 
übrigen Thäigkeiten des menschlichen Geistes in 
beständiger Wechselbeziehung stand, und daher auch - 
eben so individuell und persönlich, wie die ihn 
hegenden’ Menschen, Seine besondre Gestalt ‚hat 


- sömit ihren Grund in der besondern Natur und Be- 


schaffenheit einzelner Völker und Stämme, 


3. Eine ursprüngliche Mittheilung der ersten 
Anfänge des Glaubens anzunehmen, ist deswegen 


‚unstatthaft, weil ohne Glauben auch keine Em- 
pfänglichkeit dafür denkbar ist, namentlich in ei- 


ner Zeit, die das Geistige hur KR sinnliche Bil- 
der deutlich machte; zweitens, weil wir durchaus 
keinen Grund haben, anzunehmen, dafs der Göt- 
terglaube Kur auf irgend einem einzelnen Flecke 
entstanden sei. Zudem ist in Betracht zu ziehen, 
dals die Bildung des früheren Alterıthums über- - 
haupt weit mehr in die Gränzen einer Nation oder ı 
noch kleinerer Gemeinschaften eingeschlossen war 
als in späteren Zeiten. 


4, Erklären, warum eine besondre Gestalt des 


Glaubens bei einem Volke eigenthümlicher : Bil- 


dung gefunden werde, heilst nun also nichts an- 
ders als den Grund der gesammten geistigen Be. 
schaffenheit dieses Volkes angeben. Denn wollte 
man jene Gestalt etwa blos aus .den Bedingungen 
und Einflüssen der äulsern Natur ableiten, so wür: 
de man den Geist des Menschen als etwas an sich 
völlig Unbestimmtes und blos Passives setzen, was 


- er doch keineswegs ist, Wodurch aber der Geist | 


der Völker von Anfang an seine Bestimmung und 


‚Richtung. erhalten habe, kann, wenn irgend der 


Wissenschaft der Geschichte, ‚gewils keinem ein- 
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| zlah! Breit derselben Körgeh sein. "Plhs erste. 
muls dem Forschenden ‚obliegen, „ die einzelnen 
Weisen. des Götterglaubens und der Göttervereli- 
rung in ihrer Bestimmtheit; in ihrem Bi ga in 
nern Wesen kennen zu lernen. PADEABN LE BIOM 
3%; = 7 eM sh KERN N: ! wir 
5. Nun finden wir im: alten Griechenlande Wo 
cher eigenthümlichen Weisen mehr’ als in irgend 
einem andern, wir finden eine gröfste 'Mannigfal- 
tigkeit, als irgehaid) nicht blos der äufsren ‚Cul- 
‚tusformen ‚ sondern auch der Gefühle und 'Gedan- - 
ken — wie man immer die Regungen eines be 
stimmten Glaubens nennen wolle —, welche- sich, 
in ‚jenen "Formen und, in den Sagen von den Göt- 
tern’ aussprechen. Denken wir nur an die jauch- 
zende Lust und‘ geisttrunkne Schwärmerei der Bak- 
chosverehrung, an die tiefe Schwermuth und dü- 
stre Feierlichkeit des "Demeterculius, an die hei- 
iren, frohen, kräftigen Gefühle, welche der Apol- 
lodienst dastigh, und wir haben nur ‚einige der an- | 
sprechendsten Gegensätze vor Anden, H 
‘® 6. Alle diese verschiednen Weisen der Götter- \ 
verehrung waren in späterer Zeit auf eine gewisse EUR 
Weise vereinigt, und zwar nicht blos in der po&- 
tischen und künstlerischen Behandlung, sondern 
auch im religiösen Glauben und Tempeldienste der 
‚einzelnen Städte Griechenlands; und es gab wohl 
keinen bedeutenden Staat, der nicht alle ‚Haupt- r 
sölter, wenn auch inakee nnr auf eine wenig 


feierliche Weise, verehrt hätte, SR 
7. Nun. ist fiber nicht denkbar, dafs diese 


in ihrem. Wesen und Character verschiednen Arten | 
von Gottesdienst bei denselben Volksstämmen - zu- RN. 
gleich entstanden seien, eben deswegen, weil sie 
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zu; ER Entstehung verschiedne Individualiti ten for- 
dern. . Zwar könnte man sagen, sie seien aus ver- 
"schiednen Stimmungen derselben Menschen hervor- 
| gegangen, wie sie ja immer noch in denselben ver- 
schiedne Stimmungen hervorbrachten : aber sie ver- 
halten sich wirklich zum Theil widerstrebend, aus- 
en. fast feindseelig gegen einander; was in 
frühern Zeiten , wo sie’das Gemüth noch kräftiger 
 erregten,; noch mehr der Fall gewesen sein mufs, 

»,- 8. Auch als verschiednen Perioden der religiö- 
sen ‘Ausbildung angehörig — wie es die Indischen 
Götterdienste zu sein scheinen — kann man die 
Griechischen schwerlich betrachten, Su man un« 
ter ihnen nur sehr selten einen Uebergang, ein Ver- 
wand@ln des einenin den andern bemerkt (vgl. den _ 
Anhang über Hesiod), und sie dagegen alle neben 
einander bestehn sieht, .Ueberhaupt finden. wir 
wohl. kein sicheres Beispiel, dals eine nahmhafte, 
‚Goitesverehrung „ so lange die: Stämme und Ge- 
‚schlechter, welche sie übten, noch nicht ausge- 
‘storben waren, in den blühenden Zeiten des Hei- 
denthums ganz und gar untergegangen wäre. 


9. Die Thatsache dieser grofsen Mannigfaltig- 
| keit. der, Griechischen Götterdienste stimmt dagegen 
Ei auf eine merkwürdige Weise mit einer andern, eben 
. so unläugbaren, überein, der frühen. . Zertheilung 

und Zersplitterung der Nation: in zahllose einzelne 
Stämme, die ohne Zweifel wieder mit der Beschaf- 
'fenheit des Landes zusammenhängt ; und wenn man 
“damit die- vielen Wanderungen und Züge dieser 
Stämme,endlich das Durcheinanderwohnen mit an- 
dern, wenn auch verwandten, Nationen, mit Thra- 
kern, Karern, Phrygern ‚ in einer und derselben 
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Landschaft, "verbindet: so kann nen’ “he Bi 


| genügenden Grund finden, dafs bernach 'so viele 
und so verschiedenartige Cultd,‘ und zwar in eben 


der Gegend, sich zusammenfanden; besonders wenn 


man sich äls ein Beispiel, wie entgegengesetzte 
Verhältnisse das entgegengesetzte Ergebnils' herbei- 


führten, das Volk der Israeliten gegenüberstellt, 


dessen einfacher und in sich völlig. zuammenhän- 


gender Glaube und Cultus doch nur durch 'die 


frühe'und feste Vereinigung der Stämme zu einem 
hierarchischen Ganzen, und durch die Abschliefsung _ 


zugsweise von ihm; von andern Gotiheiten,  beson- 


d 


.. Mnd Absonderung von allen fremden ee Jahr-. 
K: eh lang-bestand. | | 
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. Wehn dies aus einer ganz ellgemeinen: ‚Be. 
Srchiäne der Sache folgt: so liefert eine jede‘ 'be- 


sondre Untersuchung der Geschichte des Griechischen 
Göitterdienstes die Belege dazu. Jeder Gott hat 


keine ihm besonders lieben Ländschaftens, in de- 


nen er denn auch gewöhnlich geboren sein soll; 
die alten Sagen einer solchen Gegend reden vor 


ders von Dionysos, wird - ‚gemeldet, dals sie in ir- 
gend einer nahmhaft gemachten ‚Zeit angekommen 


Nachrichten und alle Beziehungen, durch weiche 
ein Heiligthum seinen Ursprung von einem andern 
kund ıhut : so entdeckt man, wie dunkel und ver- 
loschen die myithischen Spuren ‚auch immer sind, 
dafs z. B. aller Apollonsdienst aus 'Nordihesasalien, 
Dionysos”Opyia aus dem Böotischen Thrake, Posei- 


dons Verehrung wohl ganz von den Küsten des. 8a- 


ronischen und Korinthischen Meerbusens, die Hei- 


ligthümer der Hera insgesammt von Argos abstam« 
‚men, Ueberall darf ınan indels Eine solche lokale 


und eingedrungen seien; und sammelt man alle : 


241 run 


Einheit des Ursprungs nicht voraussetzen und sieauf- 
zufinden sich bestimmte Hoffnung, machen, da .der 
Name der Gottheit seiner Bedeutung nach ee allge- 
mein, oder von Ursprung Verschiedenartiges darin 
befafst sein kann, Nur die Probe selbst Kann ein 
Urtheil i im Einzelnen begründen. 
rs 11. Aus allem diesen ist klar, ‚dals der Bauene 
sche Olymp und. die künstlerische Götterwelt, 
. welcher jede Richtung des menschlichen En . 
“iede Thätigkeit ı und jedes Talent seine ideale Darstel- 
ins findet, nicht die ‚ursprüngliehe Form Griechi- 
scher Götierverehrung war, sondern, sich durch all» 
mälige Vereinigung gebildet hat; indem erstens ein 
jede Stadt die Götter, welche die inwohnenden 
. Stämme ihr zugeführt hatten, in einen Kreis Zzu=- 
sammenfalste , wie von Amphiktyon; dem Verei- 
niger der Attischen Einwohnerschaft zu‘ einem 
' Ganzen, erzählt wird, dals er auch die Götter zu 
Gaste geladen habe (Min. Pol: P-. 1); zweitens die 
Griechischen Völker . aus einem natürlichen. 
Streben, anderswo verehrte und schon darum ge- 
glaubte Götter auch sich zu Freunde zu ‚machen, 
ihnen ebenfalls Altäre errichteten, eine Neigung, 
welche die hationalen Heiligthümer, wie Delphi, 
sehr beförderten; endlich nun die Dichter, beson- 
ders. jene alten Pierischen ‚& 219.), die noch hie . 
und da unverbundnen und sich widerstrebenden 
Glieder des Göttervereins immer mehr in Ueber. 
‚einsimmung brachten, und die poetischen Charaktere 
der einzelnen ‚nach den Erfordernissen des Gan- 
en eben so wie nach dem alten örtlichen Glauben 
bestimmten und festsetzien. 
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12, "Auf keinen. Fall aber darf a sich den- 
ken, dafs dieser Homerische Götierkreis eine voll- 
ständige Vereinigung aller geglaubien Gotthei- 
ten enthalten habe. Denn erging doch ohne Zwei- 
fel von einrm- bestimmten Flecke Griechenlands 
atı3, und vereinigte, was von’ diesem aus gesehn 
bedeutend und wichtig erschien, Hätten die Arka- 
der diesen Götterkreis geordnet, so würden wir 
die Artemis schwerlich als Schwester Apollons sehn 
.@el. Dorier I, S. 372), wir würden eine "Despöna 
finden, und die Phigalische Eurynome, wie die 
Phliasische Ganymede, würden wohl auch einen 
Platz haben. 
; 6 Erwägen wir diesen Umsiand und noch ei- 
. nige andre, so nimmt die Vielheit und Mannigfal- 
tigkeit der tale Götterdienste Griechenlands vor 
unsern Augen noch immer zu. Ich habe schon 
darauf hingedeutet ($. 10.), das derselbe Name im 
geordneten Griechischen Göttersystem oft Vereh- 
rungen von sehr verschiedner Natur bezeichnet ; und 
es ist leicht einzusehn, dafs der Zeus, den man in 


Kreta mit einem gemilderten Orgiasmus „und mit u 


mystischen Gebräuchen verehrte, ursprünglich ein 
andrer war, als der Zeus der Homerischen Helle- 
nen und Achäer; und warum sollten nicht auch 
sehr verschiedenartige Vorstellungen in einem Na- 
men so allgemeiner Bedeutung, wie Zeus, Aevg, 
deus, (Dorier II, S. 521) befalst werden. Andre 
Götter sind nach und nach in den Kreis von un- 
tergeordneten Dämonen oder Heroen herabgedrängt 
worden, oft blos in der allgemeinen Mythologie, 
“oft auch in den lokalen Sagen. So hörte Pausa- 
" nias in Argolis, der Argivische Phoroneus habe ei- 
nen Sohn Klymenos und eine Tochter Clıthonia 
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gehabt ,„ welche der Göttin Demeter zu Hermione 
‚ den Tempel gebaut habe (II, 35, 3); hier ‚ist es 
aber, auch durch Inschriften (Dorier I, 'S. 399), 


 . ganz entschieden, dals Chthonia nur die Demeter 
und Klymenos der Hades war; wie denn dieser Na- 


me in dieser Beziehung in der alten Mythologie 
häufig vorkommt, und z. B. Pherekydes eine Toch- 
ter des Minyas Phetsöphohe nennt (p. 119 St.), 

während sonst die Minyaden fast immer OENB, 
Eieoklymene, Periklymene heilsen. : 


14. Diese Vielheit und Mannigfalgkeit besteht 
aber sehr wohl mit einer gewissen ursprünglichen 
Einfachheit der lokalen Götterverehrung. Denn je 
mehr wir auf die frübsten und ältesten Ideen zurück« 
gehn, um desto mehr finden wir, dals jeder Cul- 
tus, welcher eine eigne Geschichte hat, das reli- 
giöse Gefühl ursprünglich in einer gewissen Allge- 
meinheit ausdrückt, und für den Stamm, welcher 


‘den Cultus übt, in vieler Hinsicht slnupend ist, 


Nur giebt ihm der besondre Charakter und die ein- 
zelne Beschäftigung des Stammes gleich eine eigen- 
thümliche Richtung, in welcher er hernach, nach 
gar manchen Umbildungen, in die Poesie kommt. 
Nicht also physische oder ethische Dogmen , einzel- 
ne Philosopheme, über Welt und Gottheit sind der 
Grund des Gultus, sondern jenes allgemeine Ge- 
fühl des Göttlichen ; nicht die Kräfte der Natur wur-, 
den 9soi genannt, sondern die geglaubten $eol er- 
schienen in der Natur lebendig; auch wurden nicht 
etwa einzelne Talente und Fertigkeiten vergöttert, 
sondern die schon vorhandnen Götter stehen schüt- 
zend und selbstihätig den Thätigkeiten ihrer Ver- 

ehrer vor, Hier, wo wir in keine weitere Erörte- 
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rung ‚eingehen können, werden diese Amsicht schög’ 
die, Namen bestätigen, die meist von der allerallge- 
imeinsten Bedeutung sind. Neben dem Ärgivischen i 
“ Zeus oder deus stand eine "Hpa, wahrscheinlich das - 
alte Femininum zu Npos , eine hera oder Herrin, | 
"Herrin, Atonowa, nannte auch der Arkader seine = 
mit heiligem Schauer verehrte Göttin von L kosura. , 
Das Ath enische Mädchen, (Haidag- 'Asmwain) 
‚wär der. ‚ganze Name der Athena, grade wie Per- 
‚sephone das Eleusinische Mädchen. (Köpa) 
hiels. Daran reihten sich- dann wohl zunächst 
‚Prädicate, welche die Liebe und das Gefallen des 
‚Velks an seiner Gottheit ausdrückten; wie denn das 
alte. Griechenland an zärtlichen. Benennungen für 
seine ‚Madennen aurnehmend reich war, und die 
Braut, welche der Naxische Cult dem Dionysos gab, 
ganz einfach ’Agıdövn, die Wohlgefällige, nannte, 
der Arkader seine alte Seegensgöttin die Schönste, 
Koriora, der Phliasier T’ayvundn oder die Sinner- 
‚freuende, der. Kreter Borröuaprig oder die sülse 
‚Jungfrau u; dgl. (vgl. Welcker zu Schwenck 8.343). 
‚Oder man nannte auch den Gott ven der Weise - 
der Verehrung. wie den Gott von Nysa den Bak- 
cheischen, von der Festraserei der Bakchen, und 
den Eleusinischen, sonst namenlosen, Jakchos 
von seinem lauthallenden Festzuge, 

15. Aus diesen Bemerkungen folgt aber Ber 
wegs ein eigentlicher strenger Monotheismus der ur- 
sprünglichen Griechischen Götterverehrung , der bei 
der zum Grunde liegenden Weltansicht kaum mög. 
Jich war, Er setzt wohl immer eine gewisse Ab- 
straetion, eine; Entfernung und Zurückziehung der 
‚religiösen Gefühle von der Natür voraus. Die al- 
ten Griechen, die in allem Leben der Körperwelt, 
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wie in jeder hdasuiekdkn. Keätekrung des Geistigen, 
das Dämonische sahen, und dabei alle Augen. 
blicke ein Begesnen verschiedner Principe, und 
bald Kampf: ‘bald Vereinigung wahrnahmen, konn- 


‚ten nach Erfahrung und Gefühl kaum anders als eine 


Mehrheit jener Pıinzipe annehmen: obgleich. sie 
auf der andern Seite, aus dem natürlichen Streben 


jedes Glaubens, immer wieder eine Zusammenfas- 


N 


sie wirken ein Ganzes. 


sung, eine Rückführnng auf die ERBEN aufzufin- 
den versuchten, : 


4 


16, In der That fehlte auch dem Griechischen. 
Alterthum das Streben nach einer solchen 
Einheit nie, In den Culten, aus denen der Göte 
terglaube zusammenwuchs,, ehakin sich die ein- 
zelnen Götter zueinander, wie Glieder eines Körpers; 
Der Streit der einzelnen, 
wie der Demeter mit Aides, ist nurda um zu einer 
höheren Einheit zu führen. Hernach entstand imVolks- 
glauben ein Götterstaat unter einem Oberhaupt, 
welches, "besonders sobald es mit dem allgemeinen 
Geschick identificirt wurde, zur eigentlichen Gott- 
heit emporwuchs. Und immer blieb noch dem reli- 


ı giösen Gefühle der Aatuov als die nicht personifi. 


cirte, allen Personifieirungen zum Grunde liegende, 


Gottheit über. 


ı7. Es gehört wohl zum Mach des lebendigen 
und. natürlichen Glaubens ‚ dafs er immer nach ent- 
gegengesetzten Richtungen gezogen wird. Dem 
gläubigen Gemüthe des frühern Alterthums erschien 
auf der einen Seite die Gottheit so nah, so befreun- 
det, — sie sals mit ihm zu Tische, begleitete ihn 
bei Arbeit und Lust, sie redete mit ıhm. wie ein 
Mensch zum Menschen. Aber diese in jeder Mytho- 
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logie are hand: Ansicht müfste bald alle Reli- 
gion vernichten, ‚wenn ihr nicht ein andres, Gefühl 
gegenüberstände ,_ > welches dem Menschen. die. un- 
endliche Verschiedenheit des von ihm anerkannten. 
und geglaubten. Göttlichen. und seiner eignen Natur 


vergegenwärtigt,, | und ihn. mit. einer dunkeln ‚Ehr- Be 


{urcht und < einem mystischen Gefühle Er zu 
Geheimste seiner Re der unigebenden Natur aus- 
wählt. Es ist deutlich, dafs, wenn die mei: ten Ho-- 
merischen Götter ihre Gestalt durch jenes Streben 
erhalten: haben, im Dienste .der "Demeter: und des 


Dionysos bei den Griechen das entgegengesetzte 


herrscht. Auf eine ähnliche Weise stehen. sich, in 
einigem Zusammenhange damit, die Richtung zu 
individualisiren, und das Bestreben, ‚die Allgemein- 
heit der Gottheit zu fassen , gegenüber; und wenn 
durch jenes die alten Stamm - und Landes- Götter 


fast vermenschlicht werden, so wird das Göttliche, 


welches nie, untergehn kann, in das Geschick hin- 
übergerettet (vgl. den mythologischen Aufsatz in 
Solgers nachgelassnen Schriften). Ra 

18. Wie eigen diese verschiednen Richtungen 
auf das Gemüth des Griechen. wirken mulsten, sieht 
man vielleicht am besten an ‚der Darstellung des 
Zeus bei Homer, Offenbar "hat der Dichter eine 
doppelte Weise, diesen höchsten Gott anfzufassen, 
Denn einerseits ist der Gott, welcher. die Wolken 
zusammenführt, der ‚da Blitze sendet und regnen 
. lälst, zugleich Aa grofse Weltherrscher,. ‚der Gott 
im en Sinne des Worts. Er ist der Gröfse- 

‚ der im Aether wohnt, der Vater der Götter 
sun Menschen; er legt die Möra auf, sein Sinn ist 
das Geschick, "Alles geschieht, dals dieser Sinn er- 


\ 
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fill werde . (s. Od, IV, 207. v, 197. IX, 52. XI, 


55y ua Se), Es ist derselbe Gott, der nach der 
wunderschönen Erzählung der Theogonie (V, goıff.\, 
welcher - ‚wenig an Erhabenheit gleichkommt, die 
Themis — die physische und moralische Weltord- 
nung — zur Gattin nimmt‘, und mit ihr die Schick- 
sale, die Mören, zeugt, und dem zugleich Eurynome 
die Chariten gehiert, die allem Leben Reiz und 
Anmuth verleihn. Wer hier nicht Religion, ächte, 


"wahre Religion ‚ erkennt, für den haben Moses und 


die Propheten umsonst geschrieben, Aber es sind 
dies nur einzelne Aeulserungen, in denen sich eim 
intensives Gefühl, oder eine herkömmliche Denk- 


weise ausspricht, wie. in den Gebeten, die begin- 


nen: Zeus, o höchster und gröfster, im Dunkelge- 
wölk’ und im Aether: es ist dies keineswegs die in 


. der Homerischen Poösie herrschende, ihre eigen- 


thümliche Betrachtungsweise. Sie konnte es auch 


nicht sein, weil ein solcher Zeus, wenn er in die 


Verwirrung der menschlichen Dinge eintrat, Alles 
sogleich lösen und zum Ziele führen mulste, also 


gar nicht als lebendiger, thätiger Gott gedacht, am 


wenigsten epische Person werden könnte. Als sol- 
che wohnt er nun nicht im Aether , sondern hat sei- 
nen Pallast auf dem Olymp; er ist nicht Vater der 
Götter und Menschen, sondern einer nicht eben 
ausgedehnten Familie; auf die, wie Poseidon be- 
hauptet, sich seine eigentliche Herrschaft einschränkt 
(I1.XV, 197);.dem Geschick aber ist er unterthan 
wie alle andern Götter, Und so ergab sich jene wun- 


'derbare Mischung von Allmacht und Schwäche, Weis. 


heit und Unkunde, welche im Homerischen: Zeus Je- 


dem auffallen muls, und schwerlich als das erste 


n 
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Aufglimmen von Nachdenken über das höc öchste bi; 
‚sen betrachtet werden kann. _ EC ES 
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# ” ? RS 


19. Die Werkhräie: einer Stammgottheit war na 


' fürlich von Anfang an dem ganzen Stamme gemein ; 
und die das Volk ; im übrigen. Leben regierten, wer- se 


den auch seiner Gottesverehzung. vorgestanden ha- 
ben, im Hause die Hausväter, i in der Gemeine die 
Baoıdeig. Indessen war der Gottesdienst, besonders 


2 bei minder kriegerischen Völkern, auf jeden Fall 
eins der wichtigsten Geschäfte der Regierenden, und 


man kann eben so gut sagen, die Könige waren Prie. - 
ster, wie:die Priester Könige. Demeter lehrt nach 
dem Homerischen Hymnus die Könige der Eleusi- 


nier, ‚ihre Orgien ; und wenn die Baoıdeig' ihre poli- ii 


tische Macht verloren, behielten sie meist noch den, 


Dienst der Stamm - und Landesgötter 2 wie die Ba- 


ig‘ "Ekımcrioı Prienes fortwähreud die‘ Paniont- 


schen Poseidonsopfer verwalteten. Aber richt blog 
die Staaten, sondern auch jede kleinere Verbindung 
im Staate war durch Gottesdienst zusammengehal- 


‚ten; kein Geschlecht i in älterer Zeit, welches nicht 


seinen Cultus gehabt hätte, der, nach der besondern 
Geschichte desselben, 'ehitweder der allgemeine der 
Stadt'und des Volkes, oder ein eigenthümlicher war, 


In beiden Fällen konnte das Geschlecht, wenn ‚sein | 


Gottesdienst allgemeines Ansehn erwarb, wozu oft 
besondre einzelne Begebenheiten die Veranlassung - 
gaben (oben S. ı61), ein öffentliches Priesterthum 
desselben erhalten. Denn wie raan Familien, die; 
sich durch Kunst der Weissagung auszeichneten, das. 
Prophetenamt an Nationaltären anvertraute (Zr B. . 
den Iamiden zu Olympia): go glaubte man auch die- 
jenigen, welche den Dienst einer Goltheit lange 
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Zeit mit Sorgfalt gepflegt en dessen. vor. andern 
"kundig, und wollte von ‚dieser Kunde für die ganze 
"Gemeinde Vortheil ziehn. (Vgl. Min. Pol. I. und 
die beistimmenden Aeufserungen von Meier, | Ati- 
scher Procefs S. 172. ) 7) i 


Sr 20: Indessen. waren Priesterthümer der. Ge- 


H 


"schlechter in der geschichtlichen Zeit minder zahl. 
reich, als solche welche die Gemeine durch ihre 
Obrigkeiten oder durch angestellte Priester, denen das 
Amt oft als eine besondre Ehre übergeben «wurde, 
verwaltete , (vgl. nl. V, 78 VI, 500). ‘ Dafs es aber 
"in irgend einer Zeit, einen ‚eigentlichen Priester- 
stand, im Gegensatze von Laien, in Griechen- 
land gegeben hahe, halte ich für ganz. unerweis- 
lich. Der Gegensatz hätte sich doch ohne Zweifel 
in Handlungen zeigen müssen, die ‚dem einen Stande 
zukamen, dem andern untersagt waren, . Nun sind 
die Geschäfte der Priester in Griechenland: biswei- 
len eine ‚kurze, einfache Gebetformel zu spre; 
chen; mehr oder minder feierliche Opfer zu ver- 
richten, wobei viel auf Gewandtheit und Genauig- 
keit der Verrichtung gesehn wurde; allerlei Cäre- 
monien, z. B, der Blütsühne, die indefs in Athen 
die Epheien, keine eigentlichen Priester, hatten; 
Absingung von Hymnen, obgleich diese ERBRE 
lich Sache öffentlicher Chöre war; hie und da 

eissagung. Hierin ist Nichts was die Priester 
von einem Laienstande trennte, da das ‚Alles in allen 
Zeiten auch Nichtpriester verrichteten ; ; wie ja selbst 
das Weissageamt ein Jeder, sein Leben zu. fristen, 
"wie eine andre Kunst, treiben konnte (S. unter an- 
dern Solon Fr, 5. V. 55.), Hıe und da gab es 
Opfer, besonders i im Demeter- und Dionysos Cult, die 
durchaus nur von wenigen Priestern oder Priesterin- 


“ 


nen, oft auch nur' einmal aa Jahres, ar bei, ver- 


sch ossnen _ Tempelthüren, verrichtet werden ‚konn- 
ien; es gab Geräthe oder Symbole des. Cultus, die 


in Teppichen verhüllt ;„ in Kisten verschlossen, ei 


nur unter denselben Bedingungen gesehn wurden: 
aber von alle ‚dem ist 'nur_ eine dunkle und 
furchtsame ‚Scheu vor jenen Heiligthümern der 
Grund, nicht das Streben der Priester nach wich- 
tigen. ER bedeutenden Vorrechten. | 

'91. Nichts dagegen in Griechenland von einer a 
Unterweisung von Geschlecht auf Geschlecht fortge-. 
pflanzten Priesterdisciplin;; Nichts von fortdauern- 
den Verbindungen. der. Priesterthümer verschied- 
ner Städte unter sich, da ja nicht einmal die Priester. 
eines und desselben Heiligthumes i im strengen "Sinne 
Glieder eines Ganzen bildeten, Ich will nur, Eleusis 
zum, Beispiele nehmen, wo man doch gewils am 
meisten eine Art von Hierarchie voraussetzen kann, R 
Demeter hatte nach der Erzählung des Hymnus den 
Fürsten der Eleusinier, dem Keleos, dem Triptole- 
mos, dem Dioklos, dem Eumoipos die ‚Verrichtung 
‚der ihr zohlaeflgen Opfer gezeigt, und die hei- - 
lige Festfeier gelehrt (vgl. V. 150 ff. 274. 176). Der 
Hymnus, eine Einladung die Eleusinischen Heilig- 
thümer zu schauen, will offenbar die bestehenden 
Verhältnisse darstellen, wie sie durch die Gottheit 
ihren Ursprung genommen. haben; da sich über- 


berhaupt in ihm das Bestreben zeigt, das Vorhandne | 


und Bestehende zu erklären und abzuleiten, Es 
müssen also damals, als der Sänger lebte, wohl 
noch die Fürsten von Eleusis die Sacra für die Ge- 
meine verwaltet haben; wie es denn auch aus dem 
ganzen Inhalt des Gedichts hervorleuchtet, dafs das 
‘hochummauerte (kyklopisch befestigte) Eleusis zu 
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der Zeit noch eine Stadt ‚für sich, eine nodıg 
(V. 99.), sein ‚Fest eın _ Eleusinisches, kein Atheni- 
sches, war, Hernach. müssen die Familien der Für- 
sten gröfstentheils. ausgestorben sein; da wir in hi- 


 storischer Zeit, als Eleusis ein Glied der 'Attischen 


Gemeine, das Fest ein Athenisches Staatsfest ge- | 
worden war, von allen nur noch die Eumolpiden 
und. angebliche Nachkommen des Tri. ptolemos wie- 


derfinden;: und zwar jene in den ersten "Rang hin- 
| aufgerückt, als Hierophanten oder Zeiger der Hei- 
‚ligthümer. Ursprünglich waren die EduoAnidor 


gewils nur, was sie hiefsen, eine Sängerfamilie, 
die sich. aus dem benachbarten, am Helikon geleg- 
nen, 'Thrake — denn Eumolpos heifst in einer sehr 
allgemein angenommenen Tradition ein Thraker —, 
aus dem Vaterlande des Musendienstes, nach Eleu- 
sis gezogen hatte: dagegen später das ed uEehnEodaL 
nur Nebensache (vgl. Chandl. Inser. p. 78. n. 193. 
Philostrat V. Soph, Il, 20. .p. 601.), und das iep& 


Balve, Ta ieo& deixvovau,. ein weit bedeutenderes 


Amt war, um dessentwillen Eumolpos in stolzen 
Familiensagen auch als Gründer des Festes über. 
haupt gepriesen wurde, — Das zweite Amt, der 
Fackelträger, hatte eine Zeit lang die reiche und an- 
gesehne Familie, in der die Namen Kallias und 
Hipponikos wechseln; sie gehörte wohl auch zu 
den Eleusinischen, da sie sich von Triptolemos ab- 
leitete (Xenoph,. Hell. VI, 5,.6.); auch hielt sie ihr 
Priesterthum hoch in Ehren, wie denn Kallias II, in 
priesterlichem Schmucke zu Marathon mitkämpfte; 
dabei aber waren diese Daduchen Feldherrn, Staats. 
männer, Gesandte. Als ihr Geschlecht ausgegan- 
gen war, übergab man das Priesteramt. dem (ur- 


‚sprünglichen Kaukonischen) Geschlechte der Lyko- 


eis 
dien zur erblichen Vera welches seit. ‚ak 
ten Zeiten. in Phlya der Demeter und dem Poseidon 
gewisse mystische Familienopfer, dargebracht hatte, 
übrigens aber auch nichts- weniger als aus blofsen 
Priestern bestand, (Wenigstens von 200 v. Chr. fin. 


den wir Lykomeden als Daduchen ‚ wie man aus 


den Genealogieen Min. Pol. p. 13 sgg. heraüsrech- ! 
nen, kann; nur schreibe man $. 14. N.2. a, ‚Chrs 


für- pP. Chr.) Die dritte Familie. waren die Hierokery- 


ken. Der Keryken oder Herolde gab es im alten 
Athen nach einer Nachricht vier Geschlechter; ei- 


nes ‚davon (TO rüs uwornpirudog) hatte bis zur 
spätesten Zeit den Dienst bei der Mysterienfeier, 


so dafs.ein Mitglied desselben der eigentliche Hie- _ 
aber auch die andern allerlei Ver- | 


‚rokeryx war, 
richtungen und freien Zutritt hatten; ob man sie 


aber deswegen im Ganzen Priester nennen kön- 
ne, mag Jeder sich leicht aus dem Lebenslaufe des 
Keryken Andokides heantworten. ‘Nun ist es 
wahr, dafs diese Geschlechter einen Gerichtshof 
und Rath zusammen bildeten, auch hatten nament- 
lich die Eumolpiden ‚und Keryken eine Zönynaus, 
das heist das Recht, nach dem Herkommen re= 
nsa -de jure sacro ZU geben (Lysias 8- Andok. 
. 10. Andok. de myster. $. 116.); aber wie konn- 
ten die, welche verschiednen Ursprungs, verschiedne 
Zwecke im bürgerlichen Leben verfolgend, Jeder 
die alten Rechte seiner Geburt und seines Ge- 
-schlechts zu wahren und den Brauch der Väter 
fortzusetzen sich begnügte, ein yon gleichen Grund- 
sätzen belebtes, einmüthig handelndes Friesterthum 
bilden; wie hätten sie besonders daran denken kön- 
nen — was man ihnen wohl in neuerer Zeit Schuld 
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gegeben — auf eine ‚consequente, systematische R 
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Weise Mythologie und Cultus', ‚umzuschaffen, Was 
darin zwischen Homer und. Herodot geneuert wur. 
de, gestaltete sich von selbst, durch das religiöse 
Bediofnsls der Zeit, durch die Einwirkung andrer 
Religionen , durch den nothwendigen Einfluls ver- 
änderter Zustände und Verhältnisse; die Priester, 


„Ohne älle Mittel des Einflusses, haben gewils ‚am 


| wenigsten dazu geihani, 


09. Ich werde es nicht vermeiden können, rn 
hier auch etwas von den Mysterien zu sagen, 
zur Vertheidigung früher dargelegter Ansichten 


{denen Völcker beistimmt, Myth. der Iap. S. 371.). 


Movorzoa sind Weiheanstalten, ‚und die Hauptsache 
dabei ist die Weihe, durch welche auch Die an ei- 
hem Gottesdienste Theil nehmen, die- ohne solche 
hichis damit zu thun haben würden. Hiebei ist 


"gleich zu beachten, wie ganz verschiedner Art die 


Fragen nach dem Alter der Anstali und nach dem 
Alter des Gottesdienstes sind, und wie überhaupt 
die beiden Dinge nicht aliHendie zusammen sind; 
sondern nur in besondern Fällen das eine aus dem 
andern hervorgeht. So verehrte Megara die Deme.- 
ier seit uralter Zeit,sogut wie Eleusis, und an dievon 
da nach Sicilien verpflanzien Sacra (Dorier 1. 3.409) 
hängen sich im Ganzen dieselben Sagen, wie an 
die Attischen ; aber nur die letztern ‚wurden uvori;- 


-pıa, jene bllehed ein gewöhnlicher Cerealischer 


[1 


Gottesdienst. Dals nun ein Cultus sich zu Mysies . 
rien bildete, dazu gehört ohne Zweifel Zweierlei, 
Erstens mufs der Cultus in eine gewisse geheime 
Dunkelheit zurückgetreten sein, es sei dies nun durch 
äulsere Verhältnisse, namentlich Unterdrückung der 
ihm anhängenden Stämme, geschehn, oder es sei 
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zuh. blos Folge der Beschaffenheit des Cultus. Ta 
der Regel fällt Beides zusammen ; der Cultus gehört \ 
einer entfernten Periode und nicht mehr herrschen. 
den Volkstämmen an, wie der Dienst der Deme- 
ter und der Kabiren; die Gebräuche waıen eben 
deswegen der herrschenden Bildung fremdartig und 
| fast 'widerstrebend geworden; ein gewisses. dunkles 
Grauen umgab die im- inrern KETaonV. bewahrten 
Symbole, wie die von kundigen Händen verrichte- 
ten Gebräuche (öpyım , teherds); man sagte sich die | 
heiligen Sagen fast nur ins Ohr, und der derbe Na- 
turausdruck , der im Gegensatz der feineren Bildung | 
obscen erschien, und in allen diesen Kroßprirois, 
Reden wie Symbolen, herrscht, steigerte das mysti 
sche Gefühl. Aber zum eigentlichen Mysterium, ge- 
hört zweitens, dafs auch bei Solchen, denen der 
Cultus nicht erblich angehört , die Sehnsucht rege 
wird, daran Theil zu haben, und diese fand sich, 
auf. Verinlareing besondrer Umstände , nur für ei- 
nige Anstalten der Art ein. Die Deisidämonie der 
Athener, und der Aberglauben der in den Pon- 
tos schiffenden Griechen waren sicher die Hauptur- 
sachen, dafs unter allen Heiligthümern der Deme- 
ter und der Kabiren grade nur Eleusis und Samo- 
thrake (nebst Lemnos) . so berühmte Weihanstalten 
wurden, | ' { 

23. Was war es Ben: nun aber, hat man schon 
unzähligemale gefragt, was den ren. eine sol- 
che Ehrfurcht, eine so innige Verehrung einflölste, 
wie doch en, Eleusinien in Pindars, in So- 
phokles Zeit genossen, wenn wir es als gewils an- 
nehmen, dafs eigentliche l,ehre über das göttliche 
Wesen und des Menschen Bestimmung darin nicht 
mitgetheilt wurde, Die Scheu vor der Heiligkeit 
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- dunkler Symbole kann es doch wahrhaftig auch nicht 
allein gewesen sein. Ich denke mir (ohne indels 
einem Andern diese Ansicht aufdringen zu wollen), 
dafs, wie bei den Griechen Alles durch das Naturel 
des Volkszur Kunst wurde, so auch hier aus gottes- 
dienstlichen Verrichtungen, Vorzeigung von Sym- 
bolen,, gemeinsamen Handlungen der Mysten, ab- 
gesungener Hymnen, eine Art von imposantem 
Kunstganzen gebildet wurde, welches bei den 
für symbolische Mittheilung Empfänelithen jenen 
Vielgepriesnen Eindruck von geistigem Trost und 
Vertrauen hinterliels. Namentlich ist es doch kei- 
nem Zweifel unterworfen , dals man die Mysten auf 
irgend eine Weise über das jenseitige Leben beru- 
higt e'ntliels; und wie sehr sich die Mythen von der 
Persephone — um. das Mindeste zu sagen — sol- 
cher Benutzung darboten, ist leicht einzusehn, 


24. Ich habe hierin. angenommen, wie ich glau- 
be dals man es muls, dafs mit dem Griechischen 
Cultus überhaupt keine Art von ‚eigentlicher Lehre, 
von dogmatischer Mittheilung verbunden gewesen 
sei. Bei dem öffentlichen Cultus konnte so etwas 
nach der ganzen Weise desselben gar nicht vorkom- 
men, da der Priester überhaupt nicht zur Gemeinde 
redete. Wo hätte er z.B. den Leuten sagen sollen, 
Apollon sei ein Gott, der schütze und verderbe, 
nach Maalsgabe der Beschaffenheit des Gegenstan- 
des. Aber auch in Mysterien ist dogmatische 'Mit-. 
theilung nicht nachzuweisen, wie wohl Lobeck de 
myster. argumentis erwiesen hat; die mitgetheilten 
iepot Aoyoı sind selbst wieder Mythen, welche Sym. 
bole erklären sollen, Die einzigen direkten Aussa« 
gen kann man in den Cultusgesängen, in den Epi- 
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theten der Hymnen suchen ; aber dies waren ‚ach 
immer nur sehr zusammengedrängte Ausbrüche des 
Gefühls, wie Zed xödıore. ‚UEyYLo TE; die weilre Ans-, 
führung wurde gleich wieder ‚mythisch ünd sym- 
bolisch, h 

25. Man wird aber auch durchaus ae klar aus- 
gesprochne Lehre als eine Traditiön aus der Vor- 
welt erwärten, wenn man einmal eingesehn hat, 
dals jene alte: Zeit ihre Ideen ° von der Gotiheit mit 
Nothwendigkeit mythisch ausspräch , und dafs ‚die 
Bildüng des Mythus überhaupt nur dadurch 'mög- 
lich war, dafs es keine direkte Mittheilung gab 
(oben S. 78). Aus der Vorwelt also konnte eine 
solche Lehre und Mitrheilung nicht stammen, sie 
hätte eigne Spetulation. der Priester ‘oder von den 
Philosophen angenommen sein müssen. Von Spe- 
kulation der Priester findet sich Nun eben nichts, 
und mit der Philosophie standen die Veryaler ‘des 
positiven Götterdienstes, aus leicht begreiflichen 
Gründen, weit mehr in Gegensatz, als dafs sie sich. 
davon Viel hätten aneignen können. Hatten sie. auch 
allerlei Meinungen und Ansichten, wie es wohl 
nicht anders sein könnte, so wareh diese ihre Pri- 
vatsache, und gingen die Amitsführung ‘wenig an, 
So hörte Herodot von den Dodonäischen Priesterin- 
nen ein historisches Philösophem über den Ursprung, | 
des Götterdienstes in Griechenland — sicheri in der 
Gestalt keine uralte Prbe am 


26. Es gab für das ältre‘ Griechehlahd nur zwei 
Mittel, Ideen über die Gottheit darzustellen und 
mitzutheilen, den Mythus ünd das Symbol. 
. Der Mythus erzählt eine That, wodurch sich das 
göttliche Wesen in seiner Kraft und Bigenihümlich“ 
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kein‘ oe das Symbol veranschaulicht sie dem. 


Sinn durch einen in Zusammenhang damit gesetz- 


ten Gegenstand. Beide müssen gleich von Anfang 
an mit dem Götterglauben da gewesen sein, indem - 


.\ 
Br 


dieser ja nur durch sie sich. lebendig zeigte, sich 


ausdrückte und mittheilte. Die Idee des Abwen. 


‘ders, des hellen ‚Göttes (Dotßos. ’ArökA@v) einmal 


gefalst, ‘sprach sich sicher nicht in der bestimm- 
ten, nakten, Lehre aus: es ‚gebe ein Wesen von 


' solcher Kraft und Wirksamkeit. Sondern er fah- 


ren wollte das Volk haben, wie ihr Gott abwehre 
und schütze, und die Kraft des Glaubens bewirkte, 
dafs sich schnell eine Erfahrung. zur andern fand; 
Vorstellungen aber, welche die Gestalt der Erfah: 
rung angenommen Maar: sind grade Mythen. So 
ist in seinem Entstehen schon der Cultus mit dem 
Mythus aufs innigste verbunden, 2 R 
27. Aber den Gebrauch des Symbols hai man 


‚wohl der. ältesten Griechenwelt absprechen, und 
in Hachhöhekieehe und nachhesiodische Zeiten her- 


"abrücken wollen. Ich weilsnicht, was man eigent- 


lich damit sagen will. Symbol in der ‚Bedeutung | 
und Beziehung ‚in der es hier genommen wird und | % 


schon von den Alten genommen wurde, ist ein äulse- 
res, sichtbares Zeichen, an welches sich eine gei- 
stige Regung,, Gefühl oder Gedanke, knüpft. Nach 
der obigen Erörterung, wie die mythische‘Darstel- 
Jung nie auf willkührlicher Wahl des Ausdrucks 
. beruhen könne), darf ich auch annehmen, wovon 
der eigentliche Beweis in die Symbolik gehört: dals 
“diese Anknüpfung des Gedankens an das Zeichen, 
wo sie statt fand, dem alten Volke ebenfalls natür- 
lich und nothwendig war, dafs sie unwillkührlich 
geschah, und eben in diesem geglaubten realen 
” | 
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in diesem Sinne ‘offenbar so. alt', ‚wie das mensch- b 


. liche Geschlecht; sie sind durch . ‚die Vereinigung 


des Geistes, und Körpers ‘im. Menschen. gegeben; 
die Natur hat den Sinn dafüri ins ‚menschliche Herz 
. gelegt. Wodurch verstehen wir,’ was die unendli- 
. che Mannigfaltigkeit der menschlichen Mienen und 


| Bewegungen bedeutet; wie kommt es, dals . jede 


Physionomie für uns, ohne dals wir den Grund da- 1 


von zum Bewulstsein bringen, geistige. Eigenthüm- | 


lichkeit ausspricht ? Blolse Erfahrung kann uns hie- 
bei nicht leiten, denn ohne ein Antlitz wie das des _ 
Zeus von ()lympia gesehen zu haben, würden wir 
doch dessen Züge, wenn wir es sähen, alsbald auch 


Yy 
‘ verstehen. . Eine frühere Menschheit, . ‚die noch 


“mehr in sinnlichen Eindrücken lebte, muls dafür 


auch noch mehr‘ Sinn gehabt haben; man kaun ‚sa- 


\ 


gen, dals ihr die ganze Natur Physionomie zeigte, 2 
Der Cultus nun, welcher die Gefühle des Göttli- 
. chen in sichtbaren, äufsern Handlungen darstellt, 


war seiner Natur nach durch und durch’symbolisch, 
Niemand kann im Ernste zweifeln, dals das Nie» 


' derfallen-bei der Anbetung symbolisch sei, indem 


körperliche Erniedrigung sehr deutlich geistige Une 


terordnung, bezeichnet — deswegen so deutlich, 


weil auch die Sprache das geistige Verhältnils nur 
durch ein räumliches klar machen kann; aber dafs 


es auch das Opfer ist, ist grade eben so gewils. 
Wie wollte sich denn das ‚aneıkennende Gefühl, 
‚dais es der Gott ist, der uns speist und wänkt, 


in Handlung kund geben, als dadurch, dafs ihm ein 


Ehrenantheil von der Nahrung gegeben, ‚und dem 
menschlichen Gebrauche, entzogen wurde, Weil aber 
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“das Symbolische eben darin, sein a hat, dafs 


man das Zeichen in wirklichem Zusammenhange 
mit dem Bezeichneten denkt, lag hier ‘der aber- 


gläubische Irrthum sehr nah, den Göttern werde 


damit wirklich etwas Angenehmes erzeigt; sie ge- 
nössen davon. Aber den. Gebrauch aus diesem 


. Aberglauben aböuleiten £ mit andern Worten, die 


Absicht, einen Fetidunst zu erregen ,,: ‚für. den ur- 9a 


sprünglichen 'Grund aller. Opfer. zu erklären, wird 
“wohl schwerlich angehn. Man mülste denn mei- 
nen, bei der Ele siarder dar Midin deswegen 
auf. die Erde gegossen,. damit ihn die Götter auf- 
lecken? Ich habe hier nur die eine Seite der dem 
Opfer zum Grunde liegenden Idee hervorgehoben: 
mit der die andre, gewils eben so alte, immer zu- 
sammengeht, die Idee der Sühnung durch das Opfer; 
"jener uralte und in unzähligen Gebräuchen und 
Sagen ausgesprochne Gedanke, der nur aus, dem 
stärksten und gewaltigsten religiösen Gefühl her- 
vorgehn. konnte: wir sind zu sterben schuldig, wir 
‚geben das Blut des Thieres dafür; dessen Ver- 
. glelsung ursprünglich auch nicht als blofses Bild, 
sondern als wirklicher Ersatz- betrachtet wurde, in- 
dem das die Handlung begleitende Gefühl sie in der 
That dazu machte. Diese Bedeutung des. Opfers 
' und der Weinspende kennt auch Homer, nur dals 
‘er, dem bestimmten Anlasse eines Onfek: beim 
 Schwur gemäls, sie, gewissermafsen problematisch 
stellt: So fielse das Gehirn des Eidbrüchigen zu Bo- 
‚den, wie dieser Wein (Il, III, 295). Indessen ge- 


ı 


‚hen auch schon bei diesem Dichter beide Bedeutun- 


gen des Opfers in einander über, und es wird ihm 
eine Gabe, wodurch man. der Götter Verzeihung 
a 
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8 ‚Daft hierdackt ‚auch alle: Fesiihndkiiigen * 


das Ansgedrückte: oft. "sehr allgemeine’ Binpfiridumd 


‚gen‘ sind; "wle‘ Freude und Wunsch den "Göttern zu 


öymbelisch! Sind versteht‘ sich von‘ selbst ;. nur dals 


gefallen. ' Aber Ni emand kann zweifeln, dals in 
vielen Festhandlungen auch eine bestinimtere Be- 


ziehung! auf-das Wesen der Gottheit wär, 'und der 


specielle® Cult der einzelnen’ Götter ist auch ihre 


Symbolik. "Dagegen hat‘ mänk' freilich gesagt: auch. 


die Gründung der Feste sei zum grolsen Theil nach- 


hömerisch, weil bei diesem Dichter von‘ bestifimien 


Jahresiesten nicht viel’’vorkomme. ‘ (Indessen doch 


die Panionien auf Helike IL." XX , 404,” die jährli. 


chen Opfer des Athenischen ER 11,.11,550,, 
und andre in Andeütungen.) ‘Aber ‚wer ieh" einiger- 


malsen mit’der’ Geschichte der "Griechischen Culte | 


beschäftigt hat, wird die Ueberzeugung gewonnen 


haben (ich abpetiire? hier 'geirost an jeden Kundi- 


gen), dals die‘ Gründung der Feste oft aufs genaue- 
ste mit der Stiftung des Cultus zusammenhängt, und 


die’ ganze 'Festsymbolik, ‚auch die Leit des N 


damals gleich‘ bestimmt "worden sein muls, "OHR 


ein Beispiel: Die Feste des Dionysos lagen in ‘Athen 


‘alle im Poseideon,‘ Gamelion," Anthesterion ‚' Bla- 
phebolion (Boekhs "Auseinändersetzung‘ zufolge; die 
Lenäen kann man’ wohl nach der Andeutung. der 
Inschr. Marm. Oxon. 21. p. 15. den 19. Gämelion 
setzen), im letzten Herbst - und den drei’ 'Winter- 


"monaten.' "Dies allein aus’ dem allgemeinen Be- 


griff des Weingotis 'herzüleiten , ‚möchte nicht statt- 
haft sein; der Grund lag’ih der Anpflanzung des 


Dienstes vom Helikonischen und Parnassischen 


eh läkien nun Denn auf den. Parnafs wurde das: 
grolse. zweijährige Dionysosfest , die ‚Trieterika, wie. 
wir bestimmt wissen, nach dem, Wintersolstiz (pulsa. 
bruma) gefeiert wel. Bisch Encyclop, XI, p- 2674); 
und in Delphi waren alle Wintermonate der Dio- 
nysischen Religion geweiht ‚und.der. Dithyramb. Be 
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tönte zu allen Opfern (Plutarch/ Ei 9- S..229.). 


lielsen sich, 'wenn. weitere Untersuchungen ie 
Platz fänden,, noch mehr. Bruchstücke eines Fest- 
‚kalenders a der mit.der Colonisirung der 
‚‚Gulte selbst von Landschaft zu Landschaft gekom- 
men sein mus, , Aber überhaupt. ist ‚es ein.Unge- 


anee. diese. Dinge, in- denen ‚die Griechen vor 


‚allen andern die väterliche. Sitte beobachteten, und. 
auch das Iuabeeriline immer sörgfältiget wiederhol- 
ten‘, weil.es; ein n@rpıor: war, aus-jungen,:der Er- 
i innerung nabe liegenden, Zeiten. herleiten zu.“ 


er 


"wollen. ade 2, ng 


20. Symboli: ch ist, ferner. die nr öheukeitale 


‚ der Götter, ‚eben. so gut;.wie ihre Erscheinung ‚in 
Thierleibern., Denn auch der Anthropomorphis- 
i mus ist ja durchaus nicht von wirklichen  äufseren 


Eindrücken. ausgegangen, sondern: von, Gefühlen 
und. ‚Gedanken, die, einen sinnlichen Ausdruck 
suchten, und den passendsten und .natürlichsten in 
der Menschengestalt fanden, Was mag wohl das 
Frühere sein, der dunkle Begriff der Macht und 
Kraft der Hera, oder ihre von. Homer gerühmten 


starken Oberarme;. die‘ Idee der Väterlichkeit und 


Gottherrlichkeit des Zeus; oder die milden und er- 
habnen Züge des Antlitzes,.die Pheidias darstellte? 


‚Jeder 'muls anerkennen, dals es das Erstre. war, 


und ‚dann ist das Letztre — symbolisch.. Oder 
meinten die Alten, wenn sie die Demeter als volle 


‚Hiiihehdle" Maske ade diese inehsöhlichen & 
° Brüste hätten die junge lebenskräftige Natur gesäugt, 


aus diesem Leibe komme der Seegen der Feldfrucht ? 
Gewils’ nicht, sondern die Gestalt war durch und 
' dürch Bild des ‚Gedankens. So sind auch alle Attri- 


bute ursprünglich Symbole, nur dals sie gemeinig- | 
lich blos eine Seite, eine Kraftäufserung. des Gottes. 


darstellen, ‚Apollon galt als der Gott, der uner- E. 


warteten, in seinen Ursachen unbegreiflichen Tod 
sandte; für diese Wirkung- hatte die alte Sprache 
kaum ein ‘Wort als das Bild der fernhergesandten 


Pfeile; nur in diesem Bilde erkannte sich der Ge- 
danke: und zahlreiche Epitheta feiern Re Fern. 


‚ireffer, den Bogenbewehrten. » 


56. Aber ein Punkt, am dem die Läugner der 


Symbolik mit besondrer Hartnäckigkeit halten , ist 


der: dafs im Homer keine Spur von "Thiersymbolik | 
sei, dals die Götter nie als durch besondre Thiere 


dargestellt erschienen. Wo ich‘ gleich zugeben 
Hin, dafs Homer wirklich von einem besondern, 
natursymbolischen Bezuge des Thiers zum Gotte 


keine lebendige Anschauung hat, aber doch be- 


haupten mufs, dafs bei ihm Spuren genug vorkom- 


men, dals eine frühere Zeit einen solchen erkannte, 
- Ein recht deutliches Beispiel ist die Boomıs "Hoa.. 


Dafs Homer sich ‚dabei schwerlich mehr denkt als 


die grofsäugige, erhellt daraus, dafs er dasselbe 


_ Beiwort auch einer Nereide (Il. XVII, ‘40, vgl. He- 
siod Theog, 355.) und zwei Heroinen giebt (Il. III, 
144. VII, ı0.). Auf der andern Seite beweist die 


häufige Wiederholung dieses Beinamens, und dafs 


unter den Olympierinnen immer nur Hera so heifst, 
einen solennen Gebrauch desselben; der schwerlich 
anderswoher stammen kann, als von dem auch dem 
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‚Homer bekEUnteh Hauptsitze des Dienstes, von Ar- 


 gos. Wissen wir nun, dals in Argos die in uralten 
Mythen berühmte Dieherih der Gottheit, I& Kad- 
%ıSVeooa, in Kuhgestalt erschien — vd zwar auf 
jeden Fall schon vor‘ der genauern Bekanntschaft 
der Griechen mit Aegypten (vgl. oben S. 132. 
183.) —; dafs Hera hier, ‚heilige Kühe hatte,. Kühe 
' zum Opfer erhielt, ünd nach altem Gebrähche die 
' Priesterin der Göttin mit Kühen zum Opfer fuhr: 


0 sehen wir wohl. auch ein, dafs der alte Argiver, \ 
wenn er seine Gottheit Bo nannte, die Kuhge- 


staltete damit meinte. Und es ist völlig klar, wie 
der Name, ursprünglich sinnvoll und bedeutend, 
hernach von Ort zu Ort wandernd und im Munde 
der Sänger umhergetragen, zur herkömmlichen 
Formel wurde. Aus derselben Quelle, .. aus altem 


lokalen Gottesdienste, hat Homer gewils auch den 


Namen der Athena Mravranısy, den er, wie einige 
andre ‚uralte, auch als Hauptwort gebraucht (ll, 
VIII, 373. h20. Od, III, 135. XIII, 389); da der_ 


. Tempel auf der Burg Trojas von ihm selbst ein Her 


ligthum der Athena Glaukopis genannt wird (Il. VI. 
88.), da noch Zu Alkäos Zeit in Sigeion — welcher 


Ort. nach einer alten Nachricht aus den Trümmern 
Tlions erbaut war — ein Heiligthum TAavxonorv . 


stand (Strab. XIII, 600), und die Burg von Athen 


mit einem alten heiligen Namen Glaukopion hiels 


(worüber indels nnter den Alexandrinischen Ge- 
lehrten gestritten wurde, & Strabon VII, p. 297 
Schol. Il. V, 422.) Indessen soll damit hier nicht 
behauptet werden , dafs der Beiname Glaukopis 
auch: etwa von der Eule herkomme; nur -soviel, 


dafs auch dieses Epitheton aus dem Cultus stammt, 


— Wie viele mystische Mythen knüpfen sich ‚an 
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EN Pferd als Symbol des. ‚Poseidon, ao wie, tief 
liegt. der “Grund, grade dieses, Thier. dem. Weasser- 


gotte zu weihn,. "Doch kennt Homer die Heilig- v* 
keit des Thiers sehr. ‚gut, da nur deswegen Achil- 


leus Pferde ein Geschenk des, Poseidon sind (D. 


XXI, 277). und Zeus Bosse von demselben Gotte'. 


abgespannt werden (VIII, 440). "Auch war ihm 
‘der Grund dieser Dichtungen gewils Mioch: im Cul- 


tus gegenwärtig, da auch dem Troischen Skaman- 


u dros Pferde in die ‚Strömung. gestürzt werden (Il. 
AR, .132),, grade wie die Argiver in alter Zeit 
eo aufgezäumte Rosse in den Sülswasserstrudel Asımıl 


"versenkten (Paus. VII, 7, £.). Damit ist aber gar 


„nicht gesagt, dafs dem Dichter auch. der. natursym= 
bolische Bezug, durch den sich das. Pferd zur Dar- 


stellung des Poseidon eigneie, die Empfindung, in 


© welcher frühere Geschlechter dieses Thier dem‘ 
See- und Quellgotte geweiht hatten, noch leben- | 


dig und klar gewesen wäre. 


,.3£. Oefter ale Homers Br mahudagen führen 
miihiche Erzählungen, alte Lokalsagen, auf die 


frühe Ausbildung der Thiersymbolik zurück. Ich 3 


wähle "ein Beispiel, das ich ‘schon, früher berührt 


habe, den Schwan Apollons, ‚Apollon ‚wurde 


nach Zeugnäfs‘.des Ilias auf der Troischen Insel 
Tenedos verehrt, -Ebenda war ein ‚Heroendienst. 
des Tennes , des pas. ETOVOUOG der ‚Insel (Cicero 
NUDE. 15 on Verr. 1. 1,‘ 194 Diod, „Vo 833 


‚Plutarch Qu. Gr..28. Aa,). ‚Dessen Vater: heilt. 


nun in einer öfter erzählten, "novellenartig. ausge- 
. führten Sage, Kyknos ‘(Kanne zn Konon 28,). 
Dafs damit der Wasservogel gemeint ist, beweisen 


"seine Eltern, der Wassergott Poseidon, den ‚Viele... 
 mennen, und die Mutter Skamandrodike (Schol 
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Fe, ad Pind. ©. Ar, 147, Taeız. Lk 238), ‚auch 
‚der Umstand, ‚dals er nach Hellanikos (Schol. Theo- 
r ‚kr. XVI, 49) von Jugend auf weils war (vgl. Virg. | 
/ Aen. X, 189). ‚Also der Schwan. als Vater des 
Hauptheros auf dem Apollinischen Eilande, in 
deutlichem Bezuge: auf den Gott, der dadurch 
noch mehr hervortritt, dafs auch. Apollon selbst 
Vater des Tennes heilst (Tzetz.- Lyk, 232.). Ich 
denke, dafs man hierin schwerlich einen auf Te- 

g nedos lokalen Mythus verkennen kann, den ein 
Dichter . unmöglich in der Zeit erfinden konnte, 
‚da nach der Vorstellung von Vols (Mythol. Briefe 
II, 12) kühne Schiffer die Sage vom Schwanenge- , N 

' ‚sange, in Ligurien zurückgebracht hatten. Auch 
erfordert der ganze Gedanke, den Schwan, statt 
_ des Apollon, Vater eines Heros zu nennen, eine 
Einfalt und Keckheit der Phantasie, die weit al. 

_ terthümlicher ist als Homers ne Einen spä- 
tern Charakter trägt dagegen die Fabel, die Hy- 
en 154. aus Hesiod (vielleicht nur aus re agroren 
“ BiBNoS, oben $. 199.) anführt: Kyknos, der ‚Ligurer 
König, sei aus Kummer über das: Unglück seines 
‘Verwandten Phaethon in einen Schwan verwandelt 
worden; wo wirklich Schiffermährchen -hineinspie- 
len mögen (vgl: Welcker Prometh. S. 569).  Indes- 
sen zeigt auch‘ dies Beispiel, dafs der Kyknos in 
der Mythologie den Schwan bedeute, und wenn 
wir nun in Hesiods Schild lesen ‚ dals ein Kyknos 

- im Pagasäischen Apollonsheiligthume. von Hera«= 
kles erschlagen wird, und dafs. derselbe die vor- 
beiziehenden Hekätomben des. Goties raubte: so 
versteht es. sich von selbst, dafs ‚dieser, Mythus sich 
etwa in folgenden Durchgängen. und Metamorpho- 
sen gebildet. haben muls: Zuerst Kyknos Apol- 
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lonsprophet in Pagasä Mi im Heiligtum ansässig: | 


dann durch Mifsverstand: Kyknos Apollons Heerden 


‚raubend und verzehrend. Dadurch wird‘ er. Ares 


Sohn, und ‚Herakles sein Feind und Ueberwinder, 


39, Wer sich A will, wie ef die 


Thiersymbolik auf die gesammte Mythologie einge- 


wirkt hat, dürfte blos die, freilich nicht 'geringfü- 
gige, eben unternehmen, die Fabeln, welche 
Ovid in den Metamorphosen erzählt, auf die ur. 


sprünglichen Lokalsagen zurückzuführen, Er wird, 
wenn auch kulneieege in allen, doch in vielen Göt- 
tersymbole finden, welche auf.diese Weise abgeleitet 


und erklärt werden, und mag dann zusehn, ob es‘ 


eine Bildunitsgeröhtchte Griechenlands geben könne, 
‚welche diese alterthümlichen Symbole, offenbar Pro- 
dukte einer höchst naiven. und kindlichen Naturan- 
schauung, für jünger erklärt als Homers von der 


Natur gröfstentheils gelöste Götterwelt (Vgl. indels 


Dor/1,5.305.) — Bahr oft ist der Mythus gar nichts 


als ein entwickeltes, ein in Tätigkeit gebrachtes 


Symbol, und an dem: Symbole und durch das Sym- 
‘bol entständen. Viele Sagen, besonders iepo: Adyoı, 


sind nur Erklärungen, Ableitungen, von Symbolen, 
welche keineswegs immer von dem richtigen Be- 
griffe desselben -ausgehn, da zwischen der Schöpfung 


des erstern und der Bildung des letztern häufig Jahr- 


hunderte lagen. Im Ganzen höchten auch überhaupt 


die Symbole noch älter und ursprünglicher sein als 
die Mythen, da in ihnen sich mehr ein dunkles, 
aber kräftiges Gefühl, eine unbestimmte Ahnung des 


Göttlichen ausspricht,' der Mythus dagegen schon. 
mehr Begriffe und Gedanken, und diese auch auf 


eine klarere und bestimmtere Weise darlegt. 
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‚Ueber ‘die Myihondeutung selbst, 


“Die "vorhergehenden Kapitel Euschäfligren sich 


& ‚mit "Angabe der Methode, durch welche der Mvthus 
. auf seine ursprünglichen-Beständtheile zurückgeführt, 


und die Umstände und Beziehungen, unter denen 


derselbe entstanden, aufgefunden werden können, 
‘Nun ist es freilich wahr, dafs; damit der Mythus 


selbst noch nicht erklärt ist, doch glaube ich, dafs - 
dann auf jeden Fall der grölste Theil des Weges 


. bereits zurückgelegt, und dem letzten seine Rich-, 


F 


iung gewiesen ist, Mich wenigstens hat in zahlrei- 
chen Fällen die Erfahrung gelehrt, dafs der My- 
thus, in seinem heimischen Boden, in seiner Wur- - 
zel gefafst ‚ sich fast von selbst deutet. Was aber 
die- Hauptsache ist: so kann durch dieses Verfahren 
allein eine wissenschaftliche Ueberzeugung begrün- 
det werden, die aus dem blofsen Spiel mit Mög- 
lichkeiten, nach welchem man gewöhnlich erklärt, 
aus dem blofsen Herumrathen , durchaus nicht her- 
vorgehn kann: $o dafs ich es als einen Hauptsatz 


dieses Buches aufzustellen wage, dafs bei der My- 


ihenbehandlung die eigentliche Deutung nichts we- 
niger als das erste, vielmehr, wo möglich, als das | 
letzte Geschäft aßreschen werden müsse, 
Doch ist immer die Haupiaufgabe noch ührig, wie. 
zu einem einigermafsen sichern Verständnisse der 
inythischen Redeweise zu gelangen sei. Der my- 
thische Ausdruck mufs als eine eigenthümliche Art 
einer einfachen kindlichen Sprache betrachtet wer- 
den, deren Wörterbuch und Grammatik nachzu- 
weisen sind: eine Untersuchung die auch blos von 


| dem: gegehnen "Broffa ausgehn kann, du eine a rar. rc 
tion über die Deutung. dieser Ausdrucksweise, eine 
authentische Interp retation, aus dem Alter- 
thume selbst nicht zu erwarten, oder nicht änzu- ei 
erkennen ist. Denn ‚die Zeit der Mythenschöpfung N 
‚ konnte unmöglich dem Mythus die Deutung zufü- . Be 
gen, da es das Haupigesetz dieser eigenthümlichen NH 
Geistesthätigkeit ist, dafs sie das Gedachte. Mleich: ie 
"als wirklich nimmt ‚und, über sich selbst durchaus Mi 
“nicht reflektirt; die spätre Zeit aber, die sich wohl. - 
‚mit dem’ Deuten beschäftigte, hatte mit. der schöpfe- p 
rischen Phantasie auch den. innern Sinn verloren, vi 








‚und die copıdouevoi, welche Mythologeme ‚von Fak- "u 
ten’ zu unterscheiden die für ihre Zeit grofse Kühn . 
heit hatten ‘( Platon Phädr, p..229), klügelten doch. “A 
nur daran; zu einer Bene Betrachtung und. y 
Entwickelung der ‘Sache aber hatie das Alterthum “ 
wohl im Ganzen nicht Selbstentäulserung genug % 
und ermaugelte der Fähigkeit sich einem fremdge- _ “ 
wordnen Dichten und Denken anzuschmiegen, ST WR E: 
dafs wir nun in (dieser Hinsicht dem Alterihum h 


durchaus keine gesetzgebende Autorität zuzugestehn, Be 
und um jener Critik früherer Versuehe willen die 
“Veberzeugung keineswegs aufzugeben haben, dafs 
die. Erforschung des mythischen Ausdrucks-in uns- 
rer Zeit noch mit grofser Sicherheit und: ‚ wissen- 

- schaftlicher Folgeriehtigkeit ausgeführt werden kön- 
ne; eine Ueherzeugung, die sich besonders darauf 
gründet, ‚dafs wir ven dem Verhältnifs der ‚Form 
zum Inhalt im ‚Mytlus, von: der Thätigkeit der My- 
ihenbildung, schon einen. allgemeinen Begriff haben, 

“ und uns einigermafsen, in die Denkweise jener 2 
ten Zeit hineinzuversetzen. vermögen, Wir wissen 
— wovon bereits im ersten Kapitel die Rede war 
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Be dafs ala Gedanken über das Verhältnifs ‚von 
* Gottheit, "Natur und Menschheit hier in der Form 
von Handlungen persönlicher Wesen dargestellt sind. 
Dabei spricht sich durchweg die Grundansicht aus, 
dafs ‚Wesen, den Menköheneeelerf) analog, und von 
ihnen nur durch mehr Einheit und innern Zusam- 
. menhang des Thuns verschieden, in der physischen 
wie ethischen Welt lebendig und thätig sind. Die 
Natur wird durchaus in enger’ Verbindung mit dem ' 
\ Menschen gefafst, und die geistigen Prinzipe heider 
‘ » (wie Themis) als identisch oder homogen; ja der 
Menschengeist erscheint, wie in ächter Identitäts- 
"philosophie, oft nur als ein besondrer , . abhängiger . 
Naturgeist. Es geht daraus eine dämonische 
Betrachtung der Natur und des ganzen Lebens her. 
vor, die durch die überwiegende Aufklärung ver- 
drängt, später nur noch als Aberglauben fortbe. 
stand; wie z. B. unter den Kindern und Weibern 
'in-Athen die Rede ging, der reiche und angesehne 
Hipponikos nähre an seinem Sohne, der sich her- 
‚nach wirklich als ein Feind der alten Ehre des 
Hauses auswies, einen Unglücksdämon (dAırnpıog), 
der seinen Tisch umwerie (Andok, de myst. p. 17), 
ein Aberglaube, den Euripides schön Be wenn 
er'die Helena eine Tochter, nicht des Zeus, sondern 
des ’AAao rap schelten läfst (Troad, 769). Diese 
Ansicht, die wir jetzt nur durch Speculation ge- 
‚winnen können, und wohl auch für die Poäsie brau- 
chen, "— "war damals die natürliche; ohne sie 
konnte die ganze Mythologie nicht enistehn, wenn 
sie auch sich noch in den Zeiten fortbildete, in 
welchen die Natur mehr als todt, der Mensch mehr 
als freies Einzelnwesen angesehn. wurde, 
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In der REN Mythologie geht, nun der - 

. Grundsatz durch, .dafs die gewöhnlichen: menschli-' 

chen Verhältnisse auch auf alle nicht menschlichen 

Wesen übertragen werden. Dies sind vor allen die 

Verhältnisse der Ges chlechisverwandtischaft, RN 
‘durch welche ersiaunend Viel bezeichnet en hr 
"was besonders in einer Zeit sehr natürlich war, in 
der das Familienband und der Gentilverein alle an- 
dern Verbindungen vertrat. ' Zeugung ist daher ein 
‚. Hauptbild in det Mythologie, obgleich auf den Akt. 
‚an sich nur dann eine Bedeutung gelegt wird, wo 
im allgemeinen Leben und Heil, Seegen' und Fülle 

der Dauir, davon hergeleitet wird, wie in den 
 lepoig y&uoıs; und das zeugende Glied des mensch- 
lichen Leibes nur da als Syinbol hervortritt, wo der 
Glaube eine "beständige Befruchtung, eine fort- 

‚ danernde Produktion von den Göttern ‚herrühren. 
Mala, wie ım Cult der Demeter, des Hermes, des 

' Dionysos. In der heroischen Mythologie aber wird _ 
nicht blos der Grund, sondern auch eine jede Haupt- 
hbedingung der Existenz, und nicht bios der Ge. 

“  sammtexistenz, sondern auch der am meisten her- 
vorstechenden Eigenschaft unter.dem Bilde von Va- 


ter oder Mutter ‚vorgestellt. Länder, Berge, Flüsse ri 


erzeugen Völker und Heroen; Weissager und. Musi- ; 
ker sind Kinder der Gottheiten der Weissagung und 
Musik, wie tüchtige Kämpfer Spröfslinge des Ares 
und Völkerführer Zeusentstammte, Dafs Hektor ein- 
- mal bei Homer (11. XII, 54.) Sohn des Zeus, hei, 
Stesichoros ıTz. Lyk. 266) des .Apollon heifst, ist 
wohl nur ein Schlufs aus dem 'Antheil, den diese 
Götter an ihm nehmen. Vorhergelitnds Zustände 
sind oft die Eltern nachfolgender, wenn auch uf 
einem andern Grunde beruhender; daher auch ganz . 
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verschiedne Völkerstämme, welche nacheinander 
...in derselben Landschaft wohnen, in: genealogische 
Verbindung gesetzt werden (Orchom. S. 7.) Dafs 
die Götter einer Nation oder eines Geschlechts des- 
sen Stammyäter und Ahnherrn erzeugen, ist ein 
einfacher Ausdruck beschränkter Frömmigkeit: wenn ° 
aber das Gegentheil vorkommt, und die Ahnherren 
die Götter erzeugen, wie der Minyerheld Erginos 
Vater des Nährgottes Trophonios ist (Orchom, $. 152) 
und Phlegyas Grofsvater des von«den ap ur- 
sprünglich verehrten Asklepios (ebd. 8. 199. ): 
ist ein solcher Mythus wohl nicht im Volke, son- 
dern au[serhalb unter denen entstanden, zu de- 
nen der Dienst von jenem Stamme, kam, und die 
' daher den Gott selbst als im Stamme enisprossen 
ansahen.. Von dem Satze, dafs die Nationalgötter 
‘häufig die Nationalheroen zeugten, besonders wenn 
sich deren Thaten-auf jener Heiligthümer bezogen, 
‚würde ich hier kaum Beispiele anführen, wenn ich 
nicht zugleich dabei durch eine augenscheinliche 
Analogie beweisen wollte, wie sehr leicht es ge- 
. schah, dafs Beinamen der Götter an die Stelle 
der Haupinamen traten, und dadurch dafs sie als 
Beinamen in nachfolgenden Jahrhunderten. ahka- 
men, für eigenthümliche Heroennamen. gehalten 
wurden: während dabei immer noch die Erinne- 
rung fortbestand, dafs ursprünglich die Götter selbst 
als Väter der Heroen gegolten hatten. 

‚1. Theseus war ein Poseidonischer Heros, 
Erstens im Cultus, den er wurde an den ösydoaıg, 
den achten Monatstagen, verehrt, wie Poseidon 
(Plut. Thes. 36., Aus der Inschr. Marm. Oxon, 2. 
p. 15 kann man abnehmen, dafs die Poseidia den 
achten Poseideon gefeiert wurden.) Zweitens im 
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yiyihüsg denn? die ‘Hauptthat: des. Thesens |; in alten 
ächter Sage: ist offenbar der Zug von Trözen, wo 
Poseidon noAuoöydg war (Pluti” 6. Aa. 5 üben 
"Isthmos des Goites nach Athen, und die Erlegung 2 
‚der‘ Räuber und Mörder auf deitiselben; es ist aber 
‚klar, dafs dadürch. die Tosyuag 6805, der Felsen- und 
hin na den Saronischen: Meerbusen. entlang; 'so 
wie des Gottes heiliger Fichtenhain,” von Ehtweihern 
(gereinigt und befreit vorgestellt wurden; da auch die 
‚Isthmien selbst nach. Attischer' Sage! durch"  Theseus 
gegründet worden waren. (Plut; '25.).° ’ Nun’ 'heifst 
Theseus Vater entweder der Goti Yossilon, (Plüt, = 
6) oder der  Attische König Aegeus; "welcher 
‘Name von aiye, W ogen, Brandung, abgeleitet, eben 
"auch den Meeresgott bezeichnet, dessen heilige ‚Öfte 
Aegä heifsen, und‘ der. auf demlsthmos selbst 'A& 
‘gäon (Kallimach, "bei Plut. Symp:: Wy3, 3.) sonst 
Aegäos (Pherekydes bei den:.Sohol.  Apoll. T, 851. 
vglaLykophr, 455, Hesych Alyadob)y‘ genannt ie, 
Ein Beweis dafürliegt.auch im Cultus der Phytali- 
den; eines am 'Kephissos' wohnhafien Geschlechts, _ 
welches sich: mit‘ Baumzucht,> ‚namentlich. Feigenpflan- 
"zungen, beschäftigte (Paus. 1,57, 2.)pund Götter. ver- 
-ehrie die dieser! Beschäftigung entsprechen: die:De- 
.meier nämlich; dann’ die Atheha,'den‘ Poseidon‘ und 
. den feuchtreifenden Zephyros (37, %), überdies den 
Aegeus (Plut. :23.,''wo für EEnpeOn Sal TELLEVOG 
' ATTQOI dem Zusammenhange nach gewils AITET, und 
hernach: xautodgiänd Toy WO RER Toy Öac- 
uöv 0inowg er aba eig Svoiay abTO TErEIV" Ao- 
‚Bop&g zu schreiben .ist, da Plutarch weder von ei- 
nem Teuevog des Theseus, vgl.:6, 35, noch von’ ei- 
‚ner ‚dem Lebenden‘ dargebrächten Svoia sprechen 
kanns vgl. ebds,). ‚Warum: nun, den. Aegeus?‘ Etwa _ 





ei: sie seinen 'Sohn,, als. er vom lsthmga; kam, 
£reundschaftlich aufgenommen (Paus. 37,.3.- Plut, 
42)? So erzählt in: der That die Sage, u sich am 

‘Gebrauch entwickelt hatte (wie deren Plutarchs 
Theseus viele enthält), aber unser Zusammenhang. 

"Rn lehrt allein , den wahren Grund kennen: weil Ae- 
geus nur ein andrer Name für Poseidon ist. 

92. Bellerophon,: der Korinthische Heros, 
Sätsnricht in seiner Thätigkeit, wie ein forschender 
Mytholog (Völcker Myth. der Iap. $. 5.) kürzlich 
erwiesen hat, dem Gotte Poseidon als Rossebändiger 
‚und Quellenöffner. Nun heifst er auch Sohn des Po- 
seidon, und dieser wird als der wahre Vater dem 
vorgeblichen (rarap xar’ Enixinoıw), Glaukos 
‚dem. Sisyphiden, entgegengestelli (Schol. Vet. zu 
Pind.0.XIII, 98.), welchen schon Homer in der be- 
kannien Stelle nennt. Wenn, man aber weils, dafs 
ykavxdg. ein’ beliebtes Epithet, des Meers ist, dals 
. \Anthedon in ‚Böotien einen Seedämon Claukks ver- 
‚ehrte, dals in Korinth selbst eine Glauke zur He. 
‚Toine ‚gemacht worden war (Paus. II, 5, 4.}: so ‘ 
‘kann man auch hier nicht mehr ae, dafs der 

‚Vater des Bellerophon ursprünglich Poseidon Glau- 
.kos hiefs. (Hieraus erhellt auch, dafs die Jonischen 
Baoıkeic, sie mochten sich von Neleus oder Glaukos 
dem Lykier, dem Urenkel des Korinihischen, her: 
‚leiten , Poseidonischen Geschlechts‘ waren. Herod. 
I, 147.) Be. 
11:9. 4 dem Mythus des Ion, des orlldeizentus. 
der Ionischen Nation, tritt vor allen ‚die Beziehung 
auf Apollinische Religion ‚hervor, -Euripides 
‘behandelte eine Sage, wonach Ion im Pythischen 
‚Heiligthum erzogen war, und von ihm (oder dem 
Klon), ‚wird ‚auch die ‚Einführung des,Apollonfe- 
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u stes aaa Boedromien abe endlich heist en. E 


auch Sohn des Apollon. "'Gewöhnlicher‘ aber "wird 


Ei Xuthos als sein Vater ‘genannt; aber auch hier 
“ist dies offenbar nur Beiname des Gottes, der, sonst 


öfter. Eavdds genannt, ebenso mit dialektischer Ab- 


weichung &0v905 heilsen Be Dane I 8. 239. 


215,902," / RL 
’. q, Das vierte Beispiel Können‘; "wir "von ‚dem 
oben erläuterten Mythus des Tennes hernehmen, 
der in gleichem Sinne on des A each wa des 
K orieh heilst, S. are ENTE RR 1 
Wie ‚das, Verhälinifs der Elterä, so ist auch 
das der Geschwister verschiedner Deutung fähig. 


Oft sind sind sie durch ganz verschiedne Beziehun- 


gen Kinder eines Vaters geworden, , und dann ge-. 
wissermalsen zusammengehracht, wie in) der oben 


‘8, 999. 'erläuterten Genealogie die funfzig Mönden . 
des Olympiadencyclus als Schwestern des Epeer- und 


 Aetoler- Stammes stehn; oft aber will der Mythus 
"auch wirklich ein gesch wisterliches Verhältnifs an- 
zeigen, ‘ Indessen ist auch dies nicht immer als eine 
innre Verwandschaft zu ‚verstehn; da dasselbe auch 


zwischen "enigegengesetzten, nur auf, einer Stufe 


‘und in mancher Berührung stehenden, Begriffen und 


Wesen .eintritt, Ein Beispiel aus der Klasse durch- - 


‚aus erdichteter Personen ist das Paar, Prometheus 
und Epimetheus; ein andres der Historie näher ste- 
hendes gewähren ‘die feindlichen Gebrüder, „ Krisos 
und Panopeus,- die schon Asios Söhne des: Phokos 
genannt hatte (Paus. II, 29, -k. vgl Schol: Eurip, 


Orest 35. Tz, Lyk.939. Aa). Krisa und Panopeus | 


waren nämlich angesehne Städte in Phokis; jene 
von ai kerölicon Rn wahrscheinlich benannt 
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An (Kitva aus Kmoia), diese .den Minyeischön Phle. 


gyern, den‘ ‚alten Feinden: des Krisäischen. Heilig- 
thums ‚ angehörig:' also durchaus um keiner Ver- 
wandtschaft, sondern 'nur eben um ihrer Feindschaft 
willen,’ als’Geschwister nebeneinandergestellt, Örch. 
8.188: Eine eigne Sache, auf die: ich hier aufinerk- 
. saim machen mufs, sind die aus alten Prädikaten ent- _ 
standnen “Väter “un. Brüder von Heroen, worin. 
wahrscheinlich eine» alte Sitten der Poäsie erkannt 
‚werden mufs.: So nennt Homer den. arglistigen Me- 
Janthios'Sohn des ÄöAuos; . 50 heifst.ein Binder des 
Athamas, in dessen‘ Mythus \ Landilüchtigkeit ein 
Grundzug ist, ArayScpdag. (von "GHV. di. g, PEb- 
'. yeıp, Buttmann Lexil. S. 219, und 1369), vgl. Or- 
-chom, $. 175. Dafs öfter «auch Söhne. von Heroen 
vorkommen, deren Nämen sich auf die Thaten ih- 
‚rer Väter beziehn, wie Eurysakes auf das eöpv, o&- 
xog seines Vaters Aias, und Tisamenos auf Orestes 
(TIoauevov cv unrepa) Rachethat (auch Herakles 
Söhne Alkäos und Palämon gehören dazu): genügt 
indefs noch nicht, um diese Söhne überall für: fin- 
girte Personen zu erklären; denn auch: wirkliche 
konnten von der Familie oder vom Volke zur Ehre 
ihres’ Vaters so genannt werden, wie, die.Troer bei 
Homer den Skamandrios Stadtschirmer nennen, weil 
‘sein Vater es in der That war; auch dauerte diese 
Namengebung faktisch noch in geschichtlicher Zeit 
eh Vgl. Dorier 1.| S. u 1, 
Schon Anlautengen zeigen, wie leicht es 
geschehn kann, dafs sich lesiede durchkreuzen 
und widersprechen, öhne dafs doch eine derselben 
sinnlos und unwahr ist, und wie in einem gröfsern 
Gewebe‘ von Geschlechtsfolgen : das. Verschiedenste 
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durcheinander liegen kann. Ein köcht: ‚AonrlichesBei; 


I ‘spiel geben ‘die: bunten) und verworrenen)) ‚Genealo- 


‚gieen des Minyerstammsy Orchom, S..133 8. + +Mis 
ny as heifst. Söhn des Orchomenas, "weil ‘dep: RER | 
in dieser Stadt‘ wohnhaft: war j: ‚Sohn: des Chryses, 


weil er viel Gold von: seinen Vorfahren ‚ererbt; 


nr Sohn des’ Ares, weit: ‚der > Minyeische,Phlegyer- 
a ‘stamm sich durch wilden“ ‚Kriegsmuth‘ hervorthatz 


‚Sohn des 'Aeoliden Sisyphos, ' weil die: Minyer: mit 


‘den Korinthischen ° 'Aeolerm: 'nahverwandt waren; 
Sohn des Puseidon, weil sie Schifffahrt : arieben; ‚Bohn. 
‘des Aleös von einem HERKEDEENEN Heilighume ei- 


‚nes. so era Danny RE N REISEN ENE® 


8 


“Ehen so läfse kernel auch‘ Ani Verhätinite 


‘der Gätten mannigfache ‘Deutungen, zu, ‚wobei 


‚aber doch immer der 'Grundbegriff'' der.i der‘ Verei- 


'nigung sein wird, die aber auch‘ oft nur Mittel zur 
Darstellung eines andern Verhältnisses sein kann, 
Ich will dabei nur noch daran erinnern‘, 'dals man 
"auch bei der Eintheilung äller ‚mythologischen. ‚We- 
sen in: männliche und weibliche — eine, ‚Mittelgat- 
ung kennt 'das eigentliche alte Griechenvolk. schwer- 


lich — in keinem Falle dem Zufall ‚gefolgt. ‚sein. ‚ 


kann. \ In eigentlichen Naturreligionen ist bekannt- 


lich der Mann das thätige , die Frau. das, empfan- 
‚gende Prineip; aber um "durch die’ ‘ganze! Mytholo- 


gie davon Rechenschaft. geben‘ zu können, warum 
ein mythisches \Vesen Mann oder Weib sei, wird die 
"Bedeutung der ‘Geschlechter für die vörgeschichtli- 


“che Zeit erst vollständiger ‘ergründet ‚werden müs- _ 


'sen. Stätte des Prometheus hätte man z: B, auch eine 
Prometheia setzen’ können „ 'wenn ‚der nie- rastende 
"Verstand nicht nothwendig ‚hätte‘ gin: MORE ‚sein 


# 


1 


müssen‘; ig liche: ech dagegen, ein: Schick- 


 salswesen,. bezeichnet .Alkman. schön mit. dem weib- 
- lichen ‚Worte (Plut. de ‚Fort, Rom.4.). Warum aber 


das‘ Schieksal durchaus immer weiblich. personificirt 
wird, als Moip«, Aloaz. Kapy. ’Avdyan. Eipapuevn, | 
Neussıs, Katarıö9es u.-s. W., denn uopog kommt 


‘ „bei Homer gar nicht als Person, bei Hesiod nur als 


Tod vor, sieht man ein, wenn 'man bedenkt, dafs 
die stille, ‚vorbereitende, 'spinmen de. Thätigkeit, 
das Nerhersne; Verschlossne, Unsichtbare, sich weit 


- mehr für weiblichen, ‚als männlichen. ‚Charakter 


‚eignet. Eben so versteht man gewils, warum die 
Gesangesgotiheiten Möoa« und keine Mörrss sind, 
wenn man weils, dafs das Alterthum die weibliche 
Seele jeder Begeisterung zugänglicher erachtete, die 
auch immer nach alter Ansicht ein nagxeım ISL, 
Hierüber 'läfst sich Viel sagen, besonders wenn 


“ man dabei’gleich mit der Reflexion den Gefühlen. ’ 


nachzukommen sucht, aus denen die Ursprachen 
auch so viele Worte, bei denen uns der Grund jetzt. 
keineswegs sogleich klar ist, zu Maskulinen und 
.Femininen machten, 
' | 

Wie Vereinigung und Uehereinstimmung im Ganzen 
durch Verwandtschaft und Vermählung ausgedrückt 
wird: so ‚ist für jeden‘ Gegensatz das allgemeine 
Bild der mythischen Ausdrucksweise Kampf, Der 


 Mythus liebt, was innerlich ist, äußserlich zu ma- 


‚chen, jede Beziehung in Handlung zu verwandeln; 
und es mufs daher in ihm auch kämpfen, was nie 
wirklich in Kampf gewesen ist (Vergl. oben $. 
113.). Nicht selten ist aber auch ein. mythischer 
Kampf aus dem Bestreben hervorgegangen zu erklä- 
ren, ‘wie ein gegenwärtiger Zustand an die Stelle 
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‚eines frühern Ieireakeh "daher Einige, gegen ı die Ki | 
schylos (Eumenid, 5) spricht, unter den: Delphischen ir 


Orakelgöttern die Themis'von der Phöbe mit‘ Ge. 


mit: ‚Apollon. kämpfen. RN Se den. Shol.' zu N | 
V. 2.). Sr As naet | i 2: } 


w 


walt verdrängt werden, ‘und Pindar selbst die’ Erde 


24 f 
nr a. Kan E 


’ . : j ud | 
Es ist unmöglich, zu. Erere: allgemeinen: ‚An- 


' deutungen hier eine besondre Betrachtung jeder 
Handlung :zu: fügen, welche im“ ‚mythischen: Aus- 


drucke vorkommt und besonders in den theogoni- | 
schen 'Sagen, aber auch in mystischen 'Localmyihen 
sich aufs deutlichste als bildlich erweist: "z, B. des 


Bindens‘und Lösens, des ‚Verschliugens, des ‚Zer- _ ” 


reilsens, des Wiederbelebens,: des Aufkochens, des 


' Entmannens, des Ausbrennens, des Baubens, des 


Herabstürzens vom Himmel, des Versinkens in die 
Erde und das Wasser, des Umherirrens-und Su. 


\ E Ru : ERER . RR 
 chens, des Spinnens und Webens, und wenn.die 


Handlung noch andre symbolische Wesen und Din- 


: ge hereinzieht, des Drachenkampfs ; ‚des Säens der 


Zähne, des Geniefsens von gewissen Früchten, des 


Verwandelns in Bosse, Schlangen, Stiere u.s.w. - 
- Es ist deutlich, dafs davon handeln, nichts anders 
'heilsen würde, als der ‚Symbolik und Mythologie 


Lexikon und Grammatik. anfertigen, in welchen die 


. . Symbole neben den mythischen Personen als Sprach- | 


wurzeln, die mythischen Thätigkeiten als Flexio- 
nen und ‚syntaktische Zusammensetzungen stehn 


‚würden, . Auf; keinen Fall ist, das eine Aufgabe für 


Paoleanınaun; 
a KR Pr y m 

Hier mögen wir indefs 4 um mit Heyne zu re- 
den, der Behandlung des Symbolischen einige cau- 
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tiones beifügen. Auch mir scheint es abieknachn 
dals die gesammte mythische - ‚Redeweise ursprüng- 
lich bedeutet, und darum gedeutet werden muls, 
Das Gegentheil anzunehmen , hieflse die Griechen 
zu recht kindischen Thoren machen. Daraus folgt 
‚aber doch noch richt, dals der symbolische Aus-. 
- druck immer. bedeutet, indem sich recht wohl 
denken läfst, dafs in Zeiten, da einmal allerlei 
" Wundermähren , ursprünglich symbolischen Inhalts, 
in die Herosnmythologie gekommen waren, dergleis. 
chen als gewöhnliche Abeniheuer. von .einem auf 
‚den andern übergetragen. wurden, und in der Ue- 
bertragung num nichts bedeuteten als des Helden ; 
Kraft und Kühnheit, oder ein schönes und anzie- 
hendes Mährchen, Nachahmungen dieser Art kom- 
men in den ‘Mythen sehr häufig vor (vgl, Kanne - 
- Mythol, Einl. $, 58.), und erschweıen natürlich 
die Deutung sehr, indem sie die Zulässigkeit der- 
selben, wenn nicht andre bestimmende Gründe zu- 
treten, in manchen Fällen zweifelhaft machen. 


| Eine andre Schwierigkere liegt darin, dals man 
“ . nicht überall voraussetzen darf, das einzelne Sym- 
bet entspreche genau dem einzelnen Begriffe, wie 
wir ihn etwa zu fassen gewöhnt sind. Im Gegen- 
theil ist es dieser Bildersprache eigenthümlich, dals 
sie an demselben Gegenstände verschiedne_ Seiten 
auffalst, “und bald diese bald jene hervorhebt und 
zur Bezeichnung braucht. Wie verschiedne Dinge 
bedeutet die Schlange in Griechischen Mythen: die 
Fülle der allgebärenden Natur (Mythen von Ke- 
-krops, Erechtheus, Kadmos), die ewige Jugend 
und Gesundheit (bei Asklepios), die unreine, bös- 
artige, wüste Natur ‚Bythön). zus wie viel mehr. 
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muls ai derFall sein in);sbbald man über die a. 

eines bestimmten _ Volkes hinausgeht, und zu an. ar. 
deren anders gearteten kommt, Die Sy mbole wer- E 
den zum Theil dieselben bleiben, so lange sich die- 


selbe äufsere Natur findet; aber die Bedeutung wird ' 


bei andrer Anschauungsweise der Völker sich merk- | 


lich verändern; ist aber auch noch die. 'äulsre Na- 
tur, welche in die symbolische Darstellung. ein- 


‚greift, eine andre, so wird oft Alles ‚umgedreht. 


und anders gestaltet, _ So war der Siriusstern für die 


\ 
Griechen etwas sehr ‚verschiednes' von. dem, was. 
der Soihis den Aegypiern bedeutete, een war 


— 


‚es ein Hund, den die Glut des Sommers Yasend ni‘ 


thig beschworen und averruncirt (oben $. 194 £.); 


für diese der milde Stern der. Isis, der, die Nilfluch | 


‚ bringt, und deswegen in Kuhgestalt ‚darstellbar (St. 
‚ Martin Notice sur le Zodiague p. 42). — Dies zum 


Beweise, ‚wie wenig sich Symbol und symbolisch 


Dargestelltes bei verschiednen Völkern immer noth- 
wendig entispreche. Wenn. aber nun -ein solches 
Entsprechen. gefunden wird, so kann dies entweder 


= 


? macht, und darum in alten Gottesdiensten demü-. s 


in der gemeinsamen Natur beider Länder, und Völ- 


ker seinen Grund haben, oder in äufserer Ueber- | 
tragung; die man aber wohl überall, wo man wis- 
‚senschaftliche Schlüsse darauf hauen will, entwe- > 
‚der direkt, durch bestimmte Nachrichten über die 


Verbindung, oder indirekt, dadurch dals. ‚man die 


 Unstatthattigkeit der erstern Annahme zeigt, nach- 


weisen sollte. In den meisten Fällen möchte we- 


nigstens sonstjene erstre Annahme räthlicher sein, da, 
man doch z. B. schwerlich alle phallischen Dar- 


‚stellungen von demselben Volkstamme. ableiten 


.- kann. Die Aegyptischen Frauen begrülsten den Apis ’ 
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mit ae unanstän indigen Talhdie (Died. e=- 


" 85), wie die Otaheitischen angesehne Fremde: He- 


rodot würde sagen, diese hätten es von jenen ge- 
lernt, — Die mythischen Sündfluthen 'des Deuka- 


lion, des Xisuthros , des Noah kann man noch zu. 


sammenzuhringen. suchen, aber geht denn das atıch 
, mit der des Satyavrata (Purana vom Fisch) und der 
 Mexikanischen, von Her, Humboldt erzählt? 


Ich komme Tan zum ee auf einen Punkt, 


von dem sonst so ‚viel gesprochen wird; deswegen 


zum erstenmal, weil ich j Ja nur von der Mythologie 
der Griechen als einer bestimmten historischen Wis- 


. senschaft handeln wollte, :Dals man diese über- 


' dals der Griechischen, Indischen, Germanischen 
‚Nation eine gemeinsame Bildung des Menschenge- 
schlechts zum Grunde liegt; auch ist nicht wahr- 
scheinlich, dafs aüs dieser gemeinsamen Bildung 


m 


haupt nicht in. dieser "Absonderung treiben könne, 
‚wäre so viel, oder eigentlich noch mehr gesagt, als‘ 
man könne die Griechische Sprache nicht ohne, 


Sanskrit und Hebräisch erlernen, Eben die Sprache 
ist allerdings ein durchaus unwiderleglicher Beweis, 


blos die köluche übriggeblieben sei: man kann ge- 
wisse Gedanken , die man überall wiederfindet (wie 
vielleicht, dafs den Mensch ein Sohn des Staubes 
sei), als ein gemeinsames Erbe der Vorzeit in An- 


spruch nehmen: mit Gewilsheit dann, wenn der 
Gedanke als schon in der ursprünglichen Sprachbil- 
dung liegend nachgewiesen werden kann. Aber 


die Götter, Culte und Mythen der Griechen in ihrer 
Biinmiheit gehören doch sicher einer ganz an- 
dern Zeit an, einer Zeit gesonderter Entwickelung, 
in der es selbst kein äulserlich zusammengehaltnes 
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. ‚Natiopalganden gab. Eine Aıhenäische Jünekn war. 


nicht:eher als es, ein. Athen in der Kopaischen® Nie- 


derung. (Orchom. S 123) oder an der Akte, gab; 
und die Araigiephe, ‚Herrin ist ehzexlich älter, als, 


Argos, a 


Deswegen. sat "aber der Mer den Eruee 


dndrer My \hologieen als der Griechischen, “und zwar 
‚ für die Erklärung der Griechischen gar nicht, ein- 
mal bezweifelt werden. Die Mythologieen verschied- 
ner-Völker stehen sich. schon dadurch, dals. sie ‚My- 
‚thologieen sind, "untereinander näher als unserm ‚heu« 
tigen, unmythischen Denken und Darstellen ; und 


dasselbige Verfahren, dieselbe Epoche der Ent-. 


 wickelung des menschlichen Geistes, ‚muls ‚sich in, 
grolsen Zügen in allen nachweisen lassen. Nun 
ist es aber die Hauptsache, _ sich in. jene An- 
schauungsweise hineinzuversetzen; ‚und dies kann 


gewils nicht besser geschehn als durch eine allsei- 


‘tige Beschäftigung mit Sagen und Mythen aller 
Art.’Auch von dem Standpunkte dieser Ansicht darf 
ich daher, ohne die Besorgnils dals man meine Worte 
- für im Scherz gesprochen;nehmen könnte, etwafolgen- 


‚dsRede und Mahnung an den Mythologen: richten. 
-*6Mache dir vor allen Dingen das Gefühl recht le- 


bendig, mit‘ dem der Nadowessier seinen grolsen 


Geist am. brausenden Strom, am Wasserfalle anbe- -: 
‚tet, und lafs auch den Eindruck dir nicht verloren 
sehn, dem. die entgeisternden Tänze, das ‚wilde 


Schariwari unharmonischer Musik, _ die rasenden 


Gesticulationen machen, mit denen N fegervölker ihre 


Götter verehren, Dann horche den Lauten. Indi- 
scher Religionsweisheit (‚hätten ‚wir die Vedas 
"in lesbarer Uebertragung), und liefs mit Staunen, 
wie sim Gangeslande eine reiche Fülle 'epischer 
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Poesie aus. der antaftakung göttlicher. Ideen in 
das Leben der. Vorzeit hervorblüht, und beachte wie- 
derum, wie alles Lichti in gräulichem, -wüstem 'Shi- 
vacult‘ untergeht. Lals, doch den Zendavest für: 
dich nicht umsonst Spuren heiliger Religion und: 
 consequenten Magiersystems auf: die späte Nach- 
welt. gebracht haben; und Ferdusi soll dir in spä- 
ter Gestalt noch zeigen, wie eine heroische My- 
thologie sich unter der Herrschaft des Dualismus 
' "bilden mufste. Und muls ich erst sagen, wie heil- 
sam es dir sein. wird, den Gott der Väter von’Is-." 
rael dir zu befreunden; den unendlichen Schöpfer 
Himmels und der Erden, der wieder in der gröfs- 
ten Beschränkung alle Haussorgen der Patriarchen 
‘ theilt: dessen einfache reine Religion, obschon. 
rings von orgiastischem Baalscult umgeben-und man- 
nigfach davon berührt, sich doch in der Hauptsa- 
che lange Zeiten hindurch erhält, und aur lang- 
fam, und nie ganz, entartet; aut die glühenden 
' Zungen def Propheten von ‚Begeisterung sprühn, 
‘zu der Chaldäas’ Priester Funken ' geliehn haben. 
Schau weiter au[l Aegyptens Naturdienst eine Hie- 
rarchie, eine Politik, eine wohlthätige Landescul- 
‚tur, ja wie es Knbeinei, auch eine religiöse Ethik 
‚gepflanzt, Und Solar: du nicht auch daran Fin- 
gerzeige für dein Studium nehmen, wie die Götter, 
die wir nur aus dem-Norden kennen, weil sie der 
Norden am längsten bewahrt hat, über ein grofsar- 
tig gesinntes Volk walten, und dort aus altem Glau- 
ben und den Erinnerungen der Völkerwandrung, 
(‚verbunden mit spätern Zuständen und Ereignissen, 
- eine Heldenpoesie aufblüht, die in ihrem Haupter- 
zeugnils, ganz vom änelichet Boden gelöst, 
sonderbar. in. einer fremden. ‚Welt dasieht, Wie 
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die Hunnen Attilas und des zehnten fahlund 
wie bei einem andern Volke die Spanischen , Ara- 
ber und die Saracenen des gelobten Landes: zusam- 
"menflielsen, wie die Kreuzzüge die : alten Sagen- | 
'kreise nach allen Seiten ausdehnen, müls dir. auch 


für die Behandlung Griechischer Skken) ‘Winke ge- 


ben; wenn du dabei bedenkst, dafs die "Willkühr 
und Freiheit dieser nhartacsiehen Mythenbehand-: 
\ lung natürlich weit gröfßser war als der lokal be- 
schränkten , ‚nüchternern , ernsthaltern des ‚alten 
Griechenlands. Ergehe dich darum nur immer ganz 
furchtlos im Irrgarten der romantischen Ritterpoesie, 
‚die, alles Herrliche und Begeisternde in sich hinein- 
ziehend sich wenig darum bekümmerte, wo die Blu- 


‘men ihrer Poesie ursprünglich gewachsen waren. 


Ja auch die letzten Gestalten des Mythischen,. das 
Volks - ‚und Kindermährchen, die mit dem Bedeu- 
tungsvollen und Geheimen Scherz treiben , die Gei- 
ster- und Zaubergeschichten, Arabiens Danıseud 

und eine Nacht, ‚Italiänische Novellen, wie. sie Sha- 
kespeare zur Unterlage ‚der Herrichbie Poesien er- 
'kor, unsre Romane, die am Ende erzählt ‚werden, 


um die Zeit zu täuschen , Nichts, möchte ich wün- 


schen soll dir verloren gehn, und keine thörigte 
Furcht ‚ dich zu verlieren, 'soll dich von ‚der Lust 
der Wanderung abhalten, Tränke und nähre dich 


mit diesem Wein und diesen Speisen, lafs den Geist. 


des Mythus aus allen diesen Aeufserungen deine 
Phantasie beleben und erregen; und. manches Vor- 


urtheil: wird schwinden, manche Sanlcdme ‚dein 


Studium auf neue Wege führen.” 

Ich darf das wohl sagen, nach dem ich 13 Ka- 
pitel hindurch zu zeigen gesucht habe, dals .die 
Hauptsache bei der ‚geschichtlichen ‘'Kenntnils des 
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Mythus die, schen: dena ganz ei ern. 

Verhältnisse und Umstände sind, unter de. 
nen sich derselbe gebildet habe; und da das ganze 
‘Buch ‚gegen die Ansicht redet, die die Mehrzahl 
der Mythen aus dem Orient ec Griechenland 
bringen. läfst, Um dies nur von einem annehmen 
zu dürfen, muls bestimmter Beweis verlangt wer 
den, ‚entweder so grofser innerer Üebereinstimmung, . 
‘dafs nur Uebertragung sie erklären kann, oder der 
andre, dafs der Mythus ganz ohne Wurzel im Boden 
Griechischer Localsage sei, ‘oder endlich der,dafs die 
Uebertragung selbst in der Sage ausgedrückt, werde, 


Es versteht sich, dafs ich auch. nur diesem 
‘Grundsätze bei der Ableitung der mythologischen 
Namen folgen kann. Die Namen. sind grölsten- 
sheils mit den Mythen zugleich geworden, und ha. 
ben eine eben so nationale und lokale Entstehung. 
Einzelnes kann von aulsen hinzugekommen sein, 
aber dies wird sich auch noch als ein äulseres, 
‚aulsenstehendes nachweisen lassen: wie z.B. die 
Benennung der Kimmerier eben so gut Phönicisch 
‚sein. kann, wie es die des Zimmts,  zıry&u@40?, 
ist. «Aber das verändert das innre 'Gewebe a 
chischer ne wenig. 


Das die Et lose ein Hanpthilfsmitel 
zur Erklärung des Mythus ist: möchte schwerlich 
bezweifelt werden können. Jeder Name, der in der 
Mythologie vorkommt, mufs entweder eine wirkliche 
Person, oder eine blos gedachte bezeichnen, eigent- 
liches Nomen proprium oder ursprüngliches Appella- 
tivum sein. Dals auch Namen .derierstern-Klasse 
‚darin sind, wird Niemand bezweifeln; von Stäm- 
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. a8 ee 
men, TR Städten giebt es wohl Yedah zu; ee ” 
aäche 'Heroennamen mufste die griechische Sage auf 
die Nachwelt fortpflanzen, wie es alle andern: thun.. = 
Iaskie denke an den Attila der Geschichte und. Er. > 
zel der Deutschen Sagen.) "Was dagegen nicht Per-, 
son ist, alle kosmogonischen. Wesen, ‚alle. Götter, - 
vorausgesetzt dafs es ursprünglich solche sind, alle 
‘ ‚dämonischen Naturen können nur. Namen haben, | 
welche ihren Begriff irgendwie bezeichnen „er sei 
auch noch' so‘ ne gefafst; hier .mufs man °. 
also deuten. : Indessen ist in ‘der. Ausführung die 
‚Scheidung jener und dieser weit, schwerer als es im 
allgemeinen scheinen mag; weil es eben erst von 
‘der Erklärung eines Mythus, : wozu 'auch die der 
"Namen gehört, abhängt , was darin faktisch. was. 
gedacht sei; und weil die blofse Möglichkeit der 
Deutung eines Namens’ noch nicht erweist, dafs die 
so genannte Person nicht existirt habe, Denn wenn. 
"auch freilich ‚die- 'gangbaren Nämen von ‚Personen, 
wie von. ‘Orten und Völkern, im’Ganzen ihren Cha. 
rakter und ihr Wesen nicht bezeichnen :.:so kann 
‘es doch grade bei mythischen. Personen öfter der 
‚Fall sein, ohne dafs diese,darum der W irklichkeit 
"entzogen werden, aus zwei. Gründen, Erstens weil 
die Weise der Thätigkeit, je früher die Zeit, um 
desto mehr durch Abstammung bestimmt wurde, und . 
in einer Familie’ von Helden’ Heldennamen, in ei- 
‚nem Geschlecht von Musikern. musische. gewöhnlich. 
waren. (Dies ist auch gegen die, mythische Namen. 
‚Aktion einzuwenden , die Welcker zw Schwenck S. 
"330,.z. B. bei Ligyrüades, Mimnermos Vater, u. 8, 
w. annimmt; in andern Fällen ist es wirklich epi-. 
-"grammatisches Spiel.) Zweitens weil auch Heroen, 
die wirklich geleht, ‚ihre: 'gangbaren Namen erst - 
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während ihres Lebens, vielleicht ee durch Sänger, 
‚gegeben worden. sein .können, worauf. ‚die Traditio- 
nen von doppelten Namen mäncher Heroen deuten (Cla- | 


vier Hist.. I. p. 18); so ‘dafs man den Namen als. 
gediehtet. erklären. kann, ohne der Person alle Exi- 


stenz zu rauben. Ati; ‘darf man das Namenspiel 


alter Sänger nicht mit dichterischer Namenbildung 
verwechseln, und z. B. deswegen, weil Odysseus 
"in der Odyssee sich selbst den nennt, welchem die 
Götter 68%0avro, den Namen wirklich davon ablei- 
"ten. — Doch sage ich das Alles nicht im gering- 
sten, um den Aberglauben derer ' zu beschönigen, 
‘die in der Mythologie überall wirkliche Eigenna- 
«men wirklicher Personen sehn. . Dagegen schützt‘ 
schon die Erwägung, wie leicht es dem alten Dich- 
ter wurde, eine Anzahl Personen mit passenden 
Namen zu versehn, wie z. B. Homer in seemänni- 
schen Namen von Phäaken aufserordentlich erfin- 
dungsreich ist (Od. VII, 111.); ja es scheint die Fer- 
iskeit in der Dichtung von Namen ordentlich mit 
zum Inbegriff dichterischer Trefflichkeit gehört zu 
haben. Daher kommen auch in der heroischen' My- 
thologie häufig Personen, besonders nebengeordnete, 
vor, deren ganzer | ‚Begriff durch den Namen er- 
schöpft wird; so heilst ein Herös, der den Hera- 
kles aufnahm, der Aufnehmende, Assanevög, und 
ein Wütherich, der Poseidons. Fichten zur. Zıerrei- 
 £sung von Menschen mifsbrauchte, ‚der Fichtenbeu- 
ger, Ilrvorsumens, u. dgl. (vgl. oben 'S. '975), 
Die Griechen waren hierin nur zu talentvoll, und 
verdeckten auch bei der Erzählung gölhlchenäär 
Begebenheiten ‚die Unkunde des wahren Namens 
mit leichter Mühe durch Erfindung ;: wie die Man- 
tineer und Spartiaten den Epaminondas durch einen 
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Schwerdimann , 3. Machärion, N. lielsen, der 
dem. Machäreus, dem Tödter des Neoptolemos,’nach- 


SER 


‚gebildet scheint. (8 Paus. vu, ‚Al, h. | vgl. ‚den My n 
thus, von der. Leuktrischen SEEN Plut. ‚Amaı. ne 
Narr. ee NEBEN: ‚5. 319, 8... ee ger “2 


see ’ 
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Was nun ug a vl heuiift, weiche, Ki Be 


sie. nichts Reelles. bezeichnen, offenbar. ‚bedeutend _ 


sein müssen: 80, ‚zerfallen diese wieder. in ‚mehrere 


Klassen: ungefähr in dieselhen,. ‚in, welche die, ‚My- 
hen. oben (S. 115 #.) eingetheilt., wurden, In der 
einen werden „allgemeine Begriffe sehr ‚direkt und. ex 
sradezu mit. Worten ausgedrückt, ‚die ‘in .der. Spra- | 
‚che nie verloschen,. Ich denke an .Morgw,, Xapız, 


"Don, Oeuıs, "HRn,. "Eortia u.-dgl.: „Diese, Wesen 


müssen entweder erst in ‚einer. Periode ‚personificirt 


worden sein, da die Sprache, ‚schon ihre, ‚Spätre Bil- 


‚dung und Gear ‚hatte; » oder die Namen bildeten. 


‚sich, w weil die Bedeutung ‚dem -Verstande immer ge- 


| ‚genwärtig blieb, mit den. Appellativen; fort. . Hier- 


‚mit, stimmt die- Bemenkung,.. ‚dals alle diese Wesen, 


wenn auch ‘göttlich ‚verehrt, doch gar. keine eigent- 
. liche Geschichte des Cultus. haben, ‚so dafs ‚man sie 
. von Ort zu Ort verfolgen. ‚könnte, ‚wie andre Göt- 
1er;: sie: schlossen sich ‚gewöhnlich dem Cultus der . 
‚Hauptgötter.nur an, ‚und ‚erlangten im Ganzen ‚nie. 
‚den Grad yon ‚Persönlichkeit‘ und, Individualität wie 
‚die, ‚grolsen., Olympischen . Götter, ‚Freilich waren 


auch diese- „anfänglich nur Gebilde ‚des religiösen 


‘Denkens ‚und ‚Dichtens, aber. ‚gleichsam ganz ‚aus 
‚dem schaffenden.. :Geiste herausgetreten | ‚und. für 


sich ‚verkörpert, ' ‚Damit hängt es'aber ohne. Zwei- 


fel zusammen, dals ‚ihre, Namen. Appellativen weit 
unähnlicher „sind, und. aus ,sglehen nur durch die 





Sg 


wie | Y 


Könakihe‘ von “alleriet VRehderhngen. a ieh 


gängen verschiedner Stämme und ‚Sprächpekloden er“ 
klärt werden können, und dafs auch ‚dann noch kei- 


ne solche ‚direkte und umfassende ‚Begrifisbezeich- 


nung, wie bei den Wesen der ersten Klasse, in ih- 
nen gefunden wird. (Man denke an ’Anöalov, Ab- 
wender; Anunenp, Erdmutter;; “Hpa Herrin ) Dazu 


muls man dann noch eine dritte Klasse mythologi. i 





scher Namen fügen, die aus der epischen oder frü- 


. herer Hymnen Poesie hervorgegangnen, welche sich 


durch Ton und Farbe gewöhnlich deutlich genug 
kund thun. Ich rechne hieher die Hesiodischen . 
Einzelnamen der‘ Horen, Chariten, Erinnyen, Möi. 


(fen, Gorgonen, Harpyien, Nereiden (ohne Thetis), 
okehtäen (mit Ausnahme von A:avn und auch 


wohl ZrvE, der Verhalsten) und manche andre; in 
denen gewöhnlich der allgemeine Begriff der Gat. 
tung im Sinne und Geiste ‚der alten Sänger ausge- 


führt ist. 


14 


Va Wo: nun fe bbdentet werden darf ih muls, ist , 
‚gewils nichis wichtiger als die vage "Conjectur, ‚„ die 


Alles aus Allem macht, abzuhälten, und nur solche 
Uebergänge und Veränderungen zuzulassen, ‘die 
durch Sprachspuren oder durch deutliche Analogieen 
‚dargethan. werden können. : Wülsten wir z. B. nicht, 
dafs das Lateinische 'D ‘oft derselbe Buchstabe wie 


‚das Griechische Z ist, wie in radix, pida, !odor, 
do, und stände das Aeolische Nedg nicht zwischen 
eds und deus: so wülsten wir auch nicht, dafs dei 
. Griechische Zedg nichts anders als deus bedeutet, 
] Hätten wir nicht in Epicharm und Sophron die ein. 
' fachste Form vom Namen des Meergottes, nämlich 


| 


Iloridag (Gen, Horide, Herodian m, woy. Are. pP, 10.. 


! 


ni = , F 


 Dorier‘ IL, S. 590): so köpnie Eaniz folgende, 5; ich 
A evidente, Ableitung des Worts,. aufgestellt | 


werden (vgl. Schwenck . Etym, And. $. 186): ‚Stamm 


: HOTOZ;, Flüssigkeit,.i in \noyrog,, NOTA Log, verwandt 


mit TOQ. Horidag in patronymischer. Form, auch 
 Horeidas , ionisch Hocidns, (wovon ein Te impel 
des- Gottes. Tloseidior y der Monat‘ Hosıdniov in Jo- 


nien 8 ‚Attisch Hoosıdeov) und durch Verlängerung 


Ara Horeday, Toosıdkov, Hoosıday. — Lei- 
der ist aber die Etymologie noeh. immer eine Wis- 
senschaft, in der blindes Rathen gewöhnlicher ist 


EN 


als methodisches Forschen, und in der, weil man 


zu schnell Alles erklären will, "mehr verwirrt als 
erklärt wird, Doch haben - Einzelne auf einzelnen 


"Punkten so Treffliches geleistet, dafs die Hoffnung 
noch. bedeutenderer Aufschlüsse von dieser Seite 


nicht thörigt ist. Nur ist darauf zu dringen, dafs | 


überall. Gesetzmäfsigkeit nachgewiesen werde, in- 
dem die Sprache in ihren Bildungen fast"so strengen 


Gesetzen des Wachsthums, des Uebergangs, der Me- 
 tamorphose folgt, als die Natur. ‘Man. vertausche 2 


Consonanten nicht‘ deswegen leicht, weil sie einan- 


der nahe liegen, denn-grade die feinsten Unterschie- | 
de, welche die Schrift nicht auszudrücken vermag, 


hält der Mund des Volks mit bewundernswürdiger 


Treue Jahrtausende fest. Auch noch das. Au 


DALE 


gentlichen Wurzeln in primitiver Gestalt. 'hinaus- 3 


strebe; man versinkt dann in einen Abgrund, in 


den kein Licht dringt. | Dahingegen führen mythi- 2 


möchte ich fordern, dals man nicht über die ei- 4 


sche Namen oft auf Wurzeln, .die nicht mehr vor- | 
handen sind, aber offenbar ‚existirt haben müssem, 


Dafs Zedg Avxoiog vom ‚Licht den. Namen habe, 
kann man nicht zweifeln (Dor, IL $, 305); ‚aber 
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| 
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a eigentliche RR FR nur im Enteintscheh 


lux, obgleich im Griechischen Asvxdc, Wöyvos u.a 
Worte davon herkommen. Auch der Sonnennamen 


Hierrop, das MherTpoy ‚der inythologische Na- 


men ’HAdzrpa gehen deutlich auf Licht, die Ablei- _ 
"tung vom nicht zu Bett gehn ist doch sehr wunder. 
lich; hier kommt man anf den weitverhreiteten 
ran : Io, Glänz, zurück Eine vollständige Ver. 
‚gleichung und Analyse aller , nicht blos mythologi.. 
schen, sondern auch Hiabiiteken. Namen, (denn auch 
diese stammen zum grofsen Theil aus der Vorzeit), 
die sich aus üblichen Wortformen nicht erklären 


lassen, würde gewifs viel Licht verbreiten. Ein 


Hauptwurzelwort aufgefunden erklärt eine Menge 
Nanien, wie von xddo, orno, #Eraö au od. xeraduaı 
ornatus sum; excello, aufs einfachste Kdöuog, Bild. 
ner, Edxaduog, Wohlbildner, K&orap, Heerführer 
oder auch Bildner, Mndeoıxaotn, die Sinngeschmück- 
‘re, Iox&orn, die Veilchengeschmückte, Kaorıaveipa, , 
_ die Manngeschmückte, ’Enixdorn, IoAvxaoın,. 
Uoyrdorn u. "Axaoros, der Ungeschmückte (dem 
darum seine Frau den Peleus vorsieht: , herkommen, 
Val. Welckers Kadmos :$. 23. Auch die blos in ein- 
zelnen Dialekten erhaltnen Worte und Formen müs- 


| sen in den Kreis dieser Forschung gezogen werden, 


wie von dem später blos Lakonischen XR0Sy ‚Xaioc, 


 &xatog, gut, (Dorier II. S. 528) nach meiner Mei. 
nung die Achäer als Apr nes und Demeter Achäa 


als die gute Göttin wohl am leichtesten sich erklä- 

ren lassen, Besonders‘ mufs den Gesetzen der Wort 

‚ bildung nachgespürt werden, wie sie die frühern 

en der Sprache darstellen. Ich denke hier 

"B. an den Gebrauch der Reduplication, durch 

weiche “ein Adjectiv eine intensivere Bedeutung er- 
Te 
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Köie ei er. # 
lie: ‚und, eben ; dadurch Eigenname wirl,..wie. die 4 
 Zlrvpog. aus vopög, a günasz:. an (die patronymischen i 


he 


N er 


Formen, "besonders auf — io», ohne‘ patronymische S 
Bedeutung u dgl. Vgl. Welcker Prometh. 8. dig: i 
551. "Und wie die’ eigenthümlichen Gesetze , ‚der 
" formellen ı Bildung, welche, man. mit a der 
h . Krystallisation oder andern ‚der: ‚Natur. ‚vergleis . 
chen kann , so müssen ‚auch die ‚Gesetze der gei- “N 
.stigen Entwicklung, der Ideenassociation, wie sie 
den Völkern . natürlich und. nothwendig. war, ‚aus w 
der Verwandtschaft der Wörter und ihrer nach Epo- J 
hen verschiednen Bedeutung abgeleitet werden; ‚For- ’ 
schungen, die, wenn es gelingen, sollte sie Zur Klar 3 
; ‚heit und. Sicherheit durchzuführen , “auch. über. ‚die ' 
Mythologie, ein kräftiges ed verbreiten müssen. E: 
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Wie een die Sache jetzt a steht, ‚ist ge- : | 
wils bei der eiymologischen Deutung vor’ allen .an-, 
dern die gröfste Behutsamkeit zu empfehlen, und. 
sie ist schwerlich reif genug um. die,Leiterin der . 
Untersuchung zu werden. Es kommt. gar zu viel- 
darauf an, wie man hereinkommt, und wo 
man an Ende Und wie die Symbole, so, sind 
auch die Namen gar oft zweideutig ‚ und lassen ver-. 
schiedne Erklärungen zu, „Ein Beispiel. ist Alodog, 
der zwar einerseits sicher den Windmann bedeutet. 
(wie die Harpyie 'Aedıo eine Windsbraut) , aber, 
als Thessalischer Heros doch schwerlich. etwas an-, 
.deres sein kann als das Collectiv der Alokeis, (An-. 
ders Welcker zu Schwenck S$, AAO | ERIR« h 


U ra! 
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Schlieleltee muls ich noch Kor die Terzchieda 
nen et aufmerksam. ‚machen, wo. 
durch bei der Entzifferung des Mythus die beiden, 


re ER E 


en 


Er 


Ele nee Se Be REN in ‚das Ge: 


‘dachte, das;Reelle und: das Ideelle, erkannt wer- 
Area Das -Gedachte kann ich schwerlich auf eine 


andre, ‚Weise. erkennen, als indem ich es einiger-. 


 mafsen. ;jin.- ‚min ’reproducire; wie ich denn kein 
Kunstwerk, keine Dichtung, ja nicht. ‘einmal 'eine 
That, ‘wenn ich von dem.'blos äufserlichen Ver: 
gange absehe, anders begreifen kann. Nun versteht 
es sich, .von‘selbst „ ‘dafs bei -der fremden: Weltan- 


schauung, ‚auf der‘ der-Mythus:beruht, bei dem son» 


derbaren Gemisch. von Gedanke, Gefühl, Phantasie, 
welches sich in ihm kund thut, dies ‚Reproduciren 
nicht Jedermanns Sache ist, und dafs es ein’ eignes 
Ä “Talent , eine eigne Stimmung, ja eine eigne Weihe 
dafür giebt: ‚obgleich, bei. dem schwankenden Ur- 
' iheil über’ die richtige Erklärungsart, eben 'so: viel 
verschiedne Meinungen über" dies Talent "und. diese 
Stimmung sich finden möchten, Das aber ist klar, 
. dafs :die ‘'blofse Combination und der‘ Syllogismus, 
‚so-fein ’eriauch gesponnen sei, dem Ziele wohl 
nahe führen: können äber nieht zum Ziel, und 
dafs der’ leizie‘ Akt, das eigentliche, innre’'Verste- 
‚ hen, einen©Monient der: Begeisterung fordert‘, einer‘ 
‚ angewöhnlichen Spannung «und eines aufserordent- 
' lichen »Zusammenwirkens der‘ Geisteskräfte, wel- 
„eher jede Berechnung hinter sich läfst, Ä 
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,s° Anders: ist; es mit ah Faktischen im Mythus, 
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äufserlich 'Geschehenes. :: Doch sind auch’die An- 
‚ sichten über den Weg und 'die Weise, wie dies zw 


, tum zurück, hät'man wohl gesagt, was sich nicht 
| als Idee begreifen und erklären lasse. Nicht übel, 


wenn wir. Bi: ganz als Solches betrachten, alsı 


| erkennen sei‘, sehr mannrigfach. Das bleibe als Fak=- 


ns 


j 
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wenn nur erst eds Ideelle Fi sei wars}. und 


‚ausgeschieden werden: könne, ohne dafs Faktisches 


zugleich bestimmt würde, ' An die äufsere Form der 


\ Erzählung sich zu halten, fruchtet gar nichts, denn 


‚diese täuscht beständig. ' Das Wünderbare kann 


auch kein Kriterium sein, als insofern es bestimmt 


Dichtung und Idee darlegt: aber das Nichtwunder- 


bare ist darum, weil es möglich ist, noch nicht‘ 


wirklich; ‘da auch die Einkleidung des ‘'Gedachten 
sich zufällig oder aus innerm Bedürfnils innerhalb 


- der Gränen des Möglichen halten konnte, EAU 


Dazu ist noch zu bemerken, dafs: dasjenige Fakı 
Bidsher was uns besonders; wichtigist, km ‚Mythus 


in der’ Regel gar nicht gradezu berichtet 


wird, und also auch. nicht als Rest zurückbleiben 
kann, wenn däs Ideelle entfernt ist. : Zwar müssen 


im Mythus auch wirkliche Heroenabentheuer er 


zählt sein (oben $. 67. u. 286 ‚und es hält.uns für 


‚jetzt wenigstens nichts ab, wirklich zu‘ glauben, 
‚dafs ein Mykenäischer Fürst Agamemnen! und ein 


- Phthiotischer Hellene Achilleus, wirkliche -Perso+ 


nen,. die wirklich. vorhandne Stadt ‚Troja, belagert 
haben, Aher wichtiger, um die Bildung des ‚Gries 
chischen Volkes zu begreifen, ‚sind uns.alle Data, 


‚welche die Verhältnisse und: Schicksäle: der: ‚Griechi« 


schen Volkstämme betreffen; und doch erzählt der 


| Mythus davon ausdrücklich. sehr: wenig ;: indem er 
nach dem Gesetze seiner Entstehung: für den Stamm 
den Heros: setzt, der oft nur das Oollektivum dessels 


ben ist, Eben so können die Beziehungen des Vol» 


kes zum Götterdienste nur aus den Produkten. der . 
‚selben erkannt werden: mit andern 'Worten;, win 


dürfen nirgends die ausstrüskläehe: Meldung erwar-, 
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‚ten, diesen’ Gott’ vereliite® der? Sam“ seit Arena 
Zeit, und brachte seinen Cultus an diesen Ort; son- 
dein; die Sage kann nur berichten, ‘der ‚Gott er- 
zeugte und beschützte die alten Heroen'des Stam- 
mes , erführte sis auf gefahrvoller Fahrt an jene 
Küste, wo noch sein Tempelosteht , us! w. Kurz, 
wir sehen die wirklichen Begebenheiten und Zu- 
stände im Myihus nar"wie in’ einen Hohlspiegel, aus 
‚dessen Beschaffenheit wir die ursprüngliche‘ ‚Gestalt ‘ 
des darin ganz “verzognen Bildes durch 'Bereelinung 

eier müssen, | 


Hieraus folgt, dafs wir die beilenluduteh Fakta 


der mythischan Zeit ‚nur: durch Mythenerklärung - 


und Combination finden können. Daher ohne die 
Vergleichung verschiedner Mythen, und die Nach- 
- weisung,: dals ‚sie "dasselbe Faktum voraussetzen, 
kaum völlige Sicherheit erhalten werden‘ kann. 
Es kommt’ freilich hiebei‘'Alles auf dasUrtheil an, 
‚wie viel für zufällig geltem könne; aber:dieses Ur- 
theil ist auch'in vielen Fällen so sicher und ein-:- 
leuchtend, wie man’ es überhaupt in einer histori- 
schen Wissenschaft verlangen kann. Eim Beispiel 
macht‘die Sache klarer als: viel allgemeines Räson- 
nement, » Höre’ ich, dafs-Apollon Kreter nach Kris- 
sa geführt habe, damit sie ihm das Pyıhische Hei- 
- ligthum: verwälten ; dafs der: alte: Tilphossische Al« 
-tar des. Gottes in einer Gegend stand, wosnach 
‚ einheimischer: :Sage : Kreter, wohnten ; dafs in 
' Lykien alte! Kretische Niederlassungen, und eben 
' da der angesehenste Apollocult statt fand; ‚dafs die 
alte Burg Miletos "eine Kretische Gründungy. und 
hier zugleich ein Apollonsorakel war; dafs der er- 
ste mythische"Prophet von” Klaros eih Sohn‘ eines 
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"Kreters AIR TEHNE in. Sohle 

Verehrung des. ‚Smintheischen,, ‚Apollon;: Beer 
\ gegeben.jhaben 'sollen;.dalsı.än -Athen.der Züg.des 

Theseus «hach. Kitaadie Stiftung ‚mehreren ‚Apol- 
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ee lonsfeste veranilafst; „undnoch;; mehr..der;iArt von’ X 
andern Ortenuher:: :solsmülste ‚mir alle Fähigkeit 4 
der. ‚Verbindung. fehlen; ich mülste für „alle ger, © 
schichtliche, Forschung, völlig stumpf. sein, wenn 

a ich nicht. den. Schlufs ;z ziehen | wollte: ‚die! Kreter: 

\ stifteten. anıvielen » Orten; Apollinische. Saczag ich) 
'mülste aber auch aller Mytheskundei 
fremd sein, wenn ich ‚den. Einwand machen 
wollt&: ıkein ‚Mythos besage das gradezurundimit 
‚dürren Worten.“ Hier‘; istixdas: 'Zusarnmentreffen‘ 

zweier: faktischen. Dinge; der: Kreter, und des Apolsı 
‚locults ‚>iin keiner: langen ».Reihe: örtlieher'»Sagen/ 

durchaus; nur erklärbar sdürch Idie ° Annähme veines 

: Taktischens Verhältnisses, da’h,:der wirklichen. Mer. 
pflanzungsdes Cultus durch!den Stamm! Oder man’ 
mülsies; ‚überhaupt släugnen;, | dafs allesı. dies |: ce 

x. gewesenyi was'sich aber anı, ‚mehrerni.Orten be=! 

2 stimmt! | nachweisen. .läfst;/üoder- endlich ‚darthun, 

dafs, solchei !Sagen+ etwas. ‚durch ' einen \: geheimen; . 

‚Bund. ‚hereingebrächt Sweriten“ konnten‘; der Isich: 

vorgesetztchatte, ‚alle 'Leute:'zu bereden;l die: Krei 

ter. seien die! Stifter des: ‚Apollodienstessii Werlabers - 

"bedacht hat, ob! V olkissagen Y\von; solcher Ueberre-|- 

dung: ausgehh:können; wer ferner (die: grolsem ‚Ver«i 

änderungen betrachtet, :dierjene»Sagen im Lauf der 

. Zeiten erfahren haben‘, ‚-ündlihre stiefel lokate: Ver-! 

‚ Nechtung, ; dem ‚wird: fürn; einen solchen“ RER 

zum‘ ROBBE - ‚den Beweis: ns Hugund,niia, 

he . Jelsnornellor. A ttiel deteke QuR u fd; 


,. Wa uki die.Comhinasion, kann hiernach 
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den, Weiher onen: für die Ermitte 
Unuspe von Fakten bestimmen, und sie steht" 
daher:in diesem Felde "über: aller, »Srökmichh Br 

' einseitig, geführten, litterarischen Kritik, indem 
sie'allein sichre Kriterien giebt, um die vom Fak-- 
tum selbst ausgebende' 'Sage von der‘ poätischen! 
Umbildung zu scheiden, '"Auch.hierzu nur ein Bei=1 
spiel, | Dals die Dryoper aus den Gekenden Süd2 

.  thessaliens am Oeta und Spercheios nach dem Pelo- „ 

Ponnes: gekommen: waren, war im Alterthum bei 

kannt; Aristoieles: gab die einfache‘ ‚Sage wieder 

Dryops'habe sie dahin geführt (Strabon VIII, 373)" 

- der gewöhnliche :heroische Mythus lautete, Hera-' 

 "klesshabe dies Volk aus, dem Lande der Derlischrän 

Dorier: oiler‘ dessen Nachbarschaft ; vertrieben, un! 

80. seien sie hieher gekommen GHgrodiu VIlEr 4553 

+ Stma/®;). "Erst Pawsaniasigiebr = zwar nicht im 

Widerspruch mit deriherrschenden 'Sage, aber doch? 

‚einen Hauptpunkt> zufügend — folgende Nach-’ 

‚richt =: (IV, 34, 6): Herakles habe: die besiegten“ 

Dryoper dem: Deiphischen Gotte geweiht, und erst‘ 

aufldessen Befehl nach dem. ‚Peloponnes geführis : 

Wiohercer die Nachricht hat,  sagver uns: nicht aus 

drücklich ; die‘ Asinäer.y'welcheodamals in. Messes » 

e nien wohnten, etzählten » anders; und “unter .den"» 

| Schriftstellern kenne ichnur>den ıServius (zur-Aesr 
neis IV, 146), der'gräde dasselbevangiebt:> ki populiyo 

‘ab ‘Hereule. victiy; Apollini: donativ"esse' dicuntur. 

Wir: haben also'die:Sage:ganz für sich; und! unab«') 

hängig: von aller'litterarischen Auktorität, zu prüm« 
fen. «Nun wissen wir, dals das Weihen von ganzen‘! 

Stämmen an Apöllon sonst wirklich «öfter vorkam'; 

(DorierL $. 255-260), und dies könnte | die Erzähzj 

lung des. Pausanias, ‚wabrscheinlichs machen; abern 
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man. kangi aueh; APRES dafs« die Sage‘ eben), 
nach der Analogie. der. inkeuohhn: Verhältnisse er- 
'funden sei. Zweitens würde sich durch jene Er 
'zählung der ‚Widerspruch. erklären zwischen ei 
Traditionen, dafs der Dryoperfürst- ‚Leogoras das’ 
Heiligihum des Apollon entheiligt, ‚und die Dryos' 
per den Pythischen Tempel befehdet haben (oben 
$. 18 f), und auf.der andern Seite der geschicht- 
‘lich. bekannten Apolloverehrung bei den Dryopern' 
in Argolis und Messenien ‚(Dorier- L48:257, (Hd: 
daher sie Virgil, nach Griechischen Epikern, selbst 


an den Delischen Altären dem Gotte dienen’ läfst 


(Aen. IV „2439| -Dieser Widerspruch würde dadurch, : 
'sage ich, ‚glücklich gelöst, dafs der dem Gotte 
jeindliche Stamm ihm eine Zeitlang unterthänig. 
gewesen; und gewils ist das  Zusammenstimmen 
nicht zufällig: immer aber könnte man möch sa« 
gen, die Erzählung sei eben erfunden, um diesen 
Widerspruch aufzuheben, und die Lösung der Sage 
sei keineswegs immer die richtige. Auch dies zu-: 
‚gegeben, bitten wir noch einen dritten Umstand 
zu erwägen. Aus der, sonst sehr romanhaften, Er- 
zählung bei Antonin Lib.4 erhellt doch so»viel; 
dals es in der alten Landschaft der Dryoper' san’ 
den Thermopylen Sagen gab von einem.alten: Dryo-: 
perheros Kragaleus, dem man auch inAmbrakia 
- opferte, weil‘ Dryoper, wie :Plinius und Aa. be. 
' stätigen, auch dort: wohnten. Nun. ist es:.klar, dafs 
damit der Stamm der Kraugaliden oder‘ Kragaliden 
’ zusammenhängt (von dem mir nicht unwahrschein- | 
lich ist, dafs er auch Kragaleis' hiefs), welcher in: 
der Geschichte des heiligen Kriegs Ol, 47 in Ver. 
' bindung mit den: Kirrhäern vorkommt, und mit 
diesen von: den STR Bas saiili und eym 





en u 
Kpoildni leibeigen‘ wird’ (Aeschin. ‘'g! Kiesiphon Kr, 
Harpokr‘ ‚Koavyandi td, wo KoavydAuoy bei Kisrha 
nach Didymos und Xenagoras’ angeführt ist), Dies 
waren’ also: offenbar”alte: ‘Dryoper ‚' Dryoper’in‘der 
Kirrhäa, ganz wie bei Pausanias, und, wie‘ die 
Kirrhäer selbst, ohne Zweifel ehemals Angehörige | 
des Tempels, die kich"aber jeizt: "empört. hätten, 

‚und'mit den Vorständen des’ Heiligthums in Streit 
lagen. Wir müfsten = auch wenn Päusanias nichts 
"von jener‘: Weihung‘ "erzählte & 'schon aus ihre" 
Anwesenheit und ihren sonstigen Verhältnissen et® 
was der Art schlielsen ‚und es’ist"klar, dafs‘, "was 
Pausanias erzählt , alte Sage, und keineswegs eind 

"Erfindung von: Zeiten ist, da von jenen Kirrhäis 

schen 'Kraugaliden längst die tetzta" RN ver« 

‚schwunden war, EN 
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be . Beispiele des angegehnen Verfahrens, ind 
\ 

Obgleich ich durch dieses‘ ganze Buch wohl 
keinen irgend bedeutenden Satz ohne die Erläus 
terung und Begründung gelassen'habe, welche ein“ 
zelne Beispiele geben können: will ich doch noch 
einige hinzufügen, welche das Verfahren, desse ı 
Grundsätze ich bis ’bieher dargelegt, im Ganzen 
veranschaulichen mögen. Ich wähle dazu zuerst 
den Mythus von Apollons Dienstbarkeit! 

weil ich ihn anderswo, aber vielleicht zu kurz ers 
klärt habe; wenigstens hat ein "denkender" Ge- 
lehrter, Hermann in der Vorrede zur Alkestis' p 
XIV, mir den Vorwürf gemacht, ich habe’ diese 
„Erklärung ineredibili quodam medo Versuche," wos 
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zeiıhodierno. ‚ad mysticae, religionis inexplicabilem 


 docirinam: pröpenderem. o Vielleicht ‚gelingtie&s mi 
wenniich‘ ‚Schritt, für: Greah gehe, ‚diesen: ler e 
zu Amiikigee ei a ER ee 
Er Iinnarls Teiiawi’ ande, I RE: apR 
‚ie ur Adrumsoiyı; «Sohn. de ' Pherös,. ‚herrscht zw 
Bons in einer; Stadt. des. ‚südlichen 'Thessaliens, 
 In’.seinem ‚Hause und: auf ‚seinen\iWeiden dienet 
‚Apollon;,und: 'erreitet: ihn. ‚selbst zum‘ Danke für 
seine . ‚Freundlichkeit. aus,, den.©Händen desı-Todesi 
So,erzählte ‚schon ‚vor Euripides) Aschylos, »Eume:- 
nid. 713. . Die. ‚Knechtschaft aber ‚bei! Admet kennt 


schon Homer; indem:.er die Treftlichkeit der Ross@ & 


des; Eumelos, eines ‚Sohnes», von. Admetz: vonder 
Zucht des Apollon ableitet EIlibe Ay 266; Jar vuhlbe 
Grund der Knechtschaft‘ gab» Pherekydes (Schöl. 
Eurip. Alkest. 2, bei Sturz $. 82, zw. Ausg.) den _ 
‚Zorn des Zeus an, .den Apollon dadurch verdient‘ 
habe, dals er» dierSöhne der, ‚blitzschmiedenden Ky- 
klopen. getödtet: ‘worin er dem Hesiodos folgte, 
nur. „dafs .‚dieser, ‚die, Kyklopen,, ‘selbst nannte‘) wie 
auch. ‚Euripides, und. ‚Apollodox „thun; ! (Schol. Eurip.t 
er N Apollonaber tödtete. nach ‚diesen ‚Schrift-, ei 
stellern die einen oder.die‘ andern; weil Zeus-mit: 
Waffen ‚ die ihm die Ky klopen. ‚geschmiedet, zu: ‚Pys 
ibo . „seinen, lieben. ‚Sohn. Asklepiosierschlagen hatte) 
(wovon uns die. ‚Hesiodischen. ‚Yerse Athenagorası 
aufbewahrt hat, Lesat, p. 116. xOxf,, Pindar P, II} 
87. hat. sie nachgehilde1); und, ‚davon; wär ı ‚wieder: 
. der. Grund gewesen; ‚dals dieser ‚Wunderarzt an dem 
angegebnen Qrte sogar die Todten. wieder zum Le- 
ben. zurückrief, und dadurch, ‚dem Herrscher. ‚der 
Unterw elt sein Volk schmälerte (Pherekydes a. O, 
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Es angeführte, Sagensammler erzählte ferner , dafs die 
.. ‚Zeitider Kreclitschaft:,.der sich, ‚Apollon ‚auf Zeus 


N Befehl;unterwerfen. imulste, emen Eviavrög ‚beirug , 
(daber Apollod. ul, 10,4.) ,.das:heilsı, eine: ‚be 


stimmte‘ ‚Periode (ve Orchomenos 8. 018 H.),awie .. s | 


auch Apollon mit Poseidon ‘dem are nach 
. Homer (Ilias XXI, 444). einen. &viavrog dient; der 
feststehende und öfter, in der alten Kpik wiederkehs 
rende ‚Ausdruck davon ist Snrabne eig bvuavrör, $0- 
viel des alten Sagenstoffs, d BET 3 
iu % ; 
Sg Die erste Hrnei ist, was wohl hier eigentliche 
alte Sage, und was. dagegen’ Zuthai der überliefern- 
den, Schriftsteller , besonders hier des Hesiod und 
Pherekydes, sei. Nun.giebt es mehrere Gründe, 
dafs. die Veranlassung. der Knechtschaft, die Ermor-, 
dung der Kyklopen,, als Rache für. Asklepios, nicht; 
' lokale. Volksage. gewesen, dafs sie: blos durch, die: 
Bearbeitung aus einen andern Sagenkreise hinzuge-, 
‚ kommen sei.. Asklepios geht ursprünglich den Apol«s, 
lon nichts an; ‘sein Cultus und seine-Sagen haben, 
ganz andre Lokale, eine ganz andre Geschichte, 
(Dorier, I, $. 235);-endlich hat die ganze Verket=' 
tung der Sagen das Ansehn, aus verschiednen Tra-: 
diiionen zusammengewebt zu sein; ja in-der Angas, 
be, dafs Asklepios erschlagen worden sei, weil er. 
in Delphi Todte zum Leben zurückgebracht, zeigt; 
sich ganz deutlich die Modificirung einer Fabel um | 
der andern wıllen; da.es so sehr verschiedne und; 
mannigfache Traditionen über den von Asklepios ' 
" Auferweckten gab (oben 8.94). Dagegen könnte 
man sagen, dals Pherekydes auch‘dies in einer! 
Orxissage gefunden haben könne, welches natürlich. 
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eine  Delphische gewesen ‚sein ‚müfste; "eben weil 
bei ihm die“ galıze Fabel in Delphi spielt, _ 
- Nun wissen ‘wir. aber sicher,\-.dafs die Delphi- 
sche -Sage Arollons ‚Knechtschaft' nicht von der «- 
Tödtung der Kyklopen und des: Asklepios, son 
dern: von der -Erlegung des.“Pyihon ableitete, 
Ein : Delphischer Schriftsteller Anaxandridas (bei 
'Schol. Eurip- &: ©.) giebt an, dals Apollon deswe. 
‚gen dienen mufste, ‘weil er den Python | erschlagen. | 
Mehr beweisen noch die Delphischen Festgebräu- 
che dafür, von denen ich ‚schon oben $. 157. ‘ges 
sprochen und ihr hohes, vorhistorisches, Alter dar- 
‘ gethan habe. Es stellte nämlich zu Delphi alle 
acht Jahre ein Knabe den Kampf mit Pyıhon dar, 
und’zog dann nach Vollendung desselben auf der 
heiligen Stralse nach Tempe in Nordthessalien, um | 
- dort gereinigt zu werden, und mit einem Lorbeer- 
Zweige aus dem heiligen Thale an der'Spitze’einer 
Theorie nach Delphi zurückzukehren, Alles. dies’ 
"war dramatische Darstellung des Mythus;- so sollte 
der Gott Apollon. selbst geflohen und gesühnt wor- 
den sein, (Vgl. noch Kallimachos bei Tertullian 
le cor. mil. c» 7.) Nun stellte auf dem Wege nach 
 Pempe der Knabe auch die Dienstharkeit des Got- 
tes dar, wie Plutarch angiebt (de defectu orac 45, 
ol re nıdvar zal H Antpeia Tod madog of re 
yivöuevor mwepi & Teunn vadappoi); und es ist klar, 
' dals dieser Darstellung im Mythus selbst .die Dienst-- 
barkeit des Gottes in dem Thessalischen Pherä ent- 
sprach. - Ueberdies lälst es sich ziemlich einleuch- 
tend darihun,.dals der heilige Weg, die 6855 Ilvdıag, 
auf welcher der Knabe wanderte, wirklich über 
Pherä ging. Sie führte nämlich von Delphi durch 
das. westlich gelegne. Lokris, durch'Doris, über dew 
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Oeıa, durch ‚das. Lanil der Malier und Akian 
‚dann ging sie ohne Zweifel durch Phthiotis, um in 
“die Pelasgische Ebne und über Larissa nach Tempe 
zu gelangen. Dorier I. S. 205 f. Wer eine geogra- 
‚phische Kunde der Gegend. besitzt, wird. einsehn, 
dafs auch Pherä in der angegehnen Richtung ‚lag, 
um so mehr, da nach einer ‚ Andeutung Hesiods 
«(Schild V. 477.) die Hekatomben, welche man aus 
"Thessalien nach Pytho sandte, bei, dem Pagasäischen 
Heiligthume des Apollon vorheigeführt wurden, Pa- 
gasä'aber nur neunzig Stadien von Pherä lag, Stra- 
‚bon IX, 436 a. 

Hiermit haben ‘wir denn schon Zwweierlei er- 
reicht; erstens: dals wir in der herkömmlichen Ge- 
stalt der Sage erkannten, was blos durch schrift- 
stellerische Behandlung hinzukommen war; und 
zweitens, dals wir auch zugleich die eigentliche 
Gestalt und den ursprünglichen Zusammenhang des’ 
Mythus als einer Delphischen Ortssage aufgefunden 
‚haben, Zwar ‘kann: man einwenden, : dals auch- 
diese vielleicht nicht die ursprüngliche sei, son- 
dern etwa aus der Verschmelzung einer Delphischen 
und einer Pheräischen Sage entstanden: dagegen 
aber spricht, dafs alle Elemente der Sage in Del-’ 
phischen Einrichtungen und. Herkommen ihre völ- 
lige Erklärung finden, und wir daher zu gar nichıs 
- Anderem unsre Zuflucht zu nehmen brauchen. Wir - 
wenden uns also, nach Feststellung der ursprüngli- 
chen Form der $age, zur Deutung derselben, wo 
es sich recht klar zeigen wird, was ein Hauptsatz. 
dieses Buches ist, dafs dieser ihr. Weg mit völliger 
‚ Sicherheit gewiesen ist, wenn erst die auf die Ent. 
stehung des Mythus einwirkenden Umstände. anfge- 
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‘Erstens "7 die Khecntserdker selbst’ als 


"Särafe für Mord, Es ist ‚sicher, dafs das ganze 


hieraus die Nothwendigkeit der Flucht NER: der. ‚Rei- 
nigung bestimmt: worden ‘war (Dorier I $. 332. 


"Recht der Blutsühne 'von Delphi ausging, und von ‘ 


1.8.9226). Nun gehörte. zu‘den Bedingungen der Rei- 


nigung, und der. Wiederaufnahme ins Vaterland 


sein können, aus dem einfachen Grunde, weil in 


‚diesen die DiewstBankäit nie ‘mehr ‘vorkommt, He- N 
rakles: Dienstbarkeit‘ wird fast‘ immer von einem, 


“weiland'auch die Dienstbarkeit, wie mehrere M yihen 3 
angeben, welche nicht in historischer Zeit erfunden 


- 


Morde, und häufig durch ein Pythisches Orakel, "her. 


geleitet; 'Kadmos' dient, da er den Drachen ErleHe. I, 


ger, nach Deighisch. Böotischer Sage ebenfalls; 


. und.zwar, wie 'Apollodor II, u, 9. ‚sagt, ein ewi- 
ges Jahr («idıov Evunorop)y ua Jahr betrug ‘aber 
Jamals acht Jahre, Dieses achtjährige Jahr kommt 


in mehrern Mythen, deutlicher und versteckter, als. 


:Apollinischer Festeychus, und zugleich als Zeit des 


ei Edle und der Dienstbarkeit Blutbefleckter vor, für 
die der ‘Ausdruck Eviavreouds und dreviavrıoudg B 
‚in Griechenland gäng und gäbe waren; es stammt 


offenbar :von Delphi, wo der Zug des Knaben nach 
Tempe ebenfalls 'ennaeterisch war (Aelian. Var. 


- Hist. IN. 1, Erovg Evvarov. ‚Plutarch Qusest. Gr. 


12). Sonach ist deutlich, dafs auch der Zyıavräg, : 
won dem Pherekydes srtehe (wahrscheinlich eben 


so der bei Homer,) kein andrer ist als der Del 
phische ; besonders da ein Epiker auch den bes 
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stimmieren PR IRINA ders 5 "annum: 
"magnum', davon brauchte; aus dem Klemens Alex.‘ 
Strom, I, it 325 a. ‚schöpft: A ST. 


 Bieknneh ist der einfache Sinn des Mythus der, 


Wie nach der ewigen «Bepus , des‘ Zeus Jeder, der 
- Menschenblut vergossen, auch wenn mit ‚Recht, | 


doch das Vaterland meiden und den Altären der. 
‚heimischen Götter fern bleiben muls, bis er die 
Schuld gesühnt hat und gereinigt worden ist: so 
mufs sich auch der reine Gott Apollon „.da er sich 
‚mit dem Blute des Python, eines dämonischen Wes 
-sens, befleckt, so nothwendig und gerecht der Kampf 


war, den allgemeinen Gesetzen der Flucht, Dienst-: 


barkeit, Sühnung unterwerfen, und eine Verfnstei 
rung erleiden, damit er wieder als der $orßo;, der 


. äyvög Seög erscheine, Je erhabner der, welcher: 


sich der Geuıs beugen mufs, um desto mehr wird 


die suis verherrlicht. ‚Die Idee, aus welcher. die, 
 »Nothwendigkeit der Mordsühne hervorging, er- 


zeugte also. äuch den Mythus; Cultusgebrauch und: 
Mythus sind nur verschiedne Aeufserungen dessel« 
ben Be 


 Binh ist freilich roch dunkel, : warum nämlich 
die Dienstbarkeit grade nach. Pherä gesetzt wor- 
den ist, Im allgemeineu, ‚kann man antworten, 
deswegen weil Pherä am heiligen Wege, an der 
Strafse nach Tempe lag; dafs aber dort die $üh- 
nung vollbracht Menden mufste, "hat in dem, hohen 


- Ansehen des Heiligthums im Pehding: Thale, sei- 
nen Grund. . Vielleicht war nun der heilige Weg 


nach gewissen Stadien der Bufspilgerung, um uns 


des Ausdrucks zu bedienen, so eingetheilt, dals F 
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grade auf; Pherä. die eperdeilann .der. ERTRTR ; 


fiel, und so“ wurde:der Mythus an diesen Ort. 
und seine alten 'Heroen - ‚gebunden. Indessen glaube ; 
‘ich, noch einen weit befriedi; enderen Grund. geben 


zu können; \ (Ursprünglich nämlich, denke ieh, wur- 


‚de. der Mythus mit einer grolsartigen Kühnheit der‘ 


"Phantasie ausgeführt. : Der reine Gott, der‘ ‚Flücht- Nu 


ling vom Olympos, ‚wie Aeschylos sagt, ‚wurde zur 
Strafe für die Tödtung der Erdgeburt Python in ei 


Unterwelt: hinabgestolsen; er :mulste dem‘ Könige: 


der  Unterirdischen dienen. : ‚Seine 'Erniedrigung 
wird dadurch auf das allerstärkste ausgedrückt, da 
dem Apollen: sonst nach ‚dem ‚Glauben der Griechen 
alle Leichen und die  Wogen des Kokytos , ein 


Gräuel sind (Dorier I; S. 302.336.). Nun-ist Pherä 


eine ' Stadt der unterirdischen‘ Gottheiten. Hier: . 


wurde Hekate als: Artemis Pheräa angebetet (Dorier. 


1. S.380, 4. dazu Lykophr; Kass.: 1180 ); und es ist 
offenbar dieselbe Göttin, welche, der Alkestis Braut. 
‚gemach mit‘ Schlangen füllt : weil sie.ihr nicht 
geopfert, Apollod. 1,-9,:45. ‚Auch Persephone - Bri- 
mo, welche mit dem unterirdischen Hermes: (Pro: 
perz II, 2, 61).aus dem sehr nahe gelegnen Böbei- 
schen See hervorsteigt, ist wahrscheinlich keine 
andre, Endlich ist ‘Admetos Mutter, Klymene oder‘ 
Periklymene (Orchom. '$. 256), ebenfalls eine Per- 
‚ ‚sephone , wie oben S, 243, vbemerkt wurde; und es 
‚ist überfüfsig deutlich , "dafs in’ Pherä eine düstre 
Göttin der Unterwelt änpebeket s ‚wurde. "Adunrog. 


aber, der Unbezwingliche, war ohne Zweifel wie 
ddauacrog (11, IX, 158 und sonst) alter Beiname des _ 
.Hades selbst, ‚der neben jener weiblichen Gottheit. 


verehrt wurde; und das ’Adufrov wedog. re 


lich nichts als eine Nänie ERROR I: ag 520). N un war 4 


pr 
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also die alte une, dals ralkin: on Hades Adme 
tos’ ‚gedient; der Knabe, der den Gott: darstellte, 
verrichtete darum den-Pheräischen Gottheiten einige 
Cäremonien, welche Knechischaft andeuteten; als 
- hernach Admetos, wie ..so mancher: andre Gott y 


in. den Kreis der. ‚hervischen' My thologie herab 


stieg, nahm man auch.den. ‘Dienst als im- Hause und, 
auf. den Triften eines. ‚Helden geleistet. Wie daut- 
liche Spuren aber noch in:den M ythen des»Admet‘ 
von altem Cultus der Todtengötter übri ig seien, vüber-. 
- lasse ich  nachdenkenden Lesern 'zur- eignen. Aus-- 
führung ; und bemerke nur’ noch das,. dafs wenn 
wir als ursprüngliche Sage ein Herabsteigen. des 
Apollon selbst in ‘die Unterwelt annehmen, eich 
ein unerwartetes Licht auch auf die; sonst freilich. 


sehr verworrnen, Fabeln fällt, die von einem Tode 





des Gottes: Apollon; reden. ‚Dahin gehört was Mna- 
seas von Patara berichtet, bei Fulgentius: Expos. 
Serm, ant. p. 168. Apollinemy, postguam)ab IJove 
ictus. atque interfectus est, a vispillonibus ad se=: 
pulerum: char esse; vgl. Ranphöia. L. RyRBe 16. 


> 9, Ein-andres Beispiel mag- ein ganz verschied-. 
ner und. zwar einer der dunkelsten Sagenkreise der. 
Griechischen. Mythologie gewähren; der. Mythus, 
von Perseus und den.Gorgonen, Ich will, 


zuerst die Hauptsache nach ‚Pherekydes, erzählen . : 


(Fragms 2.8. 72 ff. 10.8,.90-8. Sturz),.den. Apol- 

lodor excerpirt II, 4, 1, 2.5 und dessen Hauptquelle. 
wohl Hesiodische Lieder. waren .( denn dafs er aus. 
einem. ältern Epiker schöpft, beweist schon die ge- 

naue  Uebereinstimmung. mit -Pindar P. X, 11. #,. 
' der wahrhaftig nicht dem Pherekydes nacherzählt; 
vg melh21. EheRgpB 274. Homer Il, XV, 518.) 
u2 


ee 
Akrisios, ' ‚der König. von Argos, vörsinitbtne: seine 

‚ Tochter Danae, weil ihm 'von ihrer Geburt der 

Tod kommen soll, in ein 'ehernes Haus; Zeus aber 

‚strömt in 'goldnem Regen vom Himmel zu ihr her- 

ab, und zeugt mit. ihr (den Perseus, Mutter. und. | 
' Sohn: werden’in einen Kästen verschlossen und in i 
‚ die. See geworfen ; Diktys, der König von 'Seriphos, 
fischt sie auf; aber dessen Bruder ‚Pölydektes, ‚der‘ 
König. der Insel, will sich die Danae aneignen, 
Er giebt vor, um Oenomaos Tochter 'Hippodamia 
werben zu wollen‘; und fordert ‚seine Vasallen bei 
Gelegenheit eines Gastgehots auf, ihm ‘zur Braut- 
fahrt beizusteuern (vgl. Welcker Prometh. $. 381.). 

Da er nun’ von Jedem ein Rofs verlangt, sagt der 
indels' 'herangewachsne Perseus, im Zerne scheing' 
es, er- solle der Gorgo Haupt ‘haben, Polydektes‘ 

hält ihn beim Worte; sonst‘ werde er seine Mutter 
‚nehmen. ; Perseus unternimmt das Abentheuer mit 

‚der Götter Hilfe ; mit Hermes Schuhen und Aides 
Schild fliegt er’ unsichtbar über Land und Meer, 
an der Welt Ende, zum Okeanos , wo er die Gor. 

gönen findet, 'und ‚dası, veriteihärndd Gesicht der 
Medusa nur im Spiegel seines Schildes anschauend, 

es glücklich vom Rumpfe trenntund in’ die umge. 4 
legte Tasche ’steckt. Aus dem Leibe aber springen’ 
Pegasos und Chrysaor hervor, Heimgekehrt verstei.' 
nert er den‘Polydektes und sein Volk, und giebt 
das Gorgoneion alsdann ‚seiner Beschützerin Athena, 
die es auf ihre Aegis setzt. — In der That ein selt- 
sames Wundermährchen , von dem man wohl Bu 
ben könnte, wenn es in unsern Zeiten erzähle 
würde, es sei nur das Spiel einer grotesken 'Phan- 
tasie; für das höhere ‚Alterthum ist das ein Unge- 
danke, Von Anfang an’ zu. bestimmen, was darin 
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"Volksage; was. nie el Dichter; ei 


„schwerlich angehn; das: Ganze hat ein gleich mähr- 
chenhaftes und phantastisches Ansehn ; und ob wir 
gleich wissen, dafs der Mythus von Baraen in Ar- 


f g0s, Mykenä und Tiryns einheimisch war: so, führt 
uns‘ Fan noch nicht zur. Deutung, wenn wir nicht 


auch 'noch erfahren, was’ für Zustände, Verhältnisse, 


‚Einrichtungen .der alien Argiver den -Mythus ver- 
"anlalst oder dabei mitgewirkt haben. Gelingt uns die, 


aber auch nur bei: den Hauptpunkten des Mythus:zu 


bestimmen, so-haben: wir die Hoffnung immer mehr 
Fäden aufzuziehn und am Ende; das Ganze zu lö> 
‚seh. ı Der Haupipunkt ist nun. offenbar, dafs Perseu, 


der Gorgo das; Haupt abhaut, Von diesem Gorgo. 


| haupt, der: Dopyein ned ‚„. läfst es sich nun leicht | 


einsehn, dafs es ein im ‘alten Griechenland weit be_ 
rühmtes ‚Schreckbild' war. Was in späteren Kinder. 
mährchen ukopuoAvxsio sind, das ungefähr ist in den 


Mythen das Tlopyövesov. Odysseus fürchtet, noch 


mehr Sehatten, aus der Unterwelt zum Bluttrank 


"zuzulassen, Persephoneia möge ihm sonst auch das 


Gorgeische Haupt des schrecklichen Ungethünis her» 


aufsenden.. Das Gorgoneion ist hiernach ein Ge- . 


schöpf, der:Furcht vor den Göttern, die, wie. die 
Erfahrung bewies, eben so Schlimmes wie Gutes 
senden, Nun kommt aber die Gorgo fast immer in 
Beziehung auf die Athena vor. ‚Schon bei Homer 
hat Athena den Gorgeischen Kopf des grausen “Un- 
gethüms, den schrecklichen und furchibaren, des 
Aegisschüttler Zeus Wunderbild (Il. V, 738.). Der 
Mythus, den. wir behandeln, schliefst selbst damit, 
dafs Athena den Gorgokopf an ihre Aegis setzt, und 
"durch sie hat auch Perseus die. That vollendet 
“ind, PB. X, 45.). Dies kann aber nicht etwa blos. 


Di freie Beyer der 'Sage, em Schlnfs a 
dem Uebrigen sein: deswegen besonders Ken, 
Haupt und Blut der Gorgo, 'in den Volksagen ver. 
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schiedner Landschaften in‘ ‘Verbindung mit ‘Pallas- 


'eult vorkommt, auch ahne dafs von Perseus dabei 
‚die Rede ist, Der erdgeborne 'Erichthonios sol 
nach der Attischen Sage bei ‚EuripidesIon 1048, von 
‚der Pallas zwei Tropfen des Blutes der Gorgo er- 
halten haben, den einen’ tödtend „ den andern hei- 
- lend; auch “wird : dort’ erzähltz: dafs; ‚Athena selbst 
in der Phlegräischen Gigantomachie - die ‚Gorgo ge-. 
'tödter habe, wo die ‘Verbindung ‚mit ‚dem 'allgemei- 
„nen Gotorkampfe nicht der älteste Theil der Erzäh- 
‚lung sein’mag, V. 1006, "Eben so glaubte: man in. 
Tegea,: wo uralter Dienst. der. Athena geübt Be | 

Haare’ der Medusa zu haben,“ ‚welche. die ‚Göttin 


dem Stadtheros Kepheus gegeben‘ habe; und die man 
nur von der Mauer herab einem feindlichen Heere 


zeigen dürfe um.es in die Flucht zu schlagen (Pau- 
'san. VII!,47, 4. Apollod. II, 7, 3. wo Herakles. die 
‘Vermittlung: macht). Ja’ das Verhältnifs. der Athena 
“und »Gorgosist' soveng, ‚dafs beide auch: für’ eine my- 
"thische Gestalt genommen; ‚Athena ‚selbst: Gorgo ge- 


nannt’wird; wie von Euripides‘ Helena 1316 und 


im‘ Fragm. des Erechtheus , und bei einigen andern B 


Schriftstellern. Woraus‘,wir den Schlufs. ziehen 
dürfen ‚dafs: die-Gorgo ‚als eine. feindliche Pallas 


‚gedacht wurde, die: bald mit ihr ‚selbst ‚vereinigt 
‚werden: konnte, wie: Demeter Erinnys, »Persephone 


Brimo. und, Daeira heifst, „bald als’ ein  entgegenste- 
hendes, der Göttin selbst verhalstes \eesen hatrach- 
set wurde. 0. Y 


‘Der Argivische Didner de Pahlds‘ ist also der. 
Rp für die Bildung des Mythos. ‚Die 


DIET: 


Die 


a . at, 


ee ‚hatte Ahren Tempel: auf der, Höhe, der. von 
Perseus Kyklopen befestigten. Burg: ‚neben Zeus La- 
rissäos; sie, hiels davon Ann "Axpios ‘oder "Axopig 
‚(Paus. 11, 24, 4. vgl. ‚Hesych 8. -v. 'Axpie). Im Tem- 
pel. der Akria lag. Akrisios selbst. der Bage, nach be- 
‚graben (iv Aopioan. &v cn. ‚EROOMÖNL.. Klenr. "Alex, 
Protr. S.29, Sylb.);r ein: Zusammentreffen. der Na- 
men; welches mir zu‘ ‚merkwürdig scheint, als dafs 
nach die dadurch sich. bietende ‚Deutung. nicht jeder 
X andern vorziehn sollte, (auch .der: Welckers Pro. 
- metheus S. 387.). . Eben so knüpft sich der My- 
ihus von  Pegasos. Bändigung . durch Bellerophon, 
nach Pindars Erzählung, ganz. an das.Heiligthum der 
„Pallas Hippia zu Korinth‘an (vgl: Boeckh Expl. 
 =p. 218), Auch in. ‚Seriphos war . ein. Tempel der 
Athena, wo Perseus erzogen sein’ sollte (Hygin f. 
6557; der auf dieser Arigel —- wie ‚es nach Paus. 
II, 18,.1, scheint — als .w&peöpog der Göttin göttlich 
‚verehrt wurde (denn ich glaube, "dafsı,der ganze 
‚Satz geschrieben werden. muls: &yeı_uev ön Ivrandı 
[ev Meise); Tıuag mapı ToV ERDE KRLRRN: "WeyioTag 
ö2 Ev Te Zepiga, odızar map Asnva ‚Aepaens 
 TEuEvog, wa. Aintvog zab Kivuevns Bouds o@rnooV 
xahovuevny 1lepocas); und da auch noch die Münzen 
der Insel immer auf, Korinthisch - Argivischen 
Pallasdienst, deuten ‚+so. ist die Meinung (Spanheims 
de praest, num. I. p.. 265.) nicht. unwährschein-. 
lich, dafs die -älteren Bewohner derselben. aus je- 
nen Gegenden stammten ; wodurch denn die ganze 
Verbindung von ae und ArgoR im Mythus er- 
daäzt wird. vr | 





‘So. sehr. dies Alles..zur Bestätigung des aufge-. | 
stellten. Saizes dient, 'so bahnt es uns doch zur Er- 
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klärüng. a Mytkus noch nicht den Weg, Feit: wir. 
yon dem Charakter jenes alten Athenadienstes noch 
Ä nichts wissen. Das’ mögen ‘wir nun ‚gleich voraus- 5 
setzen, dafs wir die Begriffe der Homerischen Pe 
'sie hier nicht anwenden ; sondern weit. ‚eher die al. = 
ten’ Sagen der benachbarten 'Athener' zu ‘Hilfe neh- 
men müssen , die auf jeden Fall den Begriff einer 
Gottheit geben, ‘durch welche die Feldfrucht und | 
das Menschenkind Nahrung, Licht, Wärme, Gedeihn i 
empfängt, ,‚ und unter so milden Einflüssen 'empor-  ı 
wächst und aufblüht (Minersv. Poliad. 1.). Von sol- , ) 
‚chen Vorstellungen zeigen sich auch noch im Argi- : I 
 wischen Danaosinythus Spuren! — und es ist: eine 
sichere‘ ‚Regel, dafs alle solche Spuren um desto 
sorgfältiger benutzt werden müssen, je weniger sie 
zu spätern "Vorstellungen stimmen. Danaos, der 
iroekne Acker von Argos, leidet durch den Streit 
des Poseidon und der Athena, bis Poseidon‘ seine 
Tochter, die Quelle. Amymone, schwängert und 
den Teich Derna füllt; er wird aber sein ganzes 
Leben hindurch von der Göttin beschützt, und baut 
ihr deswegen auch in Rhodos ein berühmtes, und. 
in mehrere Colonien verpflanztes Heiligthum, _ Ja .es 
} scheint mir klar, dafs die Rhodische Sage vom gold- 
nen Regen des Zeus bei der Geburt der Athena gar 
nichts anders ist, als eine Uebertragung und Modi- 
‚fication der Argivischen , aus der Metropolis her- 
'übergebrachten, von der Zeugung ‚des Ferseus durch 
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goldnen Regen. m" REM et Ä, 


Jetzt, denke N Be: wir del Weg ka 
 teutlich vorgezeichnet, den wir bei der Deutung des 
‚Mythus einschlagen müssen, besonders durch den 
Hauptsatz: Perseus ein dämonisches Wesen in enger 
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u Verbindung air, der Veltargivischen Pallas- ae einer 
Göttin ‘der Landesfruchtbarkeit, Das Dämonische 


seiner Natur beweist ‚„ außer dem Wunderbaren sei- 


ner Thaten, auch noch sehr‘ deutlich der Gottes- 
‘dienst, der ihm in Seriphos und in der Argivischen 
- Tarsos zu Theil wurde is, oben $. 253.), welcher 


‚ letztre vielleicht Grund ist, dafs Aeschylos die Gor- 


"gonengefilde nach dem Osten setzt; wie der Liby- 


‚sche Pallasdienst eine andre, fast entgegengesetzte, 


- "Werpflanzung des Mythus veranlalst hat. — Bei 





der Deutung selbst fordre'man nun aber ja nicht. 


‚eine allegorische Interpretation jedes einzelnen Zu- 


"ges der Sage, denn grade dadurch erwiese sich eine 


‘sölche schon als falech: nur die Bedeutung der 


"Hauptzüge ist nachzuweisen; das Uebrige bildet 


sich hernach von selbsi daran, eben weil das Ganze S 


| kr; ar ist, 


Das dürre Sroeliensirn Erdreich im Lande dr 


Dallas, :Aavag . ’Axpıoubrn, verlangt nach ‚Regen, 


und der Vater des Lebens, Zeus, senkt sich in be- 


$ruchtendem, ‚seegenschwangerm, darum goldnen, 


"Ergusse in seinen Schools: wie auch die Wolke, in 
der Zeus die Hera umarmt,' bei Homer.eine goldne 


Es 


genannt wird, von der. Alintentlen Thau herab- 


 tropft (U. XIV, 351). Das Kind dieser Verbindung 


ist- Ilepoeds, ein dunkler Name, dessen Erklärung 
mir noch nicht befriedigend gegeben, aber doch 
so viel einzuleuchten scheint, dafs die Tochter des 


Zeus von der Erdmutter: Tlepospöve«, desselben 


"Stammes ist, Perseus ist der Liebling der frucht- 


schaffenden Pallas, auch ein blos geglaubtes, kein 
äufserlich vorhandnes Wesen, ein Genius Palladis. 
Aber der Gott der Unterwelt, der Vielaufnehmende, 


\ 


Hahrdierge ‚auch, A y de Rinkendaı genhnst, 


denn wahrscheinlich. bedeuten ‚beide Brüder ‚dassel- ne 


‘be, will sich die Aavan aneignen; Nacht des. Chaos 


und ewiger Graus soll sie überziehn.. Diese Gefahr | 
‚wird abgewandt, indem Perseus. die Göttin vonihrem 
. Gegenbilde- befreit, von.der Furchibaren, Topyo, 
durch welche des Mondes Strahl giftig und. das Erd- 
reich versteinert wird. Die Wirkung ihres. Blickes - 


wird gegen: die Unterwelt selbst gewandt. und. ‚ihr 
Bezirk in der Tiefe befestigt: und ‚zugleich. der. gu- 
wen Göttin, ‚der. freundlichen Pflegerin der. Saaten 


und Baumpflanzungen, ihre. volle Macht. ‚gegeben. 


‚Da. springen die klaren und ‚lebendigen Quellen, 


‚deren Symbol das: Roß ist, wie "überhaupt so.ins- 
‚besondre der an den Quellen des Okeanos: gebor- . 


ne, an Quellen geiangne, Quellen mit den Hufen 
herausschlagende Pegasos, anch dem Namen nach 


ein Quellenrols. Auch dafs Polydektes. Rosse for-- 
dert, und Perseus nun ein solches schafft , £ ist ein { 


Best der äymbaliscben Sagen; 


mia kann hiernach. Aiopern, ‚Myıhus. Biss a 
'sischen nennen, wie den vorher. erläuterten. einen 
ethischen, wenn man nur.dabei nicht an eine Leh- 


Pr 


‘re von Naturkräften denkt... ‚Die Begebenheiten der 
Natur sind von einer kraftvollen Phantasie aufge- 

falst, in den Glauben der, Gottheit hineingetragen, 
und daraus eine Dämonengeschichte geworden, die 
hernach im den ‚hereischen, Mythus überging. Ich 
:bin absichtlich zu speciellen Beziehungen ausgewi- 
chen, obgleich ‚schon die ‚Alten in solchem Sinne . 
;deuteten. So ‚erklärten die Orphiker (Klem. Al, 


Strom. V.. p. 571 b. vgl, Eschenb. ‚Bpig. p: 7. 1 


das Dopydreov als die ‚Facies: in. orbe lunae , womit 
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. dann Arbeiten Kiklärihh. ar Pallas als des Mon- 
‚des sehr gut übereinstimmen würde (.Min.. Pol. 
.p.5.); aber obgleich diese Deutung offenbar auf ei- 
nige Aeufserungen des Wesens‘ der Gättin palst: s 
fürchte ich dach, dafs sie uns noch öfter ij dm Stiche 
"al und sich als zu eng ‘und beschränkt erweist; 
"und bringe die oben S. 243 geäulserien Grundsätze 

'" auch bier in Anwendung. — Symbolisch ist aber der 
 Mythus durch und durch, und wie alt dabei, mag 

“man daraus abnehmen, dals er “schon zu Hökikks 

und Heriods Zeit ‚gewöhnliche Heroensage gewor-. 
den war. "Der symbolische Charakter giebt ihm 

eine besondre Darstellbarkeit, und reizte die ältere, 
| durch Miene und char akteristische Menschenbildung 
noeh wenig darzustellen vermögende Kunst. DHREr 
‘ ein Gorgoneion als Kyklopenwerk zu Argos (Paus., 
nr 20, 5.), die Gorgoneen als sehr alt Attischer, 
auch Etruskischer, Münztypus; Scenen aus dem 
en des Piel? auf dem Kästen des Kypselös 

‚(Paus, V AS, AL) und unter den ehernen Reliefs 

"des 'Gitiädas (IIT;' Rear Perseus die 'Chimära köp- 

."fend und Chrysaor hervor springend ıi in einer sehr al- 

ten Terracotta (Millingen Monum. ined. N. 5, 2), und 

-die Entstehung des 'Pegasos in einem zu Selinus 
gefundnen Relief sehr frühen Styls (Abhand- 
lung von Pisani). Vgl. zu dieser ganzen Behand: 

Jung der Fabel, aufser der Andeutung in den Do- 

siern I. S. 397., die sehr kundige und geistreiche 

von Völcker AEruen der Japet, S, 300 ff, 
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Leser, ae die vorhergehenden ‚Äbschniye a 
‚gehörig erwogen haben, können sich nun nach mei- 
nem Bedünken in einem 'zwiefachen Zustande be-ı 
"finden. Manchen, ‚hoffe ich, wird die aufgestellte # 
‚Ansicht und. Behandlungsweise als, richtig erschie- | 
‚nen, und die Ueberzeugung. entstanden sein, dals 
hier aus einer einfachen. Betrachtung. des geschicht- Be 
‚Jich gegebnen Stoffes zunächst Bemerkungen von , 
‚allgemeiner Evidenz, dann. Sätze. ‚von ‚hedeutende- 
‚rem Inhalt, ‚Aber doch zugleich in genauem Zu» 
sammenhange mit jenen, entwickelt ‚worden, sind. 
Andere dagegen, welche die Lesung. mit. Ansichten 
‚begonnen haben, die von den hier dargelegten. be- 
deutend. abweichen, haben sich vielleicht nirgends | 
_ dieselben aufzugeben genöthigt, gefunden — was 
erstens bei allen denen der Fall sein muls, welche | 
den Grund ihrer Meinungen sich selbst nicht mehr 
zum Bewufstsein bringen können; Manche aber durch- 
schauen vielleicht auch mir noch. unbekannte Schwä- 
‚chen und Mängel meiner Behandlungsweise, Beide 
‚Glassen von Lesern können fordern, dafs ich ihnen 
nun auch die Ansichten andrer. Karnchex darlege, a 

‚und das Abweichende darin’ bemerkbar mache, jene 
damit sie sehn, ob nicht vielleicht jede Ansicht glei- 
che Wahrscheinlichkeit habe, diese damit ich vor 
ihnen einigermalsen rechtfertige, warum ich neben 
diesen Ansichten erst eine eigne und neue aufstell, 
Immer aber kann nur yon Andeutungen, besonders f *) 
des am meisten Charakteristischen ; in ARIEE Ansicht, ; 
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die Rede sein, "Bike von ausführlicher Auseinaka 
dersetzung,, a eben so wenig von erschöpfender 
Critik ; schon deswegen nicht, weil die letztre eine 
Pe wäre, wie sie dieser Versuch. einer 
Vergleichung, in meinem Sinne gefalst ‚' gewils 
nicht iste Weil ich besonders die in der Gegenwart. 
und zwar in Deutschland herrschenden Meinungen 


"und Grundsätze darlegen will, beginne ich mit Hey-, 


ne, welcher Gelehrte das Studium auf jeden Fall 
neu angeregt, ‚und wohl auch am meisten auf das- 
selbe gewirkt hat; eine allgemeine Umfassung aber. 
bezwecke ich Arche: und Niemand darf darauf ein 


 besondres Gewicht legen, ‘dals grade nur sechs Ge- 
lehrte genannt sind, deren Begriffe von der Wis- 


senschaft sich mir eben am deutlichsten' und be- 
stimmtesten darstellten. Den Euhemerismus Lar- 
chers, Claviers,  Raoul-Rochette’s, Petit- Radel’s 
übergehe ich der obigen Erklärung nach; ich dürfte 
es vielleicht nicht, wenn Böttiger seine Ansichten 


(Amalthea I. $, ı2) in ihrer methodischen Begrün- 2 
‘dung schon i im Zusammenhange dargelegt hätte. | 


Heyne *., 
Der Grund eines Mythus ist entweder ein Ge: 
rücht von einer Begebenheit oder eine Meinung der 


frühern Menschheit (Commentat. 8. G. XIV. 2.143. 


und sonst) 2; wornach die Mythen in historische 


und philosophische eingetheilt werden können 3, 
_ Der Ursprung des Mythus kann aber nicht begriffen 
werden, wenn man nicht annimmt, dafs diese Dar-- 
stellungsweise einer gewissen, sehr alten, Zeit noth- 


wendig war, dafs diese sich über manche Gegen- 


stände nicht de als mythisch ausdrücken konn. 


te 4 Somit war der Mythus die Kindersprache 


[4 ! ‘ x 1» 


\ 


den Geschlechts, Bedürfnits ins, Arahile na seine 
Eltern. 6 Eigentliche, dem Gedanken bestimme ent-. 
‚sprechende Ausdrücke fehlten jenem Zeitalter noch; 
der hervorbrechende, sich ‚hindurchringende Geist. 
‚fühlte. sich gleichsam. eingeengt und gepreist N 
Commtr, VI, 'p. 38); blos mit sinnlichen Ein-ı 
drücken sich ‚zu beschäftigen ‚gewohnt, suchte er... 
nach | äufsern Bildern umher; 50 wurden Gedanken, .. 3 
besonders religiöser Art, in Symbole und in Erzäh- 1 
lungen von äulsern Begebenheiten veıwandelt; es j 
entstand der sermo symbolicus et mythicus. Für 
verursachen sagte man damals zeugen, und drückte 
noch eine Menge Verhältnisse mit demselben Bilde 
‚aus;. so kamen die Concubitus deorum. in. die, M yiho- | 
logie (Commentat. II. p. 136), wobei leicht zu he 
| imerkeni ist, dals das my ‚thenerfindende Zeitalter noch 
nicht die Sittlichkeit und 'Zartheit. eines spätern 
hatte, Exc. ad Il. XXL. Pu 565. Nach und. nach. 
aber ‚verwechselte man den Ausdruck mit der Sa- 
che N und es schlich sich der Irrthum ein, dafs die- 
se Erzählungen wirkliche Begebenheiten enthielten, 
den die Dichter nährten, um grölseres Interesse zu 
erregen (vgl. Exc. Lad 21. VID) ®. . Nur jene 
aus Unvermögen entstandnen Erzählungen . der älte-, 
sten Zeit können eigentlich als Mythen gelten. 
Bei ihrer Erklärung muls man sich in die Denk-. 
und Ausdrucksweise j jener alten Zeit zurükversetzen, 
und ja nicht zu subtil und geistreich verfahren, Die 
Deutung muls sich in unbestimmien Aehnlichkei- 5 
ten ergehen, indem der Myihus häufig auch das 
Verschiedenste durch eine zufällige Ideenverbin- 
dung, durch einen sinnreichen Scherz verknüpft 7». 
Am ältesten sind die physischen, dann die theogo- 
DÜTBEh NISTHEN). aus diesen, gingen nach und nach. 
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pP. 148.) 8. Jede allegorische Person. heilst Sedg 9, 
' Die Dichter, welche lange Zeit nichis. thaten, als 
Mythen erzählen‘, ausbilden und umschaffen ,- be= 
dienten sich hernach derselben als eines Stoffes, an 
. dem sie ihre Kunst versuchen , und ihren Zweck, 
Vergnügen des Zuhörers, erreichen ‚konnten; N 
‚artiger Phantäsieen (phantasmata) 10; sie are 
brachten Geschmack und Anmuth kinen, Der ser« 
mo mythicus wird nun zum poeticus, indem. der 
Dichter sich jener Formen nicht mehr nothgedrun- A 
gen bedient, sondern mit. Auswahl und Schönheit- 
sinne, Sonahm auch Homer zum Schmuck 'seiner 
Gedichte aus ältern Kosmogonieen und Theogo- 
nieen Fabeln, die ausgedacht waren, um physische 
' Lehren zu versinnlichen, und erzählte sie wie wirk- 
liche Geschichten. N. Commtr. VII. p. 34. ıı Ihm 
‘waren sie blos prächtige und imposante Bilder. He- 
siod war zufrieden, schön vorhandne, verschieden- 
artige Fabeln in eim Gedicht zu verbinden, diesel- 
ben, wie es eben gehen mochte, anzuordnen, und 
durch po&tischen Schmuck angenehm zu machen ı2, 
Commtt. II. p. 135: Theils durch die Dichter, na« 
mentlich durch die Lyriker und Dramatiker, iheils. 
durch die Betriebsamkeit von Propheten, Cicero- 
ni’s, Opferpriestern, theils durch philosophische 
. Deuter und mythologische Systeme sind die Mythen 
“ mannigfach entstellt worden; auch hat der mythi- 
sche Ausdruck selbst seime verschiedenartigen Zeit- 
‚alter gehabt ; daher man mit der gröfsten Behut- 
samkeit verfahren muls, ehe man einen Mythus als‘ 
" in seiner ursprünglichen Gestalt hergestellt betrach- 
ten darf ı3. Und auch dann ist die Deutung hoch 
sehr milslich, indem eine‘ authentische Interpreta- 
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afon' eines Myikus nicht zu erwätten. ist, 4 äh 


die: ‚alten Ueberlieferer - ‚schon als Faktum ‚nahmen, 


‚Spätre: aber mehr herein als He erklärten. Me wir 


/ { Kur 


N 


a a) EN Banufrens ‚der. gesammten, PR a 


snythologischen Schriftstellerei ‚Heyne’ S. hier. verheifsen 


zu können (sie beginnt mit 1763 und dauert. bis 1807), Re 
habe ich doch wohl, um diese Seiten zu schreiben, das 
Meiste durchgelesen; ‚am  reichhaltigsten ist die letzte‘ 

' Abhandlung: Sermonis mythici seu symbolici. interpretatio. A 
N ad causas et rationes ductasque inde regulas revocata,. Com» 
\mentat. S. G. V. XVI, die ich dahen nicht erst im Ein- 


zelnen eitirt habe, 


2) Ebenso oben $. 67, wozu ich. nur u inch de, 
.-dafs natürlich dem mythenschaffendan Volke, beides 
‘als gleichartig erschien — sonst hätte es nicht so 


' zusammenkommen können — nämlich als Angabe wirks 


‚icher Dinge in Gegenwart ‚oder VECBARBeEIRIE 
3) Vgl, dagegen 5.70. TE er 

4%) Der Heupuae der ganzen Forschung, wie ‚ich , 
‚glaube. en 

5) Dagegen S, 79. | 

6) Nach Heyne wulsten also die Schöpfer dep My: 
Xhen,doch, dafs die Erzählungen ; die sie mittheilten, 
blosForm seien, z.B. dafs es keinen Zeus als Per- 
sön gäbe-und geReneh habe, ‚Dagegen e. S. 110 u, 119% 
Eifentlich wird'dadürch aller wahre Glaube aufgehos: 


ben, und.erscheint als Miferensrang arsprünglicher Auf. 
Klärung. Ä i 


7) Das könnte inan sehr mifsverstehu , and‘ jede, 


nach so thörigte, Erklärung sich rechtfertigen: Warum 7 


hätte ein Einzelner in alter Zeit nicht einmal so einen 
 Rinfall haben können? — Gewils ist eine Erklärung 
um so besser, je inehr sie das Zufällige entfernt, 


=) Dagegen S. al 229: 9) dag. $, ab. 
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10) Ich line. dafs eine solche & Gleichgültigkeit für 
den Stoff, der alten Griechenwelt ganz fremd ‘ist. He= 
siod und Eümelos u s w nahmen die Sache gewifs 
ernster, < 


in) Val, Ale davon versehieänen Ansichteh im An- 
hang über Homer. - - iR En 


12) Vgl. dagegen den ken über Hastöd. 


= 13) Bin trefflicher Grundsatz auf rt Fall, nur 
' dafs Heyne sich nie damit abgegeben hat, seine ‚Anwen- 
dungi in ausführlichen Untersuchungen darzulegen. 


14) Doch har sich 4. auch noch zuletzt den rein A 
physicalischen Deutungen der Stoiker im 'Homer nicht 
ganz abbold Pen 


\ x 





Vor 5 1, R ie 
 Mö%0g, woraus man’ Mythe für sinnbildliche 
Erzählung einzuschwärzen gesucht hat, heifst Wort, 
Aussage, Erzählung. ohne . Weiteres (Antisymb, 5 
108) 2.. Doch sind in dem, was man Mythologie 
nennt, ohne Zweifel auch Resultate des Nachden- 
kens. Sobald der Mensch von der nährenden Bi- 
' chel zur Eiche emporsah, und woher die und er 
sgelbst, der essende, eniständen sei, nachdachte,, 
| ‚drängte sich ihm die sinnliche Vorstellung auf: 
Alles entstand aus Erde, Wasser und Luft, diese. 
| aus der Sonderung einer unförmlich gewirreten 
Masse von rohen Urstoffen, So wirksame Kräfte, 
| dachte er ferner, müssen in sich eine Urkraft und 
' davon abhängige Kräfte enthalten , und diese in- 
' wohnenden Geister bildeten sich ihm als Personen 
1 in Menschengestält 3. Dies ist die Entstehung der 
von Hesiodus und Andern erzählten Weltfabeln, 
X 
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Ir. © 13, in en nun ‚jene ältesten. 4 an 


gen, weil Gegenstände. der Natur und der Sittlich- 


” keit als handelnde Personen auftreten, allegorische 


nennen will, mag es 5; nur dafs es nicht jede ein- 


zelne Handlung , die diese als Personen » ausüben; 


Se 


aus den. Bigenschaften _ des Grundwesens. deutele, 


Viel‘ weniger noch ist solches bei den jüngeren, 
aus. 'vergötterten Vorfahren. der verschiednen Stäm- 


me ‚allmählich. erhöhten 6, . Besitznehmern der sal- 
ten Naturwürden ENANEN 7, Sie verwalten die 


mannigfaltigen Bezirke der äufsern Natur und ‚der 


sittlichen, Sie nehmen wohl Eigenschaften. ihrer 


Verwaltung an, wie Poseidon . des stürmischen. 


Meers, Aides der grauenvollen Schattenbehausung 
u.8. w,, aber sie sind selbstständige, nach will- 


kühr und Laune handelnde Personen-8. - Unter 


den ältesten. Horden einzelne ad verbündete Weis- 
heitslehrer, so überweise, dals sie, weiterhabnere 


und. geistigere Begriffe, als. Gemeinsinn! und ‚Spra- 


‘che sogar zu fassen vermochte, in. vieldeutige Sinn- 
bilder für das anstarrende Volk einkleideten be 
welche Vorstellung (Ebds.$. 15 8.) 9, Weltweis- 
| heit und Priesterschaft: ‚schoben , mit Wohlwollen 
jene , diese mit List, den altväterischen Bildern 


der Anbetung einen ‚vernunftmäfsigern, ‚Sinn un- ) 


‚ter 10 ; immer weniger ‚grobe, Vorstellungen gingen 
Alzemsch in geistige ‚Begriffe, von Tugend und 
Rechtschaffenheit über; der Held und der Gott er- 
‚hoben: sich aus sinnlicher Gewaltsamkeit zu weiser 


und wohlthätiger Macht. . Homer selbst ' ist göttli- ) 
cher als seine Götter, aber er durfte die altväteri- \ 
schen‘ Ideale von Vollkommenheit, die der Opferer | 
anbeiete,, als Laie nur sanft berühren (Ebd. S.15- Ka 4 
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er SEEN, die Olymmpbeiöiter . aus. . Uebetlisfering 
von Thrake her rı, aber mildert, soweit Satzung 


und Volkswahn. gestatten ,.die altväterische Roheit 


der. Weltgebieter — noch halb waldmännischer 


5 "Gufesbringer und Uebelwender —; Zeus war der 





die Griechen von Schätzung thierischer Gewalt zu 


erhabenste Welterdner, wie Homer ihn zu denken 
oder. auszusprechen gewagt ı2, So bildeten sich 


Empfindungen des Menschlichen, des Uebermensch- 


lichen, des Göttlichen fort, Nach Homer kamen. 


Laute der Mosaischen Lehre von Weltschöpfung, 
Sündflut, Lichtglanz der Gottheiten, der Menschen 
Ursprung aus Thon durch Phönicier nach Griechen- 
land, wö sie Hesiöd und der Hymnus an Demeter 


haben (Antis, 'S. 175). Zwischen Hesiod und den 
‘ Tragikein würde die Mythologie vielfach umgebil- 
‘det; theils durch geographische Ausdehnung der 


alten Heldenabentheuer „iheils durch Vermischung 
der fremden Götter und Gebräuche mit 'einheimtl- 
schen und zufällige Erhebung roher, Stammgötter 
zu Volksgöttern, theils durch Aenderungen der Bild- 


nerin der Gestalt der Götter , durch Weltweise, die 


in sich eine erhabnere Gottheit: fühlend als die 


Dämonen des Volkes, Vertrautere frei, das Volk 
durch Umdeutung lehrten, endlich durch Priester 


' «Myth. Br. $, 44). Ein geheimer Bund der Orphi- 


ker, dessen Wirksamkeit von Olymp. 30. sichtbar 


‚wird ‚ fälschie eine in Phry gien und Aegypten mis. _ 
| Ineachalirtee „unter Dareios, mit Persischem Sonnen- 


dienste vereinte Religion, einen graunvollen: Misch, 


'än'den Glauben der Griechen ein ; Olen, Pamphos, 


"Musäos, Onomakritos sind die thätigen ‘Glieder die-- 


be ser geheimen Brüderschaft , welche das von Judäa 
und dürch RRRDUG gewonnene ‚Licht, durch die 


AR 


r r 


Ach Indlichsten Erfindangen Gera ala a 


_Jichen Nutzen einer habsüchtigen Priesterschäft an: \ 
zuwenden! trachtete; Antie.0S. 155. a? sonst: 1 Din '\ 


5 

Een 1) Bei der Darstellung 123 Ansichten es Tor 
‚ &chers müfs ich ar am meisten befürchten, seinen Sinn nicht 
überall: recht‘ ‚getroffen zuchaben‘, da er, in den: mytho- % 
logischen. Briefen, wie :in.der: Antisymbolik; .; nur.schf 
selten seine Begriffe, von ‚der. Entstehungsart | ‚der mythi- 
schen. Erzählungen positiv. ‚darlegt. Ich habe. „daher 

RT ‘auch manche Negation in die ‚obige Darstellung aufneh- 

> men müssen, weil daraus vielleicht seine w undı ei- 


N 


gentliche Ansicht abgenommen werden Raum. N a 


\ 


7, 
74 
& 
% 
SE 
& 
[2 
= N 
- 
& 
BE" 
- 
F 
$- 
< % 
ER 
Se 
x 
& 
F 
ee 
EEE 


er 


Bis 


ES En 


®) ‚Im ältesten Sprachgebrauch alieräähhn,! Bgteich } 
nicht mehr bei Platon, Aristoteles und den Alexandri- 
nischen Gelehrten. Vgl. 8.59. 103, Das Wort ist immer | 
das älteste'‚und beste, um den Stoff der'alten, Poesie. und 3 
Kunst zu bezeichnen, den sich, das Alterthum . auf: jeden “‘ 
Fall als in vieler Hinsicht ‚gleichartig dachte, „Aber eben 4 
deswegen muls der‘ Begriff so weit genommen werden, { 
dals Uranos Entmannung und‘ Odysseus Abentheuer beide 
drinioR fallen können, 4 


‚ 3 ‘Gewils nicht, Uranos ist dem Hostod keineswegs. 
'einim Himmel lebendiges Wesen in Menschengestalt, son- 
dern derganze Himmellebendig, thätig, persönlich gedacht, 

(oben s. 6.) und eben, so ist es mit, allen. ‚theogonischen. 
Wesen, — Auch das ist wohl nur Hineintragung. neuer 
Ansichten , 'dals dem alten. Menschen erst der Begriff von h 
Kräften vörgeschwebt haben soll 2 ehe er daraus a 

Personen bildete, hr Ph 


4) Dagegen 9.120.220. REN Difegen 5: 123. e 


6D ann ist die Religion auf einmal fort, vu es Bieike 

bIos'eihe Art Philosophie "und Historie über; denn ee 
‚Urwesen waren (einzelne minder bedeutende Gebräuche | 
abgerechnet), nicht Gegenstände des, Cultus,;und sind es 

"nie, nachweislich gewesen; jr „Zeus, aber. ‚und, Hera, us mw 
‚waren mach dieser Ansicht, Menschen, ‚ Vor ‚ihrem zum. | 
Götterdienst ı erhobnen Hefoeneult - pin frafsen also die Pe. ; 
latger Fichelh,, "und kümkierten sich wenig ze R: 
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Wenn nun Eu Zedg nichts anders ist als ide volle Be 
griff ‚des göttlichen Wesens, in eine Berson. zusammen- 


4 oh 4 


- 
2 « 


gezogen? Ss 242 ü r 
7) Ich gläube auch, Fiir hierin, viel. Wahres liegt, 


nur in ‚anderm Sinne, 
stände des Cultus,. das heilst, als Wes en, mit "al 


nen Hunderttausende viele Jahrhunderte 


lang an vielen einzelnen Orten unter be- 


stimmten aber vielfachenVerhältniss en, ver- 
kehrten, einen Charakter gewonnen, dessen ursprüng- & 


licher Grund nur mit Mühe zu enträthseln ist, und 


‚sind alles andre eher als RRSBEISER: 


\ 


8) Nämlich beim Diohter, und auch das nähe ein- 

mal eigentlich, da auch dieser immer einen ‚bestimmten 

” Grund haben mulste, hier den 5 a jenen Gott han- 

deln zu lassen, BR 
9) Vgl, die ähnliche Ansicht Simie.cuh i 


| 10) Wie aber verbreiteten sie diesen A ia RORSRITER 
ven. ihm Geltung ? vgl. S. 250 ff. 

- 2) Nur, KAlakern sie Hlihesgärtee sind‘ (S. 
219: oder kam. ihm auch der Zedg ee die 


‚„Apren Bon, die Fe "AI daher? 7 


| 12) Nicht Bone: erst, s. 8. 247, und über die Ro-’ 


"heit der ‚Homerischen Götter s, den Anhang. 


E 13), Gegen diesen Satz: den ‚Anhang über die Orphi- 
ker, vgl. die Anzeige der Antisymbolik in den GGA, 
1825. — Ich weils nicht, ob ich nach- Allem diesen die 


Meinung dieses sa sehr verdienstvollen Mythologen recht 


‘verstehe, und möchte also mur anfragen,.ob es wirk- 


lich diese ist: Griechenlands Mythen — die kosmogoni- 
schen ausgenommen ‘— sind ursprünglich Erzählungen 


wirklicher Thaten von allerlei rohen, unsittlichen, aber 


‚von ihrer noch roheren Zeit hochgeachteten Stamman- 
‚führern, dis man hernach zum Theil für Götter ansah, 

ös Ist thörigt, darin eine Bedeutung zu suchen; das 
Urspiüngliche ist ein Faktum, an welches sich hernach 
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"Diese Wesen haben als. Gegen- 
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will ihrliche Diekvibg anreihte, ralche N je a 


rohen Stammgötzen nach und: nach hervorbildete, was 


ihr beliebte und die- Zeit forderte, — Dann ist\aber V. 


nicht mit Heyne und, Orenzer, We et ist, mit allen” iM 


Gegensaten, BR Se a n 
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‘ Nichts ist irriger, als wenn man die: 'abentheuer- i 
Jichen Begebenheiten und Thaten der my tischen 


Welt.als zufällige Geburten einer reichen und man- 
nigfaltigen auf Seltsames ausgehenden Phantasie ‚be- 


trachtet. Dies ist die Natur unserer ganz späten 


Mährchendichtung, ganz: fremd; jener ‚einfachen, 
nichts absichtlich erdichtenden,, ‚sondern blols an- 


 schauenden, lernenden und bildlich wieder, vortra-. 


genden ‘Vorzeit, Eine Unermelslichkeit solcher al- 
legorischen und andrer Mythen schwärmten umher 


und verbanden sich. endlich so, dals allmählich. ei- fi. ; 
ner vom andern ursachlich abhing, und, nur hie ı / 
und da leichte Zwischenzüge, welche die Muse ein- 


‚gab, den Kitt machen mulsten (Berlin. Akad, 1814. 


15, über Kronos S. 168) 2, * Diese Mythen: waren hie 


und da entstanden, i n: Griechenland tbeils, theils i 
im Orient, SET ohne andern ne 
hang als den die zum Grunde. liegende Denkweise. 


giebt, 'als mannigfache Ausdrücke ‚mahnigfacher al- 
ter Gedanken: die vereinzelten Sagen" ballten sich 


zusammen, wurden in ändre Kreise übergetragen, 3 


und das Verschiedenartigste unförmlich durcheinan- 


dergewirrt' 3. Jene tausendzüngige Mythologie der. 
Hellenen wulste 'alsdann schon durch die äufsere 
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‚Form, zu Hiyelhinden, was unter nssche bald gradezu 
sich aufhebt, bald zehnmal’ dasselbe ist($, 169). Die 
‚Entstehungszeit der Fabeln liegt im Ganzen im‘ hö. 


hern, jaim höchsten Alterıthum; zum‘ Theil’ möch 
‘vor der besondern Entwickelung‘ der einzelnen VGR- 


‘ker (1816, über Noahs’ Söhne 5. 146) 5." sieriist ja 


nicht mit'der Zeit der für: uns ältesten 'Dichterer- ; 


zählung zu verwechseln; wözwischen nöck ‘ein’ gro- 
‚Sses Feld dichterischer Indüstrie verbreitetist, de- 


ren Produkte erst in Hömer und! Hesiod frag- 


mentarisch auf ung ‚gekommen sind (S.: 140)" ’4. :Den 


"spätern Dichtern, wie den‘ Tragikern, kommt nur _ 


Erweiterung und Ausführung der‘ überlieferten My- 


En 


ihen zu, welche sich nach der Weise’ der’ Behand- 


lung, der Gattung der Poesie, richtete (Berl; Akad. 
1818."über das Elektron '$.'42). Bei’ diesen  Um- 
‚ständen dürfen wir nicht daran denken; 'einie jede 
mythologische Dichtung begründen - und ‚erklären 


zu wollen; es’ ist geräthen , fürs ersie nach den 


grölsern hervorstechenden ' Puncten zu forschen, 
und unter den kleinern "nach denen, die uns Spu- 


“ renyeines. zerrissnen oder vernachlässigien Zusanl- 


“menhangs zu tragen scheinen (Kronos 8,'169) ‘6 


Hauptmittel der Deutung ist die Analogie; ehe 


durchzuführende Analogie sichert uns’ das sonst 
zweideutige Hülfsmittel ‘der' Namenserklärung OL 
ıgı8. Verbindungen mit Asien 8. 216. —18eo; Mi- 
nyü S, 23.), die allein völlig über die wäliren ÜUr- 
sprünge aufklären kann (1816, Janus $. 125); da- 


her auch zur Gewinnung von Analogieen weder. 


die  Vergleichung orientalischer noch nordischer 
Sagen zu verschmähen ist. ' Durch. solche Verslei- 
ehung' kommen wir auch‘ dahin, die Sagen den 
Verfassern , durch welche wir sie kennen ‚ 'gleich« 


a 


4 \ \ 


sam. zu entreilsen, Ne er den PER ‚gerhen, 
von dem ächten Kern: derselben. abzusondern (Noahs # 
Söhne $. 145) —. Ein grolser. Theil der. Mytholo- 
gie hat jetzt ein. ganz "historisches. ‚Gepräge, ohne 
. im geringsten eigentliche ‚Historie zu enthalten; 

_ Naturgegenstände, allgemeine ethische Begriffe, 


Völkerstämme und Götter (wie zuletzt. an. ‚Hippo- 


lytos gezeigt worden. ist) stehn mitten ‚unter He- 5 


zoen; bis zum sogenannten. Heraklidenzuge giebt 
es auch nicht einmal eine helle historische " Per- 
son; auch die Geschichte . dieses Zuges ist. nur aus 


'episch. behandelten Sagen in .den Anfängen der 
wissenschaftlichen Geschichtskunde ‚abgefalst ‚WOr- 

den ‘(Von den Aleuaden $, 4). ‚Die ganze ältre 
Griechische Geschichte bis gegen die Zeiten des 


Pisistratus ist nur ein 'wissenschaftliches Produkt, 


gezogen aus. wenig Monumenten ‚und viel Sagen 


‘und Epopöen,-mit einer ‚Kritik, die wir nicht 


mehr: revidiren können (Minyä S. 25). 6. Indessen 
müls man die Periode vor der Geschichte, in der. 
doch schon: eigentliche, wenn auch unsichre‘ Ue, 
\ berlieferung ist, die für uns thatenarme Zeit von 
der Heraklidenwanderung - abwärts, von der auf- : 


wärts, mit plötzlicher Veränderung des ‘Charakters, 


beginnenden und reichströmenden ‚Fabelsage aufs _ 


. genaüste unterscheiden, i in der jede Chronologie 
unmöglich ist:7, da. ja hier nur .die mythischen 
Anfänge und Alterthümer des Stamms stehn, zu- 
sammengesetzt nicht aus fortlaufenden VERRRAENE 


fäden, sondern aus lauter einzelen Erzählungen 


‘von Thaten und Ereignissen, die nur ihrer Ergötz- 


lichkeit , ihrer Lehre, oder endlich des. darin ent- ° 
haltnen Nationallobs wegen weiter erzählt worden 
sind, Was überhaupt aus der Mythologie mit Si-- 
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cherheit als hieöpisch: entnommen werden kann, 
ist; nur. das Ethnographische und Geographische im 


. Grofsen (Aleuaden S. 12); ‚genauere ‚Oertlichkeiten 


muls man nicht suchen, da das frühere Lokal ei- 
ner Sage über dem’ späteren ganz vergessen wurde 
(Minyä S. 28. .) 3 und was man für besondre Stämme 
hält, oft ganz allgemeine Bezeichnungen früherer 


Menschheit, wie Mivdaı die ‚guten Menschen der, 
Vorzeit, bald an vielen Orten, ‚ohne näheren Zu- 1% 
 sammenhang derselben, wiederkehrende DASS» 


BSRmngeN sind, ‚wie Idopss. 


ı) ee Gelehrte hat , besonders seit 1803, für die 


% Mythologie durch raus Abhandlungen und Aufsätze 
‚ungemein viel gewirkt, ‚und, ihm besonders verdankt 


man es, dafs das Mythische als wesentlich verschieden 
von dem Historischen anerkannt; und der historische 
Aberglaube der Zeiten Gatterer’s nunmehr völlig ge- 
stürzt ist. Ich habe zu der obigen Darstellung beson- 
ders die letzten, in. der Berliner Akademie vorgeleinen, 
Abhandlungen benutzt, und selbst einige briefliche Aeu- 


’ fserungen eihflie[sen lassen, 


2) Ich würde sagen: treffliche nd tiefgeschöpfte Ras 
sichten, wenn des nicht höchst selbstsüchtig wäre, daes 
auch die von mir angenommnen sind; 's. K IV. Nur das 
bildlich Votragen kaın irren, da ich ‚wenigstens 
ein getrenntes Denken des Bildes-unddes im Bilde Darge- 
stellten nicht für ächt mythisch halte; und gegen das 
Umherschwärmen der Mytlien ist ein Widerspruch | 
auf S, ı60, . S 


IE Ir 


3) So sehr ch Kkdnne) wie viel Wahres darin, 


Hegt: glaube ich doch nicht, dafs es so wild dabei zuge- 


gangen; im Gegentheil halte ich mich überzeugt, dals 
in der lokalen Mythenbildung gewisse Gesetze walten, 
und dafs, wo nur die einwirkenden Umstände bekannt 
sind, auch wir noch oft zeigen können, he: der Mythus 
sich so. bilden mulste, 


At, HR a4 Li vn j RN 7 N A 3. 107 N 


u 30 ne 
u; RR RR Br ae 
NE Gewits sehr - ‚wahr, wenn man nur hmerkennt, 4 
dafs auch nach Homer noch RE, recht eigentlich 
; mythisch A) fortgedichtet wird; wavon der- ‚Kyrenäische e 4 
Fabelcyelus den: deutlichsten Bewieisiliient, B. betrach- A 
tet, nach ‚meiner. Meinung, ‚jeden Mskbue, zu schnell. ‚als. 
aus unvordenklichem Alterthum, z, B, alle, ” welche Ver, 
bindung. von Asien und Europa andeuten, A ie i 


N :) Nur nahe ich doch niohtl wie B. hut, ‚einzelne 
‚Gruppen aus dem; Ganzen der Myihologie heraus ifsen; 
wie z. B, Kadmos und Europa, und.die Deutung der- 
selben unternehmen. Mir scheint, man müsse fragen: 
Wo erzählte man in Griechenland von Kadmos? ‘Doch 4 
wahrhaftig nicht in Arkadien, oder in Ionien, sondern. 7 
in Theben. Was dachte man sich’ also in den relativ äl- 
testen Zeiten dort darunter? Um dies zu erfahren, habe | 
„ich doch zunächst den ganzen Zusammenhang zu erfor- 
schen, in dem der Name dort steht: die Gattin Liebes- 
einheit, den Sohn Beegensreich, die Gesäten als Unter- 
thanen us, w. 


6) Ich denke doch, dafs namentlich. in. be Lopagrs? j 
 phen so viel EONdEL« ist, dals man ihr Verfahren ‚leicht 
durchschaut, ‚und aus ihrer Darstellung bald die. ‚Ble- 
mente derselben, die benutzten Sagen, abnehmen kann; N 


‚und das auch bei Späteren. a * De 

a ) ‚Ein Nacheinander von Begebenheiten, von denen 
"die Mythen selbst.Resultate sind, lälst sich oft sicher her- 
 ausbringen; und dann wird sich durch Vergleichung 
‘auch oft eine Schätzung der Zeit machen lassen. ‘ Auch 
die Genealogieen, wenn auch das Verschiedenste durchein- 
ander geworfen ist, geben oft merkwürdige chronologi- 
sche Winke, Warum steht z.B, der Stammname Thes- 
salos fast immer so tief —. als Sohn: Jasons oder: des He- 
rakles —, während Doros, Epeios, Aetolos, Pelasgos hoch 
oben gesetzt /sind? Gewifs blos deswegen, weil. die 
Thessaler erst kurz vor Ablauf der mythischen'Zeit den 
Griechen näher bekannt wurden; ‚also aus chronologi- 
schen Gründen, 
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8) ‚Bogen diesen Satz möchte ich aus allen Krä (ect 
käpapien , indem ich die ‚Ueberzeugung ‚hege,. dafs die: 


u. \ Sagen grölstentheils. auf [ehr beschränkiem Boden ent-, 


en 1 EEE EEE GE MEET EEE I Er | 





standen, und zunächst durch Wanderungen, dann durch 


die. ‚Poösie® (die überhaupt das. erste allgemein Helleni- 
sche ward). ‚allgemeiner geworden ER, Warum ist. 
Kaduog nur in 'Theben und Samothrake; warum der) , 


opfernde oder zu: opfernde und flüchtige Athamas in Or- 


s ehomenos, | Südthessalien. und Teos; warum, Apollons, 


Reinigung. nur inTempe und Tarrha; warum dieMythen 
von Euphemas in denvon demselben Siammebewohnten 
Orten, Panopeus, Lemnos, Tänaron, Kyrene; und tausen=" 
derlei der Art? Mir ist es entschieden, dafs die Ver- 
zweigung der Griechischen Nation in. zahllose Stämme, 
die vielen Wanderungen auf der einen, und die erbli- _ 
che lJeberlieferung in ‚Geschlechtern ‘und Stämmen auf 

der andern Seite, hauptsächlich dazu gewirkt zu haben, 
der Mytholagie ihre Gestalt zu geben, B, bestrebt sich, 
überall das Lokal zu verwischen ‚so dafs er z. B, selbst 
Pausan, 11,29 — eine von Clavier schon berichtigte' 
Stelle — ‚gebraucht hat, um die in sehr genau beschränk- 
tem Lokal wurzelnde Sage von den Minyern über Pho- 


‚ kis’ und Lokris auszudehnen; und am Ende den Minyern 


selbst ihr Dasein als Volkstamm nimmt, wodurch ich 
glauben mülste, mir den natürlichen Schlüssel zur Er- 
klärung zahlreicher Daßon selbst zu entreilsen, Aisı 
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Die Mythologie und Symbolik der Griechen. 

ist abzuleiten aus der hülflosen Dage und den gerin- 
gen und ärmlichen Anfängen religiöser Erkennimifs 
bei diesem Volke einerseits, und" der wohlthätigen 
Absicht aus dem Orient stammender oder im Orient 
gebildeter Priester, “dieses rohe Volk zu höhe ERET. 
und reinerer Erkenntnifs heranzubilden, auf der au- 
dern. Bine direkte Mittheilung konnte hier nicht 
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ne 
| a das ‚reine ‚Licht: der Sieh mufste a 
. sich zuvor in einem körperlichen Gegenstande 'bre- © 
chen, damit es nur im Reflex‘ und im gefärbten, 
wenn auch ‚trüberen Schein auf das Auge. fiele; . 
darum war jene Erziehung des Meran 
Na genöthigt durchaus in Bildern ZU: FERN 2, ‚Das Iehzi . 
' ren war zur Hälfte ein Vorweisen d Zeigen, zur 
andern ein Deuten und Erklären, ' welches "aber 
selbst, bei der Fülle des zu Offönharenden, dunkel 
und räthselvoll war. Symbole bilden und Symbole, 
deuten waren die Hauptthätigkeiten der alten, Prie-, 
‚sterschaft 3. Zu der Weltansicht, in welcher 
Ä Symbolik an Mythologie wurzeln, gehört der über= a 
all herrschende Glauben an ein ‚allgemeines | Leben’ 
der Dinge; dem naiven Denken der Vorwelt® war 
die uns geläufige Trennung. des Leiblichen. und Gei- Ä 
sligen noch ganz unbekannt, Die allgemeine Nöthi-. 
©. gung, der sich auch der abstrakteste Geist nicht ent=) 
ziehn kann, welche den Menschen bestimmt, sich‘ 
‘als Mittelpunkt der Welt zu setzen, und. in der 
ganzen Natur. sich im SDR zu erblicken. ; fand 
für jene Zeit doppelt statt *, _ ‚Daher ward. ‚dem 
" Menschen jede Kraft zur, Person, mit deren Begriff 
..das Geschlechtliche, Zeugen en Gebären, Liebe. 
und Hals, Tod und Untergang gegeben war;.diele- 
- 'bendigste_ Personifieirung war Hauptgesetz, | | 
Weil Ahr das Symbol auch dasUnendliche in: dem 
beschränkten Kreise des Irdischen darstellen, Ideen- "a 
welt und Sinnenwelt verbinden will: so findet. im- 
ner. eine Incongruenz statt und eine Ueberfülle ‚des 
Inhalts in. Vergleichung mit dem. Ausdrucke ; 3% ‚daher 
das Dunkle, Andeutungsvolle des ‚Symbols, das 
dieser Richtung folgend den. mystischen Charakter. 
Der Myıhus, unter den Mlgeneinen Bes 7.9 


erhält 5, 
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fir dar Atlogorie fallend “, : kn‘ TER aus histo. 
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"Tischen, bald aus äh ystschen Anlässen, bald aus 


 blöfse en eigentliümlichen, oft’ mifsverstandinen, Aus- 
"drücken ders Sprache 2, ‚ besonders aber aus der Hülle 


des "Symbols und I Verschlössenheit der Hiero- 
Eiyphe hervor, Er ist oft nichts als ein 'ausge- 
"sprochnes Symbol,’ ‚und je älter ‚ ihm desto mehr - 


- "befreundet 8, Im 'Gänzen zertheilt er sich inzwe 


Häuptäste, i in dieUeberlieferung von den 'Thaten und 
Begebenheiten ‚der Vorwelt, und in die Darlegung 
von Gedanken‘, die man sehr unbequem unter dem 
Namen Philosopheme zusammenzufassen ‚suchte - 
(passender wäre "der Ausdruck Theomythien gewe.. 
sen): ‘was man so nannte, sind mannigfache Ueber- 
zeugungen und Lehren über Gott, Menschheit unil Na: 
tur, in denen allen aber der religiöse Mittelpunkt 


- a zu verkennen ist. Diese Elemente erscheinen 


aber sehr selten unvermischt, s sondern durchdringen 
sich, und sind untereinander nach. den mannigfach- 


‚sten Combinätionen vereinigt. (Aus der Einleitung | 


zur Symbolik.) Dem oben Gesagten zufolge, liegt 


dem Griechischen Mythus run eine Masse aus dem. 


Orient gekommener symbolischer und allegorischer. 


Dichtungen zum Grunde, eine alte theologische 
\ Poesie, deren Erhaltung, dem Inhalte nach, den 


Priesterschaften Griechen!ands oblag (Enefe an 


‘Herinann $. 55.) 9. Sie waren den Griechen ohne 


‘Schwierigkeit zugekommen , da Griechenland in’äl 
terer Zeit so zu sagen ein Theil des Orients war, und 
yon Griechischer . on: und Nationalität. erst seit 


’ dem. zehnten Jahrhundert v. Chr. die;,: Rede sein kann. 


(Ebd. $; 98.) 10, . In Griechenland. wuchs aber jerie 
“theologische Mythologie mit‘ der heroischen Sage Zus 
sänten; so z. B. dafs‘ 'Herakles, der‘ Gott der käm- 
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' alien Sonne, mit Piirsen, > ‚die, ihm. dienten ı Te 
‚Ahn an ‚Festen darstellten, im Mythus ee 


. wurde. (ebd. 5 40) an Sie trug. aber ursprünglich. 
‚überall einen und. ‚denselben, mit Consequenz. durch- 


geführten, Charakter, den einer reineren B mono. zn 


„ ‚xheistischen Urreligion. (S. 96) 22, ‚Diesen einen. und 


ewigen Charakter soll die. ‚Vergleichung _ mit der 
‚orientalischen Grundform, und der Sinn für. myihi- 


‘sche Anschäuung, durch ‚eben so: 'innerliche wie 


‚äufserliche Thätigkeit, ans Licht: ziehn; dies ist das 


‚Geschäft des Maianlogen 23, B ka ” A 


3%) Je ausführlicher eh Eolehete: selbst sein, Sy: 
‚stem entwickelt hat, um desto eher kann ich mir erlau- 
‚ben , hier blos einige flüchtige Andeutungen zu geben. 


amd Wie viel hierin der'in ‚diesem Buche dargelegten 
‚ Ansicht widerspricht, ist leicht einzusehn, Erstens die 


% 


ya Annahme einer bestimmten Absicht bei der Mythen- 


"schöpfung (oben. S. 110); dann die Voraussetzung € einerin 
den Mythen enthaltnen, und vor der Binkleidung unmy 


thisch gedachten Lehre (dagegen 'S..256.); ferner die 


"Meinung, dafs es einen hinsichtlich des Wissens über 
den, Laienstand erhabnen Priesterstand gegeben habe 
li (dag. 5. 249); überdies die Ansicht, dafs die Griechen 
ihre Mythen, zum Theil schon gebildet, von aufsen er- 


"halten hätten, eine Ansicht ‚als deren Stützen weder. 


S. 'Kekrops, Danaos, Kadmos, oben $. 17% £), noch auch, 


ie : ‘Uebereinstimmung einiger Symbole, (oben Si.280.) 


„gelten können. Hier bemerke ich blos, dafs, ‚doch auf 
‚diese Weise der Mythus als ‚nothwendige, überall vor- 


‚kommende Form der ältesten Mittheilung von Ideen h 


nicht erklä rt wird (was überhaupt, wie gesagt, nur 
"die Geschichte. des menschlichen Geistes im’ Ganzen 
Kahn); denn sollen auch z.B. Paradies und Baum ‚der Er: 
"kenntnils und Sündfuth: und.alle: ‚Mythen der Genesis 


„Mittheilungen eines höher gebildeten Volks an die He 
„hrägr sein? Ja..Cr. erkennt selbst die Augchaulichkeis-. | 
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# iR) ’ Y ; ua 385. wills, 


Bu Bildlichkeit der Rede als cine an sich und shlechn 


PB hin nothwendige. Ausdrucksart für das höhere Alterthum 


an; und war sie es dann nicht auch für die Priester? 
“Ki 


| 7 Symbole würden Schnerlich aler gedeutet. als 


durch Mythen, zu denen die iepoi Aüyoı auch gehörten, 
wo ian blos deswegen schon zu Herodots. Zeit %oyog 


; sagte, weil UDO für die durch Dichter ausgebildete Sage | 


in Umlauf gekommen war, Aber eine authentische, von 


den Bildnern Ider Symbole abstammende Interpretation 


derselben konnte es schon deswegen nicht geben, weil 
‚auch das Symbol für die Zeit, die es schuf, der noth- 
wendige Ausdruck des Gedankens oder Gefühls war, 
und keineswegs mit Freiheit und Absieht dafür gesetzt 
‘wurde, ven. oben, S. 257. 


2 4) vgl, das in demselben £ Biene EEREte, S, 269,. 
6) Vgl, S. 266, 


6) Dagegen S. 114. Mythus und Allegorie sind 
ganz -auseinanderliegende, auf verschiednem Boden ste- 
hende, in andern Epochen der Geistesbildung vorkom- 


‘ mende Begriffe, Der MEIEhas meint es s0, wie er es 


‚sagt; jene aber dAAo wer Gyopeveı, dhho dE voci, 


7) Vgl. S. 252, Auch im Mythus ist, wie’schon oben 
‚bemerkt wurde, sehr oft ein Irrihum, ein reiner Mils- 
verstand; wie ich z. B. auch das Schulteressen des Pe- 
lops aus der Buodayia entstanden glaube, 


8) Ehen so oben S,266. Ich Söoeeke nur noch (wenn 
ich es erst bemerken mufs), dafs auch der religiöse Mythus 
keineswegs immer erklärend, deutend, aus dem Sym= - 
bol hervorgegangen ist, sondern oft ein ganz unmittel- 


barer Ausdruck der Idee. So ist es ein Teiner Mythus, 


‚wenn als eine Begebenheit in der Zeit erzählt wird: 


"Gott schuf den Menschen, der aber blos auf dem Vor- 
aussetzen persönlicher Verhältnisse beruht; etwas Sym- 


vi 


bolisches ist hierin nicht, 


9) Was Cr, diese theologische Poesie, Sind dem vi. | 
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"dieses Be Hin in Griekenlerde bündeckateen. bein 
einzelnen Heiligthümern. erzählten ‚Gultusmythen, Bi 


dal 10) Ein ‚Satz, den- ich unmöglich. zugeben kann: 
'Peläsger, Dorier, Achäer, usw. waren, wie Goihen, 
‚Sachsen, Franken, lange durch. körperliche und geisti- 
ige Natur, durch Sprache, und Sitte, eine Nation, ee 
‚sie diese Binheit | in einem gemeinsarnen Namen ‚oder i ih. 
"einem Nationalstaate darstellten; sie waren Ri ‚sehon va 
‚seit unyordenklichen Zeiten, viele Jahrhunderte vor Ho- 
mer, dessen in sich aufs. genaueste zusammenhängende 
"Bildung durch einen Misch . ec Dagah nicht 
‚hervorgehn. konnte. _ 6 N 


11) So wird das Räthsel dan Re des Elan- a 
"bens mit dem Faktum schwerlich gelöst, da es dann 
auch Könige Zeus, Apollon, Poseidon geben, ulste, 
die nur beim Euhemeros existirten,- ie 


‚RR, + 4 
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12) vol, PETE A re 
18) Obgleich ich Ah, date hierin vier: "Wahre 
liegt: so ist doch darum die Mytholögie iminer noch 
‚eine historische Wiitenschaft wie jede andre. Denn 
kann man blolfse Zusammenhäufung, von Fakten nöch Hi- 
storie nennen, und mufs nicht in jedem Felde der Ge- 
shi haar neanechaftn auf den. Sprossen. der Fakten zur - 
Kenntnis ännern Seins und Lebens aufaentjegen; werden? 
REN , nn 

Hermann u Ben 
Er 

u "Der Mythus ist die bildliche ee une ä 
Idee (Wesen der Myth. S. 5.) 25 die Mythologie 
"Muls' die Wissenschaft seit, welche uns lehrt, 'was _ 
für Ideen und Begriffe gewissen "Sinnbildern” Bei 
einem gegebnen Volke 3 zum Grunde liegen; die 
Geschichte der Mythen (8. 11). Was den Stoff und A 
Inhalt der Mythologie betrifft,.so sind bei Behand-' 
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Jung derselben vier chen lach, „ ‚welohan 


man die poötische, historische, philosophische und. 
theologische nennen kann; von ‚denen die erste 
nicht zu beweisen ist, die zweite aber problema- 
tisch bleibt, wehn nicht die dritte oder vierte den 


Schlüssel finden (d. h. bestimmen, was in der My- 
‚thologie nicht als Idee gelten könne, daher faktisch 
‚sei)®, die beiden andern viel für. sich haben. Es 


“ist nicht zu zweifeln, dafs alle vier ‚Ansichten zu- 


‚gleich richtig sind, wenn man nur‘ das, was sie 


in der Mythologie suchen, in einen einzigen rich-, 


tigen und festen‘ Begriff zusammenfafst: den der _ 


Weisheit oder des gesammten menschlichen Wis- 
sens. Dieses war aber ehemals ganz in den Händen 
der Priester. Furcht, Entsetzen, Erstaunen hatten 
den Glauben von Sharftichtigen Wesen bewirkt 
(8,738.),:: dieses Glaubens bedienten sich solche, 
welche sich durch Fähigkeiten und Kenntnisse zu 
Priestern , .d. h. zu Mittlern zwischen dem Volke 


und den Göttern, emporschwangen; diese erwar- 


ben sich durch Naturbeobachtung‘ allmälig eine ge- 
wisse wissenschaftliche Bildung; sie begrifien, was 
dem Volke unbegreiflich war, aber stellten dies in 
bildlicher Bede dar; die das Volk nebst seinen 
. Sängern (S. 56) wörtlich und als Gegenstand des 
Glaubens nahm , aber eigentlich so wenig verstand 
wie eine Kemde Sprache (*. 32 ff.) 5.  Däher denn 


"die theologische Ansicht die exoterische , die phi- . 


losophische die esoterische ist, jene die des Volks, 
_ diese die der Weisen. Nun ist das erste und näch- 
ste Problem der Philosophie, den Grund aller Er- 
‚scheinungen zu entdecken; in welcher Untersu- 
chung, sie aufwärts geht und zu einem letzten 


Grunde Ber physischen und moralischen Natur ge- 
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langt, abwil rts aber aektaiiche 2 Kmisse and \ 
Zustände, die Abstammungen und Wanderungen Ku E 
‘der Völker, trifft; dort wird’sie in abgeleiteter Form 
"Religion, und EN Entstellung auch Mysticismus m 
- (vgl. 8.137 ff), hier geht sie in die- Geschichte 4 
über; ein Leeres auf beiden Seiten durch. Hypothes u E 
'sen ausfüllend verliert sie sich in Dichtungen (SE! 
| 39% Dieser Inbegriff von Kenntnissen sollte nun. 
auf eine Weise mitgetheilt werden, die einerseits 
bildlich, doch ohne das Schwankende und Uhstete 
‚der Bilder wäre, "weil dadurch Verwirrung in die 
gesammten’ ’Kenntnisse gekommen. wäre. Dazu war, 
nicht die symbolische und allegorische, sondern 
blos die persönificirende Darstellung geeignet, wel: 
che zwar noch den po&tischen Charakter alter Rede. 
"an sich trägt, aber, indem sie den Gegenstand durch 
‘sein Prädicat bezeichnet (wobei. freilich ‚Identität 
des Prädicats noch nicht Identität der Sache be- 
‚ zeichnet $. 125), bestimmte und sichre Kenntnifs 
-möglich macht (S. 47.). Diese ist daher die noth- 
.  wendige und wesentliche Form der Mythologie 6, "° 
-Hiernach ist denn die Mythologie ‚ und zwar nicht 
"blos die theogonische sondern auch die heroische, | 
zu erklären — unter der Voraussetzung eines zu-=, 
sammenhängenden Systems ordentlicher Kenntnis. u 
se 7 — ohne Anwendung des. Volksglaubens, wel. .® 
‘cher für. Götter nahmi, was gar nicht so. gemeint 
war Gel, S. 101.) ne zwar blos aus den Worten, 
: indem man untersucht, was die gegebnen Prädicate. 
in der Sprache bedeuten, älso durch Etymologie! 8 ie 
Dals nun wirklich aus diesem Verfahren ‚ein geord- 
netes System von Kenntnissen hervorgeht, dals die 
Erklärungsmethode überall ‚dürchgeführt werden 
kann, ist Beweis ihrer genug 9. Iudess E 
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sen ist ken, afe neben dien älteste; blos per- 
sonificirende Mythologie eine jüngere, allegorische, 


trat, der z.B. Herkules angehört, die ruhmerwer- 
bende Tugend, und der ganze len Krieg 10, 


ER 


= » Dieter Gelehrte muls, wehn er auch erst: seit 


M h817 sich mit der Mythologie zu beschäftigen angefan- 


gen, doch hier ganz vorzüglich beachtet werden, weil 
er sich besonders die allgemeinen Grundsätze der "Wis- 
‚senschaft aufzustellen bemüht; hat, theils in den beiden 


Programmen de antig. Graecorum mythologia und de histo=_ 


Yiae Grueeaeprimordiis, theils in den Briefen an Creuzer 


and dem Schlufsbrief: Ueber das Wesen und die Be= 
handlung der Mythologie (welcher hier besonders be- 


= 


Autzt ist), wozu hoch mehrere seit der Zeit geschriebne 


Vorreden und Noten kommen, 


2) Es scheint mir nicht recht, in einer historischen 
"Wissenschaft mit einem so willkührlichen Begriffe: zu 
begiunen ; vielmehr mufs man, um im-allgemeinen sa- 
gen zu können, was WODOG sei, ven dem. gegebnen. 
Stoffe ausgehen, und sich zuerst mit einer ganz formel« 
len Definition begnügen. Vgl. oben S, 59 


% 


3) Vgl, die Beistimmung $, 281, 

4) Man kann ja doch aber auch von dem anerkannt 
und sicher Historischen ausgehend, bis in die‘ Mythos’ 
fogie hinein das Historische 'entdecken ; und die Rich- 
Aigkeit einer ‚Ansicht beruht, nee nicht blos auf 
der Anwendbarkeit „zur Erklärung wie H, sagt, S, 15. 
Vgl, oben 8, 65, 


‚5) Gegen diese Weise, das Fintstehen der Religion 


ni 


zu erklären $. 236 ff., gegen den Priesterstand mit sei- 


nem besondern Wissen $. 249 f., gegen das ganze Sy- 
stem, welches jene alten Lehrer entweder zu  selbst- 
wüchtigen. Beirügern, oder zu verkehrten Menschen 
macht, die statt zu lehren verwirrten, $. 110, 


6) Nur dann nothwendig, wenn die Schöpfer der 
va. 


SERWERT,, 

Al heist die arg für pemöntich hisitegn, was sr j 

H, keineswegs glaubt, BIER, AR: ya a Sn ve 

7) Dagegen SHINE 8) Val. S.' 29 We gr fo 

© ..9) Weit. mehr des aufgewandten 'Scharfsinns. od Ä 

glaubt H. an Dupuis sehr EOS Senn und. wohlzusam- 
menhängendes System? X { RR RE 


10) H. schreibt also auch der ee | Sage 
unbedenklich ein höheres Alterthum zu als der heroi- 
3 schen. Aber wenn der Begriff des andnyopeiv. auf eine hr 
‚von beiden anwendbar ist, so ist er es sicher. auf jene. 

N . BE 
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Der Griechisohen Mythologie liegt als ältester 
Theil ein ‚hierarchisches, Natursystem (Anhang 
258) zum Grunde, einein sich zusammenhängende 8 
Kette von Anschauungen und Spekulationen über 
‚die Natur,’ die in. einer alterthümlichen, priester- 
lichen Ausdrucksweise aufbewahrt wurde, aber in 
dem Ganzen der MyikeleeeN jetzt sehr zerstreut und 
zerstückelt ‚liegt 2 Dieses System ist, ‚besonders 
noch in den Namen erhalten, ‘dieim ‚Homer schon 
als Beste einer frühern Welt erscheinen , aber alle 
Hauptobjekte der ‚Naturreligionen und die Haupt- 
eigenschaften des göttlichen ‚Wesens, darlegen; und 
darum ist Namenserklärung auf jeden Fall ein 
Hauptgeschäft des Mythologen 3. Manche der Na- 
men lassen sich indes nicht rein aus dem Griechi- 
schen erklären ‚: sie gehören einer Zeit an, ‚ehe das 
besondre einzelne Volk sich bildete; eine andre Olas- 
se aber erklärt sich befriedigend aus.der Griechischen 
‚ Sprache; sie aus einer fremden herleiten zu wollen, 
ist ein Alles verwirrender Irrthum, Jedes Volk schafft 
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seine > hieratischen und poötischen Namen, und bil- 





det sich gleichsam ein System solcher Namkh für 
die 'einheimische Religion, für alle höhern und 
. freien Anschauungen; sie sind sein ältestes Den- 
ken und Dichten (ebd. S, 255). ‘ Die Namen selbst 
aber wirkten durch Mifsverstand, wie' die Bilder, 
Vielgötterei und Aberglauben hervörzubringen. In 
einer Vielheit: gleichsam von Genien wurde ur- 
sprünglich das göttlich Schaffende und Ernährende 
als ein Ganzes und Einiges angebetet; Zeit, Zu- 
fall und Misbrauch reilsen das Verbundne ausein- 
ander, und unfalslich und rein magisch steht es fer- 
nerhin da. Aus einem ursprünglich pantheistischen 
Hymnus entfaltet sich, indels die Geschlechter, die 
. Stände, die Stämme sich ‚scheiden, und auch in, 
dieser Hinsicht . sich gleichsam in das grolse Ge- 
meinsame vertheilen, indessen die Natur der Wohn- 
"orte, die Verschiedenheit in Ansichten ‚und: Aus- 
schmückungen das Ihrige wirken, eine Schaar von 
Göttern, und verbreitet sich durch das Land hin 
(S. a oRs Aus einfachen Naturbildern ging die 
Dichtung in Sagen und Mährchen aus, welche bei 
jeder Umbildung und Erweiterung mehr von ihrer 
wahren ‚Bedeutung einbülsten und. oft kaum ein 
Andenken davon retteten (Prometh. S. 132), be- 
sonders dann, wenn durch Veränderungen ‚im 
Cultus entgötterte Wesen, wie häufig geschah, der 
Stammsage zufielen, und nun als persönliche, hi- 
storische Wesen angesehn wurden: dann ist die 
Regel unzweifelhaft, dals die Bedeutsamkeit das 
Aeltre, die Persönlichkeit etwas Späteres ist (ebd. 
S. 133 u. sonst), In jenem bildlichen Darstellen 
spricht sich der Charakter der ältesten Wissen- 
schaft aus, die in Räthsel einkieidete %, hernach 
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kommen dann gewähnlich durch heran ji 2 
‚stellung-neue 'Elemente hinzu, und das. Ganze er 
hält die Gestalt: des Mährchens; - Schon 'in dieser cz 
‚Gestalt kommen solche Erzählungen dann in. ‚die 
Dichtungen- Homers und Hesiods, und wenn dem. si 


Sänger bisweilen noch das Bewulstsein. inzuwoh- 


‚zen scheint, er führe ein priesterliches Räthsel 


‘der Vorwelt auf (Ebd. S. ı51); so istan andern 


Stellen doch „ein’ eigentlicher Mifsverstand . der Br 4 


sprünglichen Sage nicht zu verkennen 5. Be 


R a RR näher mir in en Punkten. Fi Weise dionen 


Forschers steht, um desto mehr, darf ich nur einzelna 
ER Züge seiner Ansicht herausheben; für. 


a welche besonders seine letzten Schriften, der: Anhang 


zu Schwenck , die Schrift über ige Kos der Prome- 


theus benutzt sind. . “= wi ER Bi ke) 


FR | ae \ 
2) Bin System möchte ich es doeh’ ia nen andern 
Sinne nennen, als weil in den meisten Theilen eine 
Denk- und Anschauungsweise durchlierrschtz sonst den- 


ke ich mir die Bildung der Mythen gleich von Anfange' 


an gesondert. Doch davon ist nun genug. Es ‚Rede ge: 


wesen. 


3) Vgl, S. 085. R y De RP ar, und äten, 5 ze E 


‘5) Mirscheint es doch auf einem Verkennen der Ger 
setze, wonach die Mythen selbst gebildet werden, zu. 


 beruhn, wenn man streitet (wovon auch im Eeme 


‚sel en und Creuzers .so viel die Rede ‚gewesen); 
ob Hömer und Hesiod, was sie uns. vortragen, verstehn 
‚oder nicht. Man setzt dabei immer voraus, ein frühe- 


rer Dichter und Weiser habe klargefafste Ideen mit Ab», 


sicht in Symböle und -allegorische Mythen gekleidet; 
diese seien hernach durch "Mifsverstand. als ‚wirkliche 
Fakta genommen, und so weiter etzählt worden, Allein 
wenn zugegeben wird, dafs der mythische und symboli- 
sche An für die mythenschaffende Zeit nath- 
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"wendig war $:so Tolgt. RER "aitı. es ie mythische Gi 
symbolische. Denkweise auch war: ; weil eine “andre, er 
2. B. die Beschäftigung mit klaren. Verstandesbegriffen, 

x. B. Naturkräften u,.dgl, (wenn überhaupt der Begrifk 
‚der Kraft, klarer ist als der eines inwohnenden Jaiu@p), 
sich auch gleich ihre Sprache 'erschaffen ‚haben müfste- 
Folglich dachte sich j jene Zeit alle Verhältnisse und Be- 
ziehungeu von Gott, Natur und Menschheit gleich als 
in persönlichen Einz zelwesen und in bedeutsamen Hand- EN 
lungen. ausgeprägt. Was uns “jerit' alg Mifsverstand er- zo } 
scheint, wär 'hiernach ‚gleich von Anfang an im Mythus; 
und kam nie herein: wenn es auch freilich - wahr. ist, 
dafs der ausgesprochne Mythus alsdann, j je ferner die Zeit 
seiner Schöpfung lag, um desio weniger dasselbe Gefühl, 
dieselbe Idee anregte, aus der er entstanden war, und 
dafs dadurch die eigentliche Bedeutung desselben immer 

gr mehr. und mehr verschwand, besonders wenn er von sei« 
‚nem Boden losgerissen in fremdartige Umgebungen hin- 

eingetragen wurde, Die Form blieb, und ‚erstarrte; der = - 

‚x, Geist, der. sies hervorgetrieben,  entwich,. ‚Der, alte- Ar- $ 

giver, an seine Götter Zeus und Hera als die Quellen ne 

alles Heils glaubend, nahm in der Jahreszeit des ge- 

“deihlichen Saatregens eine wirkliche Vezeinigung der- 

Eiae ‚selben wahr; Zeus und Mera umärmten ‘sich, und‘ die 

ganz’ persönliche Auffassung: dieser Ehe erzeugte eine 

‘Menge kindlich naiver ' Gebräuche. und Mythen, Der. 2%, 
Sänger der Ilias hört die,Geschichte auch, als einen g®- 
bildeten, viel umhergetragnen Mythus, ohne die Be- 

„ ziehung auf eine bestimmte Jahreszeit und die- Natur 
überhaupt; er' webt sie seinem ‚Gesange ein, wo sie, bei 
ihrer Fremdartigkeit, nothwendig etwas scherzhaft be- 
"handelt werden mufste:, j die goläne tropfende Wolke und. 
das Grünen und Sprossen. der Erde bleiben, aber jene 

- wird durch den Wunsch der Verborgenheit, dieses durch 
‚das Bedürfnils.eines weichen Lagers motivirt, Doch hat 
der Sänger ‚dabei wohl immer noch ein gewisses Gefühl 

de Bedentsamkeit, welches nur im crassen Euhemeris- 

‚mus ganz, untergeht, — Die. Geschichte von Agamem- & 
nons a Aa 1], II, 101 mit wahrhaft hebräischer Eins 
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| .niger fühlt er sich zu allgemeinen Urtheilen beru- 


dieser Wehr und Waffe Jeden, der nicht derselben 


dalt vorgetragen „ ist Keine Altgaheie aurar Hari E 
» macht der Pelopiden;- sondern. Glauben, dafs, das Skep- y 


ben hat Homer so, gut wie der ursprüngliche Dichter 


‚vergleicht und überlegt, wie sehr diese in einigen 


zu prüfen, was ihn denn die Sache grade so zu 
recht niederschlagendes Gefühl davon die Folge ist, 
ren Erfolg gedämpft wird. ' Indessen kehrt der Ver- 


fasser doch von solchen, sehr häufig unternommenen, 


indem ihn besonders Zweierlei-tröstet, Erstens BR 
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tron, mit dem diese Völkerhirten Argos beherrschten, 
von eh Könige der Könige‘ kommen müsse ; diesen Glau- & 


des Mythus, ie « an ; Dar % N 
f | b k 7 u i 9 EN $ ie 
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we mehr en des Boni. Enchos A 


allgemeinen Zügen dargestellten Ansichten von ein- 
ander abweichen, und wie doch alle ihren Urhe- 
bern, denkenden und gelehrten "Männern, ‚zur fe 2 
sten -Ueberzeugung geworden. sind, um dest wer 4 


fen, und dazu aufgelegt , irgend einem dieser Män- 
ner einen Vorwurf aus seiner Ansicht zu machen; . 
wie jetzt am meisten Die thun, welche über Dinge, 4 
die sie nie selbst durchdacht haben, einige kekke 
Behauptungen und Sätze sich erborgen, um mit 


Fahne nachlaufen will, anzufallen, — Aber nicht. 
blos milder gegen Andre, auch strenger gegen sich 
selbst macht ein solcher vergleichender Blick, und 
unwillkührlich wird der Vergleichende hingedrängt 3 


behandeln nöthige; ja es mag kommen, dals ein 
und wenigstens manche kühnere Hoffnung auf äulse- 
Vergleichungen immer wieder mit ruhigem und un- 
besorgtem Geistes zw. diesen Forschungen zurück ; 


doch nicht selten eintretende, immer sehr will- 
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kommne, Begegnen und Zusammentreffen mit an- 
dern, in demselben Felde unabhängig arbeitenden, 


. ’ 


Hobschindn, ? Besonders erfreulich war ihm in EN | 


Hinsicht die Erscheinung von Völckers in die- 
sen Bogen häufig erwähntem Buche; zwar: giebt, es 
auch hier noch der Streitpunkte se wie auch 
die Beurtheilung in den G. G. A. 1825 nicht ver- 
hehlt; aber in den meisten Fällen fand "er seine 
‚eignen Pfade weiter gebahnt, oder sah neue. geöfl- 


net, die er einzuschreiten eben so viel Lust hätte, 
— dies mit um so grölserer Freude, je mehr Geist 


und Gelehrsamkeit den Beruf zum Mythologen 
überall an den Tag legten. Aber mehr noch wird 
jene Ruhe und Zuversicht hergestellt durch das 
eigne die "Untersuchung begleitende Gefühl, . im- 
mer neue Stege und lichte Plätze in der Ka 
schen Verwirrung der "überlieferten Mythenmasse 
zu finden. Es ist dies Gefühl in den bessern Stun- 
den des Lebens in Wahrheit kein egoistisches; die 
"Wissenschaft ist zu grols und umfassend, als dafs 


sie dem einzelnen Bearbeiter allgemeinen Ruhm | 


verspräche; auch diese Generation wird den Bau 
schwerlich vollenden, und wenn vielleicht Man- 
ches, was in diesen Blättern zuerst auseinanderge- 


setzt ist, der Wissenschaft angehört, werden die. . 
‚Blätter selbst lange vergessen, und durch ohne 


Vergleichung bessre Werke ersetzt sein. Und wer 
mag überhaupt hier über grölseres und geringeres 
Verdienst zanken, wo alle Berechnung desselben 
‘für die Gegenwart fast unmöglich ist; indem ein 


Forscher , welcher selbst den entschiedensten Irr- 


"ıhum mit Geist und Kraft hindurchführt, in man- 
chen Fällen die Entwickelung der Wissenschaft 
dadurch mehr gefördert haben kann, als ein An-+ 
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derer, der mit: alles Sinhe äie an Begenddi 

. Wahrheit erkennt und aufnimmt, ‚Wer. Kenntnifs“ 
‚der Sache, wer Redlichkeit und. Eifer zeigt, den. | 
lasset gewähren ; und wer das nicht! hat, wenn;ihn 
‚auch die Woge der Partheisucht ı einen Augenblick 
hebt, sinkt doch bald ‚an seine Region herab, 
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Anhang zu den Prolegomenen, 
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‚ Verhältnifs. zu älterer Überlieferung, 


.Ich nehme in diesem’ Anhange einige Punkte zu. 
B sammen , die ich. eben so wenig ‚in die Darstellung 
| meiner. mythologischen Methode hineinziehn, wie 
‚ganz bei Seite ‚liegen lassen konnte: das’ Letztre 
nicht, weil grade über diese die verschiedensten, 


zum ‚Theil sonderbarsten Ansichten ım Schwange 


 gefäin, welche dessenungeachtet ihre Anhänger. als 


ausgemachte Wahrheiten behandeln, und dadurch 


jedem nicht blos an der Schale klebenden wissen- 


schaftlichen Streben feindseelig werden. Auf ‚der 


andern Seite- wird die Mythologie grade diese Punkte - 


erst nach gründlicher Erforschung vieler andern 
‚mit völliger Klarheit behandeln können; jetzt, um 
es frei zu gestein, ist kein Punkt in der ganzen 
W issenschaft dunkler, als z. B. der, was Homer aus 
älterer Sage genommen‘, welche Veränderungen die 


‚Mythen damals schon erlitten, welche er sich selbst 


erlaubt u. s. w. Was hier gegeben werden soll, 
ist blos ein Beitrag; ich will blos von dem Kur, 


worüber ich einiges ‚Licht gewonnen zu haben 
glauhe ; man wird daher auch der Form das Abge= 
hrochne und Aphoristische nachsehn müssen, 


Ueber Homers , Hesiods und der 'Orphiker 
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| sind, ein des Sängers eben so unwürdiges Geschäft 
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© Wenn man er in Detail der Begeben- ” 3 
| „heiten ‚und. die unübersehbare ‚Menge auftretender 

| Personen in der Ilias und Odyssee erwägt: so kann. 
man sich kaum überreden, dafs der, Dichter dies 
Alles aus der Tradition überkommen. ‚Die Hun- 
. derte, die seine Hauptheroen erschlagen, und die 


erst wenn sie fallen genannt werden, sollte sie ihn 


‘alle die Sage überliefert haben? ‚Konnte er sie, 


nicht eben so gut'erfinden, wie z.B. die Phäaken - Na- 


men, von denen oben die Rede. ‚war. (S. 237.)? 
‘ Und doch wird man eine solche Veberlieferung® in 


den meisten Fällen wohl annehmen müssen, 'Er- 


siens deswegen, weil freie Dichtung bedeutungslo- 


ser. Namen, wie doch‘ jene Erschlagnen ‚fast immer 


wäre, wie jene Benamung geistreich und witzig ist. 


Zweitens, weil diese Ankäanoh oft unter sich einen 


"Zusammenhang gewähren, welcher aus willkührli- 


cher Erfindung schwerlich hervorgehn könnte 


'Stimmt es z. B, nicht vorirefllich, dafs der Ores- 
bios mit bunter Mitra, ein Mann wohl pflegend des 
Reichthums, in der wohlhabenden Ortschaft Hyle 


am Kephissischen See wohnt (Tl. V, 709), und dafs 


‚ebenda der treflliche Lederschneider, Tychios, an- 
sälsig ist, der dem Aias seinen Riesenschild gemacht . 


hatte (VII, 221.): kann man sich das als erfunden 


denken? Ferner sind die Namen oft deutlich Natio- 


nalnamen, wie die einer Lykischen ‘Familie, die 
ungriechischen Ursprungs zum Stamme der Milyer 
oder Solymer gerechnet werden muls, Amisodaros, 


Maris und Atynınios (Il. XVI, 317 ff.)z dafs dieser, 
leizte Name ın der Form Atymnos auch im Kreti- 


schen Gortyna vorkommt, erklärt sich. HEFTIEGLDENG 
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‘aus der alten Verbindung des Continents und. der 


Insel, Anderen Namen sieht man es deutlich an, 
dafs, obwohlsie nie einzelne Personen bezeichnet ha- 
ben, ihre Bildung doch nicht dem Dichter, sondern, 
der Sage verdankt wird. So kommt einmal ein 
‘Sohn des Priamos, Gorgythion, vor (Il. VIII, 502), 


‚der offenbar nichts anders ist als ein patronymisch ' 


"formirter ‚Gergithier (oü TepyıSes, daraus Teppudio- 
'ves oder, bei dem leichten- Wechsel von epy - und 
00%, Topyvdiwoves), also ein Heros nach Mythen- 
weise aus einem Stadtnamen gebildet, Eben so ha- 


ben auch schon die Alten hemerkt, s. Strabon XIII, n 
597. dafs der häufig genannte - .Bastard des Priamos 


Kebriones mit der. Troischen Gebürgsstadt Kebrenia 


‚zusammenhängt; aus Keßpnviedg ist, wahrscheinlich 
durch epische Umbildung Keßowovng geworden, und 


Bastard heifst er vielleicht, weil diean der Gränze 


liegende Stadt nicht von jeher Troisch war, Alles 


dies und vieles Andre der Art giebt mir die Ueber- 
zeugungy dafs Homer aus einer überaus reichen, 
vollströmenden Sagenquelle geschöpft hat, Freilich 
lebt Homer Jahrhunderte von der Zeit getrennt, in 


welcher die Sage selbst spielt; er schildert - ‚eine, 


entfernte wunderbare Zeit, in der Götter mit Men. 
‚schen wie mit ihres Gleichen verkehrten; und wenn 
die vor Troja kämpfenden Heroen auch noch nicht, 
durch die zunehmende Verehrung und die Vermi- 


schung mit ursprünglich dämonischen Wesen, zu 


Halbgöttern gesteigert sind: so sind sie.doch von 
den Menschen “wie sie jetzt sind” höchst verschie- 
den; unmittelbar dahinter steht ein noch riesenhaf- 
ieres Geschlecht, aus dem Herakles kolossale Ge. 
stalt wie ein Gebirg hervorragt, und in dem schon 
Alles wunderbar und seltsam ist. Dessenunngeachtet 
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Aber) ann sich aus kan Zeit eine: ganz. unermels. 4 
 liehe Masse von Traditionen, alle natürlich nach 
‚dem Charakter des- Myihus ‚ausgebildet, ‚'herüberge- 4 
rettet haben (vgl. ‘Od. II, 113,), wenn'man bedenkt, 
dafs Mythenüberlieferung damals beinahe die Igei- 2 
'stige Hauptthätigkeit wary dafs das Gedächtnifs. der 
Mensch@n eine uns jetzt unbegreifliche Stärke hat- 
‚te, dals. die alten ‚Herrschergeschlechter noch zum 
‚grolsen Theil bestanden (Pelopiden auf Lesbos, Nes 
' liden in Ionien, Aeakiden in Epeiros), dafs «die 
siegreichen 'Achäer nicht. lange: nach ‘dem Kriege A 
die Küste, auf der sie damals gestritten, selbst in. 
Besitz nahmen, dafs der Sänger der Ilias ohne 
Zweifel auf, Grund und Boden derselben lebte. 
"Wieviel mag in diesen Gegenden von dem Reste. 
- der Teukrer auf dem Ida und den Griechischen An- | 
wohnern der alten Troja erzählt, was Alles in 
den Strom der Sage hineingezogen und ihr angebil- | 4 
det vworden ’sein, ehe dieser grofseVölker- und Göt- 
'terkrieg von Homer „ BUSAmmEnBesungen werden | 


"konnte, Ne | N 
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"In der Sagenmasse, ‘welche Homer überkam, 
war natürlich gar manches geschichtliche ‚Verhält- - 
nifs durch ‚später eingetreine Zustände entstellt 

und überdeckt; andre aber hatte die Tradition auf- 
‚bewahrt , aber so, dals der Sänger - selbst den 
rechten Grund und Zusammenhang: davon nicht ein- 
sehn konnte. Von beidem ein Beispiel, Wie die 
Völker aller Griechischen Landschaften, so müssen 
auch die Böoter Troja mit belagern helfen, Diese . 
‘.Böoter sind aber bei dem Dichter nicht die alten 
Bewohner des Landes „es sind die Bowwroi Alodeig 
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die erst näch dem. Trosrkriege unter stafseh Umwäls. 
zungen das vorher Minyeische, Kadmeische, Thra- 
 kische Land. eroberten. Dessenungeachtet stellt uns 
" nicht blos der Katalogos — indem ich sonst schon 
"genug "Zudichtung Argivischer, Rhodischer, Ati 

scher Rhapsoden bemerkt habe — sondern auch die. 
‚Ilias-(V, 709) die sonst öfter vorkommenden Böoter 
‚ohne Weiteres als im nachmalıgen Böotien wohnend 
vor, Vgl. Orchomenos S. 394. und Buttmann von 
‘ den’Aleuaden S, 12, Ein Beispiel der andern Art 
ist dies. Unter den Europäischen Bundesgenossen- 

| der Troer fallen die Päoner gleich beim ersten An- : 
blick durch: die grofse Ferne auf, aus der sie kom- 
men. Die Hellespontischen Thraker:und die Kiko.. 
nen (11. II, 844 ff.) bilden gar nicht einmal einen 
Uebergang zu ihnen, da noch immer viele Völker- 
'stämme dazwischenliegen. Das Räths sel löst Hero- 
dots sehr glaubwürdige Nachricht, dafs vor dem 
Troerkriege ein Schwarm der Teukrer sich nach 
. .Buropa hinübergewandt, Thrakien durchzogen und 
‘die Päoner am Axios hinterlassen habe (Herod. V, 
‘13. VII, 20. 75.).: Davon kennt Homer das na \ 
“tat, die fortbestehende Verbindung der Troer und 
PähneR, obgleich er von dem geschichtlichen Grunde 
nichts erwähnt, nicht einmal den sie’ 'gemeinsam 
. umfassenden -— natürlich der Nation nicht erst nach 

' ihrem Untergange gegebnen — Stammnamen der 
Teukrer. Die Päoner 'sind ihm durchaus sagen- 

‚haft geworden. Ihr Heros Asteropäos stammt un- 
‚mittelbar von Pelegon ab — weil die Pelagonen ein 
Zweig der Päoner, waren (Mannert Geogr. VII, S. 

" 487) —, und Pelegon ist ein Sohn des grofsen Stro- 

mes Axios. S. I1, XXI, 140. vgl. II, 848, XVI, 287, 

Das Merkwürdigste ist, dafs des Axios Frau eine 
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Tochter des Di nluagire haha wird, AN Heilen 


den; es ist klar, dafs dieser Name’ als ein Synony- 

il 2 
gie gekommen. ist, also einer, ‚sicher falschen, Deu- 
tin des Stammnamens seine Existenz verdankt, a 


mum von llaw»y;. dem Heilgotte, in die‘ 
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Auf entsprechende Resultate führe, ws ch, 


tung. ‚der bei -Homer vorkommenden - Gottesdienst» ' 
der : Geschlechter. Zwar werden die Gottheiten 


sehr oft ohne einen Grund..in. besondern relig iögen 


Gebräuchen herbeigerufen, aus einem in ihrer ge- 
‘glaubten Thätigkeit liegenden Anlasse. So istun- 
‚zähligemal Athena die Urheberin verständiger. Ent-. 


schlüsse und die Beschützerin der Hellenischen 
‘Haupthelden, und es ist ziemlich sicher, dafs ‚sie 
dies schon ‚bei vorhomerischen ‘Sängern gewesen 
war (oben S. 215). Aber eben so oft werden He- 


roen deswegen von den Göttern beschützt, weil ihre 


‚Stämme und Geschlechter sie verehren, Hera führt 
die Argo durch. die A, eil ihr. Iason lieb 
war , sagt die Odyssee XII, 72; sie war die Göttin 
‚von Jolkos.'S. Orchom. 267. An einer andern Stel» 
le, Dorier I. S. 200, habe ich nachgewiesen , dafs. 


Apoll sich deswegen besonders der Aeneaden und 


Panthoiden annimmt, weil .beide Familien diesen. 
Gott verehrten. Virgil stellt den Panthus als Apol- 


i 
ß 
f 


a 


lonpriester dar, wahrscheinlich aus Arktinos, ‚gewils M 


aus alter Sage; denn Panthus Sohn Polydamas weils, 
offenbar darum, die Zukunft und , Vergangenheit 
(Il. XVII, 950. vgl. XII, 210)5 und daihn ein feind- 


licher Heerführer erschlagen will, entgeht ihm Po- 


Iydamas' durch des Gottes Hilfe “denn nicht liels 
ENOR den Sohn des Panthus unter den Vor- 


Dr ? 


| streitern air (XV, 520.). Darum mufs ein 


# 


368, 


4 . 


. andrer Solın des Panthus,. Eupharbos, ‘ Apollons 





‚ von allen Seiten umfliegen, 





Werk fördernd, den Patroklos durchboren. . Wer 
' hierin nicht. Be atmenbang. sieht, sieht überhaupt 
‚keinen. Dafs hernach Eaohösbne selbst erschlagen Kr 
wird, ohne dafs ihn Apollon rettet, und auch ein 
 andrer. Panthoide unbeschützt en ‘(IL XIV, 516), 
| ist kein Einwand; fallen doch der Bölesfrennde # 
und Abkömmlinge genug, ‚ohne a (liese ihnen 
. beistehn en. 


Be 


 “Gälte ein solcher Schlufs ( vom Schutze der 
Götter auf Cultus), so müfste der alte Nestor ein 
Priester des Poseidon sein, da ja Poseidon den An- 
tilochos auf gleiche Weise im Kampfe schützt, I, 


der andern vorziehe, nachgewiesen hat. ‚Allerdings 
haben die Neliden, zu denen Antilochos gehört, ei- 


| nen Gentileultus des Poseidon gehabt, und davon ist 


Homer, die Mythologie und die Geschichte voll. — 
Weleus ist Sohn Poseidons, (Od. XI, 253), seinem 
Sohne Periklymenos hat Poseidon die Gabe der 


Verwandlung verliehn (Hesiod in den Eöen, s. Do- 


rier II. S, 479.); Neleus opfert mit den Pyliern dem 


| Poseidon am Seegestade eine Hekatombe (Od. III, 6), 
in der Gegend, in welcher später das berühmte 
| Heiligthum des Gottes Samikon stand (Karte des 
| Peloponnes). Auch knüpft sich in diesem‘ Geschlecht 
| an den Dienst des Seög innuog besondre Sorgfalt der 


Pferdezucht und Bändigung, s. IL,.XXIHN, 307. Wer 
kann noch zweifeln, warum der Gott den Antilo- 
chos vor den Geschossen der Troer sichert, die ihn 
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XII, 554:” hat Jemand gegen jenen Satz einge- 
‘ wandt, ‚indem er in aller Unwissenheit und Un- 
| schuld zu jenem Beispiel eine Parallele, die ich je- - 


=. 
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‚Es ist aber überhaupt 's a wie sehr € 
4 viele Gelehrte bemühn , ans ‚dem Mömek‘ den Fi | 
herauszubringen.. Als wenn Homer nicht den Götter. 4 
dienst im vollständigsten Begriffe des Wortes kenn- N 
‚Me, Gentilsacra, Staatsopfer, Sühnopfer, Reinigungs. i | 
opfer und Waschungen, dazu Weissageschlechter, wie 
die Melampodiden, s.0d.XV, 295 von Theoklymenos, 
‚u.dgl. Sein Troja ist mit Priestern trefflich versehn, k 
aufser der Priesterin der Athena werden Priester 
\ des Hephästos, des Skamandros, des Idäischen Zeus, 4 
I. V, 10.77. VI, 300. XVI, 60, nahmhaft gemacht, ' 
die wie Götter im Volk geehrt werden; “überdies 3 
opfert Hektor als Königsohn auf der Burg und dem ; 
Ida für die Gemeine, Dafs Homer das so heilsame _ 
“Institut der Mordsühne ‚nirgends erwähnt (wenn 
inan nicht Il. IX, 499 auclı darauf beziehn darf), 
erlaubt keinen. allgemeinen Schlufs; wie ganz, an- 4 
ders, dürfen wir sagen, würde der. Cultus in die- . -} 
sem Punkte bei ihm erscheinen, wenn er in Kreta ° 
oder in der Nähe des Pythischen Heiligthums dich-“ 
tete, dessen er nur dreimal, obgleich doch schon 
als eines sehr reichen und weitberühmten Tem- 
‚pels, gedenkt. Warum die mystischen Götter, De- 
meter und. Dionysos, verhältnifsmälsig wenig vor- # 
kommen, davon ist oben schon die Rede gewesen _ 
(S. 127.); mir scheint es, dafs man darin Homers 
Kunstverstand und das: den, Griechen eingeborne 3 
Gefühl dessen was schicklich und passend bewun- 
“ dern müsse. Vor allem andern haben wir aber hier 2 
die Bemerkung zu wiederholen, dafs Homer, wie, 
die Sänger. vor ihm, auf einem bestimmten einzel- 
nen Flecke von Vrschaniend steht, und die Götter | 
so ansıeht, wie sie sich ihm von diesem aus dar- 
bieten. In Gebräuchen, in Namen, in Mythen) 
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E% ot Am- ken Begriff‘ ‚eines Gottes zu, "der sich 


viele Jahrhunderte vorher in irgend einer -Land- 
schaft von Hellas gebildet “hat; der ‚Sänger sucht | 
ihn mit. seinem et Glauben und Wissen, "80 
gut es gehn will, zu "vereinbaren , und. däs seiner 


Natur nach vielseitige "und vieldentige” Wesen be. 


stimmt zu fassen. ‚Bisweilen sieht man" recht deut. 
lich, wie dieser poätische Begriff sich den Sängern 


“erst nach und nach zu rechter Bestimmtheit gestal- 


tet, namentlich bei Hermes. Denn es ist nicht zu 
'verkennen, dafs der Begriff dieses Gottes in der 
"Nias noch überaus schwankend ist, er 'heilst der 
Seegensreiche (Eoiodpıog), der ‚GeBeR des "Guten 


"Whrap E4oD) , der starke Argoswürger (zparüg 
"Apyeipovrns), der kräftige (06x05), auch werden ihm 
. ‚schlaue Werke heigelegt, aber, eigentlich Diener 


‚und Bote des Zeus, der beständige Besteller 'sei- 
ner Befehle ist er erst im, spätergedichteten, letzten 
Buche des, Ilias und durch die ganze Odyssee, da 
das vieldeutige Beiwort dı@rxtopog NM. XXL, 407. 
"schwerlich einen Schlufs rechtfertigt. Dagegen die 
'Mythen, welche von Hermes in der Ilias vorkom- 
men, ihn noch ganz als den‘ Gott ländlichen See. 
gens darstellen, der er vorzügsweise im ursprüng- 
lichen Cultus wär. So der, dafs er. vor allen Troern 
‘dem heerdenreichen Bhorbas® dem Weider, günstig 
war und Habe verlieh (XIV, '490), und‘ der weiter 
ausgeführte (XV, 179), dafs der wohlthätige Gott» 
die Tochter des Phthioten Phylas, die heerdenreiche 
‚DoAvunın, liebte, und mit ihr den Eööopog,. den 
"Reichthum , zeugte, den der alte Phylas jm Hanse 
nährte und aufzog: eine durchaus bedeutsame Lo- 
EN die zn hier, gleich andern, im gewöhnli- 
| 4% 


Ss 


wird. ir er Re 


nee 
chen. Tone. der ‚heroischen. yioloie erzählt 
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Seit . at Zeitalter ders Alkerken Philosophen 


| Griechenlands hat man unzähligemale an den un- 


würdigen und ärgerlichen Göttergeschichten. Homers 


tungen zu beseitigen gesucht, die zum Theil freilich 
eben so geschraubt, frostig und unpassend sind, wie“ 


die Läugnung . aller Bedeutung. 'widersinnig. Ich 
glaube, dafs die Beachtung folgender Punkte ZUR 


Lösung beitrage. 
Erstens ist zu erwägen, "dafs _der Griechische: 
Glaube nach einer Seite hin ganz von der Erfah- 
rung ausgeht. Die Götter walten in Natur und 
Menschenleben. - Einen durchgeführten Dualismus 
aber, eine Scheidung der Welt in eine güte und 
eine böse Hälfte, kennen wenigstens die meisten 
Culte nicht. Nun war freilich der Glaube uralt, 
dafs diese Welt auch so sei, wie sie sein. solle, dafs 


die Gottheit Alles zum Besten wende, der, Glaube 


an: die Themis des Zeus, Aber im Einzelnen ist, 


Fur den einfachen, natürlichen Sinn soviel Wider- 


strebendes, soviel Krankheit und Zerstörung in der 
Wirklichkeit, dafs auch die Gönerwelt unmöglich 
sich in reiner Höhe,halten konnte, Daher an 
kämpfende, irrende Götter wohl von jeher zum 
Glauben der Griechen gehörten, | er 


Mehr Verwirrung machte der oben, (S. Qu5 £. x 
schon besprochne Conflikt des mystischen und m 


thischen Strebens, Die mystische Darstellung, da sie 


überhaupt etwas dem Menschen Fremdes und Fer- 
nes ausdrücken will, kümmerte sich sehr wenig. 


‘ 


3 ‘a 


‚Ansto[s genommen, und diesen. Anstols durch Deu- 
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‚ um die Indecenz;, au in ee myihischen Darstel. 


tung dagegen erst‘ recht auffällig wird. Zeus war 
‚in dieser nicht mehr, wie in der alten -Argiversage, 
der im: Regenschauer herabströmende Himmelssee- 


‚gen, ‚sondern. ein ganz persönlicher individueller 


Götterherrscher, und seine: Liebesbegier zur Hera 
‚auf der Bergeshöhe kann’ daher Homer nicht ohne 
einen leisen. Ton von Scherz erzählen. 

Zum dritten hatte. 'äber ‚auch der mythische 
Ausdruck jener alten Zeit eine unschuldige Naive- 
tät und Derbheit, welche einem spätern Jahrhun- 
dert sonderbar und unanständig vorkommen mulste. 
Besonders gehört hieher, dals so manche ‚Verhält- 


N nisse durch Zeugung und Abstammung ausgedrückt 


wurden: der Grund so vieler Liebeshändel der Göt- 
terwelt, in deren Ausmahlung sich die spätern Dich- 


tern gefielen, denen das kindliche ‘Gefühl, welches _ 


.die Götter in so unmittelbare Nähe der Menschen 
gebracht hatte, .längst verschwunden war. 
Weiter ist die verschiedne Ansicht zu beach- 


“ ten, in der sich dem Homer die verschiednen Göt-. 


terdienste darboten, Götter schienen ihm ohne 
Zweifet alle Wesen, welche als solche verehrt 
wurden; von der Verehrung schlielst das Alter- 
thum stets auf Realität, Nun konnte ihm aber un- 
möglich der üppige Cult_der Kyprischen Aphro- 
dite 'eine so würdige Idee von dieser Gottheit geben, 
wie der des Zeus, des Apollon, der Athena, — Ho. 
mer würde die Liebe des Ares und der Aphrodite 
schwerlich mit dem Scherze dargestellt haben, wie 


“er es thut, wenn ihm der Mythus nicht aus-der - 


Ferne, wahrscheinlich aus der heiligen Thehe, als 
eine einzelne abgerissne. Erzählung a RR 
- wäre, | 


x. ee 


N frühere Behandlangen von! ‚Sinpeinäite Em 


ie auf irgend ‚einem einseitigen Standpunkt. ‚ge- $ 
standen. hatten, | wirkten bestiimmend lauf Homeri« 
' sche Götter - Charakteristik, Warum ist»doch. Hera 4 
— die igröfse Naturmuiter und Ehiegöttin von Ar- x 7 


gos — bei‘ ‚Homer ein 80. störrisches, feindseeliges. 


ihr Charakter. Der Eindruck war ihm ;« wie: kaum . 


zu. verkennen , durch: die Mythen und ‚Gesänge von 
Herakles‘ zuskekommen: „wo. der. "Hoas, 'xöhog , das 


Weib? Der Dichter glaubte, ohne, Zweifel, ‚dies sei “ 


hemmende: Princip war. “Früher nach‘ meiner Mei- 


nung: hatte sie ‚schon denselben 'Charakter ‚in ‚den 
Sagen ‚welche Apollons Geburtiund: Kämpfe. hetra- 


den; und: ‚hier: lagen Cultusverhältnisse zum ‚Grunde, 


Diese. Sagen. gewannen. die, Oberhand über andre, 
worin Heyk freundlich , 'wohlwolle end, liebend er- 
schien, ‘wie. im Jason -Myihus; ihr kalen schweb- 
te dem Homer überall vor; und so ist es; auch bier 


der Glauberan die herrschende Tradition, welcher 


die Behandlung des Dichiers bestimmt, Selbst, dals 


sie dem: Zeus nicht. immer ‚hold ist, stammt wahr- 
scheinlich aus ältern Gultussagen , die ‚sie a Ai 


de Braut dargestellt:hatten, + k . 
Dazu möchte ich noch'.das fügen; dafs ein ges 
wisser Scherz mit- dem ‚Heiligen ,, wie er:sich bei . 


' zecht gläubigen Völkern öfter findet, auch den al- 
ten’ Griechen keineswegs fremd war; es scheint da-. | 


bei oft,. als wenn ‚der Mensch, im dunkeln Be- 
weistehieg ‚dals alle diese Götterwelt ja.doch nur. 
seine Einbildung ist, zuletzt sein eignes, ‚Werk be- 
lachte, Die ihr ‚Mythologie ist voll von 
Scherz über Götter und ‚Heroen; wie Sisyphos den 
Hades,; Herakles den: Atlas: betrogen , ‚erzählten 


. schon Een Logographen auf launige | WERE; undmir 
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; wenigstens chen, Homer bald "her sonderbare 
Göttergeschichten ‚ die ihm die Vorwelt überliefert, 
‘heiter zu lächeln, hald (wie beim Kampf der Hera. 
und Artemis) an eine alte Sage selbst einen freie- 
ren Scherz anzuknüpfen. | 
‚Die. Summa: dieser Bemerkungen ist, dals die 
beklagte Unsittlichkeit des Olymps. keineswegs aus 
dem ersten Aufkeimen religiösen Denkens, 'viel- 
"mehr aus dem höchst combinirten , verwickelten, 
ja verworrnen Zustande der Griechischen Religio- 
nen hervorgegangen ist, in denen an verschiednen 
Orten Enitstandnes und verschiednen Epochen des 
religiösen Denkens Angehörendes insgesammt in 
eine Masse verbunden wurde, Wie sich der Em- 
zelrie aus dieser Verwirrung rettete und religiöse 
Befriedigung fand , ist gewils eine sehr interessante 
Untersuchung. 





Mir hat sich beim Lesen des Homers öfter die‘ 
Bemerkung’ aufgedrängt, dafs der von dem ‚Sänger 
behandelte Mythus in manchen Stücken den Göt- 
tern noch bedeutendere Rollen gab und in gewis- 
sem. Sinne theologischer war. als es das Gedicht | 
‘ist. Ohne mich vor Verketzerung zu scheuen, will 
ich einiges hieher Gehörige denkenden Lesern. des 
Dichters vorlegen. - 

Die Ilias ist ihrem Zusammenhange nach be- 
kanntlich. eine Verherrlichung des Achilleus durch 
Zeus, indem die Troer nur siegen, weil Zeus den 
ruhenden , einsam sitzenden Helden als den allei- 
nigen ‚Ueberwinder derselben zeigen will. Ihm in- 
dessen. diese Verherrlichung ganz unverkümmert zu 
lassen, verbietet der Sinn Hellenischer Mälsigung ; 


z 


der- tiefste‘ Shmeiz Tue sich in din "BE WEhR ER 
seines Ruhmes mischen und: ‚seinen Usbermuth stra- 
fen. Jene Verherrlichung ist’ Zeus Wille, der im 


' Geiste des alten Mythus durch eine > Göttergeschichte” ae: 


motivirt wird. Die Meeresgöttin Thetis, die nach 
Phthiotischem Mythus dem sterblichen. Peleus ver- 
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“ 


mählt war, hat den Zeus in einem Götterkriege ge 


reitety indem. sie den Riesen Briareos oder Aegäon . 


zu ihm heraufrief. Warum den Aegäon, ist-daraus 
; ‚klar, dals dies ein grolser Meeresdämon war, von 
dem man im Poseidonischen Korinth erzählte (Paus. 


II, 1,6. 4, 7.Y, wo auch der Seegott selbst Ae- 
'gäon hiels (S. 272); .der ferner in Euböa, dem Sitz 
des Poseidon Aegäos, an mehrern Stellen verehrt. 


WO". ? 


wurde (Arrian bei Eusiath. zur Il. S. 123, Solin 3 
71, 16); und den die Theogonie Poseidons 'Eidam 


nennt, und die meisten Genealogen, besonders Eu- 
melos in der Titanomachie (Schol. Apoll, ı, 1165. 
vgl. Schol. Il. a. O,) mit dem Meer in Verbindung 


brachten, Es hat’ also seinen guten, in altem 


Glauben gegebenen Grund, warum Thetis grade 
den Aegäon zu Hülfe ruft. Diese ganze Geschich- 


te -wird nun aber bei Homer nicht ausgeführt, son- 
dern nicht viel mehr als angedeutet, daher es auch 
jetzt schwierig sein möchte, sie völlig befriedigend ° 
zu deuten ‚(s.indessen Welcker Prometh. 8.147 f£.); 
sie verhält sich zur Ilias, wie die nordischen Göt- 


tergeschichten, welche der ’Nibelungensage zum 
Hintergrund dienen, zu unserm deutschen Liede, 
nur dafs die Trennung hier noch viel ‚grölser ist. 

‚ In mehrern Stellen der Odyssee wird es- uns in‘ 
eignen. ‚Räthselreden des Odysseus angedeutet ‚ dals, 
‚der Held am Schlusse des einen, am Beginne des 


andern ‘Monats nach Ithaka zurückkehrt. und die 
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Freier Hera: (S, xıv, 162. xIx? 307), Andem 
Tage nun,‘an dem er als Rächer wiedererscheint, 
warin Ithaka ein grolses Fest des Apollon, des Neo.) 
gufvuos, wie Philochoros richtig. bemerkte (Dorier 
"ERBE 287. vgl. Schol. Arist, Plut. 1127), der in 
| Arkeisios Stamme nebst der Pallas Hausgottheit 


. war. Deswegen versammeln sich die Freier so’; 


früh im Hause des Königs [0.0.& 156° 250.), und 
‚die übrigen Edlen Ithakas im Haine des Ferntref- 
fers Apollon , dem sie eine heilige Hekatombe dar- 
bringen (XX, 278. XXI, 258), An diesem Tage 


. . also, an’dem Tage Apollons, des rächenden Göt- 


tes, des Vorstehers der Bogenschützen (vgl, XXI, 


267), tritt Odysseus auf, ergreift das Geschofs, 


und vollbringt mit Apollon (XXII, 7) das Werk 
der Rache, Gewifs eine merkwürdige Schickung, 
und ein höchst bedeutungsvoller Zug der alten Sa-: 
ge, in der nichts grundlos und nichtig war, Aber 
auch’hier begnügt sich Homer bei der Angabe des 
Ueberlieferten , und es findet sich keine Spur, dafs 
der Sänger selbst den höchst grofsartigen Zusam« 
menhang der Sage aufgefalst habe, keine Hinwei- 
sung daranf, was man so sehr erwarten. sollte, dals 
der Festgott es ist, der sein Dan an HIrReNL seinem 
Eh vollführt. | | ? 





Eine der schwierigsten Aufgaben, für den, wel-, 
cher gern wissen möchte, ‚wie etwa der mythische . 
Stoff vor Homer gestaltet war, ist die Odyssee, 
Man könnte sich es wohl so denken, und Viele se-_ 
hen die ‘Sache auch wohl so an, dals ein Sänger, 
welchem die Tradition von einem Ithakischen He- 
zos Odysseus zu Ohren gekommen. war, der auf 
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‘ der Bü ckfahrt von Troja RN umheriirte. undrück«, 
kehrend seine Erau, von Freiern umlagert, und sein. 
Haus in'der. grölsten Verwirrung . fand, daran nun... 03 
allerlei Wunder - und Zaubermährchen geknüpft ha-, 
be, welche ihm der ‚Verkehr mit -Schiffern zugetra-. Se 
gen hatte, . Je mehr: man aber in die Entstehungs-. ig 
geschichte deriin der Odyssee, behandeltan Mythen. 
eindringt, ‚um so,mehr sieht man, dals, was der. ‚Dich- 
ter empfing, schon eine in sich. zusammenhängen-, 
de, von .der Tradition. des Volks oder auch' von frü-. 
hern’ Sängern vereinte, Sagenmasse war, in der. ‚weit: , 
mehr lokalen Ursprung hat als ınan zuerst. anzunch- 
men geneigt ist, ‘80: möchte ich. gleich die Hülte . 
der Athena, obgleich sie in der Odyssee gewöhnlich. % 
nur; durch den allgemeinen Charakter der Göttin 
motivirt wird, für die lokale Sage in Anspruch neh- 
men. - Der Hauptort auf Ithaka (oder der ‚benach- - 
barten Asteria)' hiels nämlich (Orchom. $.,213,,7:J).5 
Alalkomenä, ‚offenbar von der hülfreichen Athe- 
na; darum soll es auch eine Kolonie der Böotischen 
Stadt des Namens sein; und so,ist also die retten- 
de, hülfreiche Athena die Hausgöttin des Odysseus. 
(wie auch ‚Od. IV, 750 - 766 zeigt). Unter: den, 
Abentheuern‘, weht Odysseus nun in weiter, Fer-. 
ne umgetrieben besteht, ist leicht das merkwürdig- 
ste die Befragung des Teiresias und der Verkehr “ 
mit andern Schatten auf der Asphodeloswiese hinter 
den Kimmeriern, : Dals die Lage derselben, wie'sie 
Homer angiebt, am Okeanos, im Nordwesten der, 
Erde (Orchom. $. 76), hinter dem Zaubereilande. 
der Kirke, . durchaus gedichtet, und ‚keine Entstel- 
‘lung von etwas Wirklichem sei, nehme ich für 
‚ziemlich gewils, Ganz anders aber muls man über 
die von Odysseus verrichteten. Gebräuche urtheilen, 
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I welche offenbar wirklichen nachgebildet sind, und. 
% als eine aiuıaxoveia , oder Blutsättigung, . wie die. 
Böoter alle Todtenopfer nannten, erscheinen, durch 
welche die Schatten aus der "Unterwelt hervorge- 
‚lockt, "und Rede und Antwort zu geben bewogen 
werden. Es ist deutlich , dafs solche, ‚Todtencitatio-. 
| nen ‚damals schonin Griechenland als lokale. Insti- 
tute, aber,nur in einzelnen, ‚abgelegnen, wenig be=; 
kannten Gegenden, geübt wurden, | Nun; gab es 
vervounvreia« oder Yvyornounsi« in Griechen -Land: 
kei der Pontischen Herakleia (Plut.-Kimon 6. de 
sera num. vind. 10), zu Phigalia (Paus. III, 17, 8.), 
‚vielleicht auch zu .Tänaron, endlich am Acheron-: 
- strome' im Lande der’ Thesproter (Herodot V, 92. 
vgl. Diogen, L. I, 100. Paus. IX, 30, 3. Schol, 
_ Theokr. lI,. ı2. und die Anspielung, bei Aristoph, 
‚ Vögeln 1553.). Nur das letztgenannte kann An- 
spruch darauf machen, die Homerische Dichtung 
veranlafst. zu haben. (vgl. Pausan.-I, ı7, 2), das 
Herakleotische ist zu jung, die Peloponnesischen 
"zu unbedeutend, um aus der Fernein den Ithakesi- 
schen Sagenkreis.gezogen zu werden; das Averni-, 
sche , um auch dies zu bemerken (gegen Heyne ad 
| Aen.NI. Exc.2.\, war, wenn es damals schon be- 
stand, im eigentlichen Griechenlande schwerlich 
auch nur dem dunkeln Gerüchte nach bekannt, 
"Am Acheron aber, da wo dieser ‚Strom durch den 
Acherusischen See hindurchströmt, und bei den 
Mauern des alten Ephyra, des spätern Kichyros, 
vorbei in das Meer fällt, in einer‘Gegend, die be. - 
sonders Thukyd. I, 46. und Pausan. I, ı7, 5. rich- 
"tig beschrieben, und über die Pouqueville neuer- 
lich ein helleres. Licht verbreitet hat, waren Namen 
und Sagen der Unterweltsgottheiten seit alter Zeit 
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eisWeihtieh und ind von. da, y theils day den ni i 
uralten Zusammenhang der Epiroten und Italer, theils. ie A 
“durch eigentlich Griechische Colonieen, frühzeitig 
nach Italien hinüber gewandert; so dals en nuniin-  S 
‚ diesem Lande ziemlich Alles, was Epeiros besals, - vo 
wiederfindet, wie Pandosia am Acheron in Oeno- 
- ıfien, und der. Aornos in Kampanien. So ist auch‘ 
Homers Acheron, welcher den. Pyriphlegethon- ‚und. 
Kokytos in sich aufniramt, gewils nicht blos Dich- 
'terphantasie; und wenn in dem Namen auch. Bezie- 
hung auf Trauer stecken sollte — obgleich dies so 
‚wenig sprachliche Analogie für sich hat, wie beim 
’AyeAsog —, so ist diese auf jeden Fall doch zu dun- 
kel und verwischt, als dals die‘ Benennung für al- 
‚legorisch gelten könnte, Auch hielsen doch die 
weilsen Pappeln gewils deswegen ’Ayxepwides, weil 
sie am wirklichen Thesprotischen Acheron wuch- 
sen ; und dafs Homer nun auch Pappelni in die Haine 
der Pefssphäne setzt (Od. X, 510), zeigt wieder, 
dafs das Epirotische Lokal in die dichterische Schil- 
derung hineindämmert. Um aber in, ‚der Auffin- 
dung des Sagengrundes der Odyssee einen Schritt - 
weiter gehn zu können, müssen wir länger bei 

' Ephyra verweilen, und zuerst die Frage "wieder 
vornehmen, welches Ephyra denn das bei Homer | 
so ‘häufig erwähnte sei, Ich beginne mit Od; I, we R 
2509. Doch erzählt der Taphierfürst Mentes (oder | 
eigentlich Athena in seiner Gestalt), wie. Odysseus 
bei seinem Vater eingekehrt sei, da er aus Ephyra 
von Ilos dem Mermeriden zurückkehrte, denn 
auch dahin sei der Held auf schnellem Schiffe ge- 
gangen, um mannmordendes Gift für seine Pfeile 2 
zu holen; Ilos aber habe es ihm nicht gegeben, = 
aus Scheu vor den ewigen Göttern. Wenn mam | 
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nun. hiebei, wie Einige wollen, an Ephyra in Elis 
denkt, so konnte auf der Fahrt von da nach Iıhaka 
Odysseus eigentlich keine Inseln berühren, höch- 
"stens die Echinaden an, der Mündung des Ache- 
loos,die aber Homer (Il. II, 625) ganz von den 
Taphischen sondert. Die Eilgude dagegen, welche 
für Taphos und die T aphiä gelten können, liegen 
‘ (nach den neusten und besten Garten, z,B, der 
“Barbie- du- Bocage’s für Pouqueville) nördlich oder 
ein wenig nordwestlich ‘von Ithaka (es sind Mega- 
nisi, Arcondi, Calama, Casıus); dahin. konnte. 
Odysseus vom Thesprotischen, Eplıyra heimkeh- 
rend wohl gelangen, ‘besonders wenn er sein Schiff 
. über die Landenge der damaligen Halbinsel Leu- 
kas ziehn liels (Thuk. III, 81.), was er Gründe 
gehabt haben kann, der Umschifung. vorzuziehn, 
Hieraus ist klar, daß auch das fette Land 
Ephyra, Odyssee II, 328, wohin Telemachos 
nach Meinung der Freier vielleicht gehen 
will, um‘ Gift zu holen, das Thesprotische ist. 
Daran schliefst sich eine andre Stelle, Il. XV, 531, 
wo Phyleus der Fürst vo. Dulichion einen treffli- . 
chen Panzer von Ephyra am Strome Selleeis heim- | 
führt, den ihm ein Gastfreund, der Männerfürst _ 
Euphetes, geschenkt hat; sie ET es wahrschein- 
lich, dafs jenes Ephyra überhaupt eine kunstreiche 
Stadt war; und dann, wird dadurch auch wieder 
die Erklärung von Il, II, 659 bestimmt, wo Hera- 
kles die Astyocheia aus Ephyra vom Strome S$Sel- 
leeis wegführt, nachdem er viele Städte gottgenähr- 
ter Männer verwüstet hat. Ich weils sehr wohl, 
dafs ein bedeutender Kritiker des Alterthums, De- 
metrios von Skepsis (bei Strabon 359 b. 538 a.), im “ 
‚allen diesen vier Stellen das Eleische Ephyra ver- 
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stand, Eu sein. RR dafs nur“ hei diesem, 
nicht bei j jenem, ‘ein Selleeis fliefse, kann nicht gelten. r 

‚Denn es ist höchst ‘wahrscheinlich, dafs der Ache-. 

ron, der von dem Lande der Dodensdchen Seller 
- 'herabströmte, besonders ehe er in ‘den grofsen. 
"Sumpf einflofs , Selleeis. oder Sellerstrom "hiefs (50.2 
erklären auch die Schol, Ven, zu Cat. 166. I. XV. 
N UN und dieser bedeutende Flufs konnte dann weit 


besser zur Bezeichnung des Landes dienen als ein 


Bleisches Bächlein. (s. meine Karte), "Daher Apol-, 
lodor sicher recht daran that, hier von Demetrios- 
Meinung abzugehn, "welche auf diesen von Krates 
übergegangen zu sein scheint (wie ich aus Schol. 


Ven. zu 11,‘ XI, 740. abnehme); auch deswegen, 


- weil jene Eleische Küste, an der ein Ephyra lag, . 
3 ziemlich sandig und dürr ist, und die Gegend dann 
„schwerlich die fette heilen konnte. Apollodor 

“las auch irgendwo bei Homer TrAoIev in Bezug y 


auf Ephyra nach Str. VII,:p. 339 a. Dabei läugne 


ich aber gar nicht, dafs andre Ephyrä bei Homer 
. vorkommen, wie die Ephyrer im Kampfe mit den 
“Phlegyern. aller Wahrscheinlichkeit nach die Kran- 
nonischen sind (Il. XII, 301, vgl. Orchom, $. 193.), 
‚und Ephyra in dem bergumschlossnen Thale von 
Argos, die Stadt des Sisyphos (Tl. VI, 152), mit 


Recht für Korinth gilt, wenn auch sonst be Ho- 


‘mer auch noch KöpıvSog vorkommt (NL. ‚#70. 
"XIII, 664. vgl.-die Ven. Schol.), und BR 
(Steph. B. "E#vpa) auch dort das Bleische verständ, 


Die Behandlung dieses Gegenstands wird da- 
durch bedeutend erschwert, dafs diese Städte nicht 


"blos zufällig denselben Namen trugen, ‚sondern. 


wirklich in der ältesten Zeit in einem gewissen Zu- 


sammenhange standen, Niederlassungen desselben 


. ER 
r = 
zen En 





Y \ 


| a 
Volkstamms waren. Denn es scheint keineswegs 


blos ein. Schwanken in der Auslegung von Mythen 
gewesen zu sein, welches dieselbe Sage bald auf 


dieses, bald jenes Larissa, Oechalia ; Pylos, Athenä 
“ bezog, sondern die Sage war oft: VIRRICCR an den 


gleichnamigen Orten seit alten Zeiten vorhanden, \ 


"und ihr Vorhandensein hatte mit der Uebereinstim- 
mung des Namens denselben Grund, wie sich in 
mehrern Fällen deutlich erweisen läfst. Was nun 

Ephyra anlangt, so war in dem spätern Korinth 
die Sage von der Sonnenenkelin und Zaubrerin Me- 
deia, einem göttlichen Wesen nach Hesiod und Alk 
man, lokal; sie hatte hier mit ihren ermordeten Kin- 


dern einen mystischen Cultus.$. Orch. 263 £. Dafs \ 


nun Medeia auch ‘im Eleischen Ephyra bei dem 
Sonnensohne Augeas (dem Banden gewohnt 
habe, hat Krates (Schol. 11. XL, 740) gewils auch 
aus lokaler Sage genommen ; ei dafs Augeas älteste 


. Tochter Söumede soviel Papuaxa nn als die 
“weite Erde trägt, ist ein Bruchstück dieses Sagen- 


kreises. 11, XI, 741. Da ich mir nicht ‚erlauben 
“darf tiefer in diese Beziehungen einzugehn,. so 
wende ich mich gleich nach Thhesprotien und dem 
dort herrschenden Ilos Mepuepidns. Mermeros, ‘des 
Verderblichen, Sohn kann der König in Se Tod- 
tenstadt mit dem gröfsten Rechte. heilsen; und 
auch dies bestätigt die obige Be neärectnine, 
‘Nun meldet aber Apollodor (Frgm. $. 429 Heyne), 
gewils aus lokaler Sage,. dafs dieser Mermeros ein 
Sohn des Pheres- war, eines Sohnes Jasons und der 
Medeia, welche nach Ephyra in Thesprotien gezo- 
gen seien, er brauchte diese Sage wahrscheinlich 
zur Unterstützung seiner Ansicht: der Homerischen 
Stelle, Auf jeden Fall war Mepueoog ein Name, 
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en in ve Geschlechte der Medeia a er 
Be in: ‚Korinth, ‚eines. ihrer ermordeten - Kinder. E, 
5 so hiefs (Apollod. I, 9, 98, Paus. II, 3, 6.), aufdee 
& ren: Grabe, ein’ Schreckbild, ein Gorgoneion etwa, 
‚ Asiuo genannt, ‚stand, Die alte Epopöe, Naupak- 
ıia , erzählte, dafs Jason in Korkyra. wohnhaft 
einen Sohn Mermeros gezeugt habe, der auf dm» 
gegenüberliegenden Festlande — also um Ephyra — 
..jagend von ‘einer Löwin zerrissen worden sei 
(Paus. II, 3, 7.).. Hiernach könnte man glauben, | 
dafs die Mermeros: :Sage. erst. durch die Debertra- , 
gung des Medeenmythus nach ‚Korkyra, gegen ol‘. 
Dis (oben S. 137.) nach Thesprotien gekommen sei; 
aber die Stelle der Odyssee ist ja sicher-älter, und, 
der Mythus von Mermeros muls also schon vorher 
"in beiden Ephyren gewesen sein. Dafs aber Medeia 
in Buthroton begraben liege, Solin 2, 50., kann. SO-. 
wohl von der Thesprotischen als der Korkyräi- ' 
schen Sage abgeleitet werden. | 
| Wenn nun also ausgemacht ist, . dafs die Fabel 
‘von der Sonnenenkelin, Medeia, ursprünglich auch 
Thesprotisch war, dafs also die Stadt der Sonnen- _ 
' kinder und die des Aidoneus hier ganz dieselbe war: 
so glaube ich, wird ein grolses Räthsel der 
Homerischen Odyssee gelöst. Wie kommt Zr 
es denn in aller Welt, mufs man fragen , dafs bei 
Homer so nahe an den Gegenden der ewigen Nacht, 
und des Todes die Sonnentochter Kirke wohnt (die 
wahrscheinlich auch-von dem umkreisenden Gestirn 
den Namen hat), und dafs auch das Eiland Trina- 
 krien der Aeäischen Insel der Kirke so nahe gedacht 
wird (Od.. XII, 166. 201. 261.), auf der des Helios 
_ Rinder und Schafe weiden ? . Dies kann vernünfti- 
gerweise keinen andern, Grund haben, als dals Bei- 





des, 3 hatten! and tasche in der Sage eng a 


zusammenhing. _ ‚Grade eben so'ist es. ja im Hera- 
kleischen Myihus, wo die Heerden des Geryoneusund 
des Hades.auf. einer Insel: weiden: (Apollod, AL, 
L 5, ‚10 ), und wenn :auch’ ‚Stesichoros jene Ränder 
nicht‘für die:des Helios gehalten zu haben scheint, 
"weil. dann ‘der Gott dem Heros schwerlich den Be- 
cher zur Ueberfahrt geben konnte: so ist doch die 
"Angabe -Apollod. I, 6, 1, 4, dafs in Erytheia Helios 
Rinder ‚weideten, grade um dieses Zusammenhangs 
 willen,sals alte Sage anzuerkennen.: :Die Sonnen: 
heerden der Oilyssee sind natürlich auch keine will- 
kührliche, Fiktion, sondern wirklich vorhandnen 
nachgedichtet, wie sie der Gott nach dem Hymnus 
auf den Pyth. Apoll auch auf Tänaron, wieder an 
einem Orte,. wo Tödtencult und Sonnenculius zu- 
‚ sammenfällt, ‘besessen haben muls, , Ja es scheint 
mir, dafs auch in der Erzählung, wie, die Genossen 
des Diuwddi zu dem brennenden Opfer der Helios- 
stiere mit: Wasser spenden, eine mythische Begrün- 
dung der; vyp&Aıoı ‚Svoiaı gegeben sein soll, die 
‚Helios’in Athen. und sonst erhielt ( Pöleıhon bei 
Schol. Soph. Oed, Köl. 100), — Nun: wissen wir, 
dafs Hekatäos angaby,’ der Geryoneus, dessen Horn. 
vieh Hexakles raubt, habe in der Gegend von Am- 
brakia geherrscht (Arrian Exp. Al. 1, 16.): worin 
er immer geklügelt'haben miag, aber doch sicher 
eine Tradition, auf die er sieh stützen konnte, aus 
diesen Gegenden vernommen haben muls; so wie 
ich denke aufs .deutlichste nachgewiesen Zu haben, 
dafs Skylax Erytheia an den Akrokeraunien hei Ori- 
. kos' genau den Platz der alten Sonnenheerden von 
Apollonia bezeichnet (Dorier I. S. 423.). 


‚Ich iheink, esiisti klar, dafs auch Sersannent a 


tochter und die Sonnenheerden der Odyssee aus der 
Aa 
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Sage von Epeicos hervorgegangen sind." "Ein Neben) Kr 


beweis liegt noch in folgendeim . Umstande.. Zur N 


Aeäa der Kirke, so wie zur Aea ihres ı. Bruders 
Acetes, führt nach ‘Homer der Weg von Hellas aus 
durch die zusammenschlagenden. Felsen, durch wel- ‘ 
che ‚kein. Geflügel hindurchfliegt, nicht, einmal. die 


düshuigen Tauben; welche dem Vater: Zeus Ambro- n 


sia bringen, sondern auch von: diesen zerschmettert 


Er 2 


der Fels stets eine, wofür der Vater . ‚eine‘ 'ändre | 


schafft, damit die Zahl voll: bleibe ‚(Od. "XI, 61: 6); 


P 


Nun läfst sich ausder- Erzählung. der Dodonäischen | 


Priesterinnen bei Herodot ]I, 55 (rg. Paus.X, 1%, 


Hesych TleXsıcı). so kin sie.auch. ist,‘ «doch.ab- 


nehmen, dafs man in Dodona die Sage ‘von Tauben 


als Urheberinnen des Orakels hatte; Tauben aber 
sind im Alterthume häufig Symbole der »Nahrung; 
und so dürfen. wir kaum zweifeln, dafs diese’ Tau- 
ben einerlei ‚waren mit den nahrendbni Nymphen, 
die-man in Dodona anbetete, den Hyaden. Dies. 
wird auch dadurch bestätigt, dafs Pherekydes. seine 
von diesen Ambrosia nennt (Sturz p.'109):" bei Ho» 
‚ mer sind alle ambrosiabringende Tauben, Diese Re- 


gennyinphen‘ nun, welche den Zeds Ndıuos umgaben, . 
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konnte die Dodonäische Sage wohl als in "Wiolken-: - 


zügen‘über das Meer kommend darstellen eih an- 
muthiges Bild, welches mit der übrigen Epirotischen 
. Sagenmasse, vereinigt dem Sänger der Odyssee übers 


liefert wurde, Vgl. die ähnliche Ale: Sr) 


Sage bei Völcker a. 0. S. 85 ff. | 
i Mit diesen’ Traditionen wuchsen hun in Ichaka. 
noch die Sagen von den glückseeligen und schiffs- 
kundigen Phäaken, gegen die der vielduldende und! 
schiffbrüchige Odysseus in'den schärfsteni Gegensatz, 
tritt, und Mr; vage Gerüchte aus ‚dei»W estwelt 
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zusammen, die hier am westlichen Rande .Grie- 
chenlands » durch Taphische Schifffahrt zuerst an- 
‚ langen, und in die Griechische Sage verwebt wer- 


‚den konnten. "Ob. irgend etwas in diesen  Schiffer- 
_ mährchen durch‘ Phönicier an die Griechen Bekom- 


- men“ ist, bezweifle ich; dagegen glaube ich den. 


Einfluls der Pelasgisch - Tyrrhenischen Seezüge sehr 
bestimmt in der Ino-Leukothea nachweisenzu kön- 


nen, ‘Denn durch welche Veranlassung konnte 


wohl die Kadmeerin von Theben, welche Stadt 


nie Schifffahrt getrieben hat, eine rettende Seegör.. 


tin ‚werden, als dals sie zu einem seefahrenden 
“Stamme gelangte; ‚wie natürlich aber wurde sie dies 
durch die Pelasgischen Tyrrhener, die von Theben 
"ausgehend die einheimischen Dämonen schnell in 
Horte der Seefahrt umwandeln mufsten. | 


E SER Hesiod 


uähen Hesiöds Theogonie), die’ neuerlich der 
Gegenstand wichtiger mythologischer ‚Streitigkeiten 
geworden, erlaube ich mir eine Ansicht darzule- 
gen, die vielleicht theils durch den Zusammen. 
hang, 'theils durch Erläuterungen einiger einzelnen 
Punkte gerechtfertigt wird, Sobald Sagen über Götter 
da waren, ‚und diese waren mit der Verehrung 
derselben zugleich , gab es auch Theogonieen. Der 
Mythus hat ja eben darin sein Wesen, dafs er 


‚„ Alles zur Handlung und Begebenheit macht, Alles 
in der Zeit vorgehn lälst, und so denn auch die 


Verhältnisse der Götter zu Zeitereignissen umbil- 


det. Die Götter als anfangslos und ewig zu denken, 
eiig schon deswegen nicht, weil man sie mit dem 


bestehenden Weltznstand zu eng verfloshten und da- 
h | Ar 


durch zur en gefäfst hatte; daher‘ Cr 
swohl.nie einen Cultus eines anfangslosen, ursprüng- 
lichen Gottes gekannt hat. ' Diese. ‚lokalen! Theogo- ji 


nieen konnten sich aus Nichts: hervorbilden. als aus, 
den Ideen der. Culte, an. die sie ‚sich ‚knüpften ; sie 
stellten diese geschichtlich dar; so dafs‘ ‚man. sagen 
kann, dafs hier in der ‚Wirklichkeit die. ‚Kinder 
ihre Eltern erzeugten, Alte ‚Sänger und. Prophe- 
ien, erfüllt von. der Idee des zur Welt gebornen, 
"aus Dunkelheit ans Licht geireinen, hellen und rei- 


nen Gottes Phöbos Apollon, nannten den 'gröfsten 
‚Gott, den Gott vorzugsweise, und. die Verborgenheit, 


Anro, ‚seine Eltern, und gaben dieser. wieder. eine 
Matter, die Helle, Boißn; es scheint- dafs diese Wesen 
in der Delischen und Delphischen Sage (vgl. 3: 
schyl. Eumen. 7.)..einheimisch waren. ' Nun traten 
die Gottesdienste in engere Berührung; es bildeten 


sich amphiktyonische Sacra und: Nationalheiligthü- 
mer; alte Aödenschulen halfen vor allen, einen 
Götterverein zu Stande zu bringen, indem Eaöilich | 


mancher frühere Dienst in Schatien gedrängt, ‚und 
mancher hochverehrite Gott auf. eine ‚niedrigere 


Stufe herabgezogen wurde. So conglömerirten auch 


die theogonischen Sagen, die sich schon in einzel. 
nen Gegenden gebildet hatten, (und der Mythus, im: 


Allgemeinen vom ‘Glauben an die Realität des. Ge. 
glaubten beseelt, verband und glich aus, was man 


verbinden und ausgleichen konnte. Auf die, Ver- 


bindung wirkten natürlich immer die in. der Zeit 
'herrschenden Ansichten, und zu dem Ueberliefer- 


ien traten am Ende auch davon unabhängig ent- 
standne Spekulationen über Welt und Gottheit hin- 


zu. . Mancher "Dichter mag sich an diesem Stoffe 


versucht haben, bis in der’ Böotischen Sängerschule 
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der Mann sisidaäl der ein allgemeines theogoni.. 
sches System — zugleich ‚Göttergeschichte und Ge- 
nealogie umfassend — aufstellte, die; Hesiodische 
Theogonie, | | i 
‚Die Hesiodische Theogonie zeigt, ihre welche 
 Zeugungen und ER das Geschlecht der 
. gegenwärtigen Weltherrscher aus einem frühern her-.. 
vorgegangen sei, dem der Titanen, und wie diese 
‚aus den Urwesen der Natur geworden seien; sie 
 verflicht die ganz persönliche, menschenar- 
tige Götterwelt mit den allgemeinsten Po- 
tenzen des Weltlebens. Die sichibare Welt wirt 
als von Anfang an lebendig gefalst, ‘und von ih- 
rem allgemeinen Leben sind die. Titanen gleich- 
sam die ‘generellen Ausdrücke, die herrschenden 
Gottes aber die individuellen Produkte. Diese 


“Grundansicht, so ausgedrückt wie wir; sie jetzt etwa‘ 


ausdrücken würden, führt nun der Sänger ganz und: 
gar in dem mythischen Stoffe ‚durch. Der Haupt-' 
hegriff ist der der Titanen, und es ‘wäre sehr zu 
wünschen, dafs man diesem irgendwie geschicht- - 
lich, nachkommen könnte, Soviel istıklar, dafs die 
pragmatische Erklärungsweise sehr im Irrihum ist, 
wenn sie die als Eiyanisch, bezeichneten ‘Wesen, 
weil sie wirklich einmal, "doch-in einer jüngeren 
Stelle, “frühere Götter” heiksens für früher ver- 
ehrte nimmt. Theils fehlen alle Spuren göttli- 
‚cher Verehrung, auch bei denen, die gar nicht als 
verdrängt angesehn ‚wurden, wie. beim Okeanosz 
Stheils ‚sieht man deutlich, dafs sie sich aus dem. 
Cultus wirklicher Götter hervorgebildet haben, wie 
Themis wahrscheinlich aus Delphischem Zeus- und 
Apollo -Dienst; endlich stehn sie fast’alle der Alle- 
gorie näher, und. erweisen sich schen dadurch als. 


E BE 24 
ß t \ 9 a. e { WS UE ’ 
% u _— { Er 2 
4 & 
> 


- 





ende au die, lyekpiön Rs ob S. 190). Die. e 
‚sogenannten. jüngern, in. "Wahrheit älteren ‚Götter nn 
"sind eben dadurch, dafs sie seit uralter Zeiti@er "1 
| gestand, der Verehrung waren, mehr Personen‘ und: Fr 
‚in ihrer Bedeutung 'unkenntlicher geworden, und. da- 
durch war die Möglichkeit gegeben, dals-sie sich 
selbst als ‚Principe‘ ‚erhielten, und die ‚Erdmutter 
Anunene Enkelin der Erde Taio würde (gl. S. 288). E 
'.... Ehe wir aber weiter, gehn, müssen wir ‚wohl‘ 0 
darauf achten, dafs wir nicht zwei ganz; verschied- 
‚ne Dinge ineinanderwirren, die Frage nach dem 
"ursprünglichen Begriffe der Titanen, und die. Un- hs 
tersuchung, wie die bei Hesiod als Titanen gelten- 

den Wesen entstanden ‚seien. Es scheint mir kaum. 
‘zweifelhaft, dafs man sich früher die Titanen in. 
manchem Stücke anders gedacht haben müsse, als 

sie Hesiod darstellt. Der Name möchte "wohl nichee! 
anders bedeuten als Erdenkinder, so dals. Tıransg 

aus‘ Tıraiones wie ’Azuav aus ’AAxuaiav zusam-. 

| mengezogen wäre, wenn ‚irgend Diodor zu trauen 

ist, „dafs: Tıraca, irgendwo die Erde hiels. Halten 

wir uns aber streng. an die Fragmente einer Poesie 
von den Titanen, die 'bei' Hömer. vorkommen, so 
geht aus diesen: ’die Ansicht hervor: Tief unten‘ 
"wo Erde ünd: Meer ihr Ende haben, wo kein Licht 
und: ‚kein frischer Windhauch hindringt, vom tiefen r 
"Tartaros umgeben , sitzen die Titanen Götter, oder 
unteren ‚Götter, Iapetos und Kronos, mit dem sie | 
Zıeus hinabgestofsen hat, unthätig zwar, aber noch 
immer furchtbar‘ und daher Ba unverletzli- 
cher _Götterschwüre. Il. VII, 178-481. XIV, 
003. 274. 278. XV, 225. — Sie En hiernach unter-- 
irdische, dunkle Gewalten, die ehemals auch über 
. der Erde wirkten, aber jetzt nicht mehr zur Er- 
scheinung .kommen, aber doch dem Ganzen noch. 
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zur Stütze die: Grundlage diehih wie- Tartärös ” 


Erde “und dem Himmel, Okeanos und/ Tethys, 
wie Hyperion - -Helios, gehören‘ nach IL. VIN, 4: oh 


XIV, 902 klärlich ichit zu ihnen; das können im. 
Allgemeinen nur ‚Wesen, welche die bestehende 
Näturordnung “aufhehen würden, dunkle, düstre,, 
"unterirdische Gewalten. Diese Idee liegt auch 
‚dem Hesiodischen Titanenkampfe zum Grunde, aber 
eine ganz andre herrscht in der -Benennung der - 


einzelnen Titanen, so dafs hier offenbar Verschie- 
x [) 2 ® . % # 
denartiges verarbeitet ist. Denn wer kann den 


Begriff der Helle, ©&ia, des Hochwandlers, Tregior, ' 


des ewigen Rechts, Odus, der Erinnerung, Mvnuo- 
ovrn, der Lebengeber Okeanos und Teihys mit’ je- 


nem Hoiersehen Bilde vereinigen; und gelten die- 


se nicht als hinabgestofsen, so|waren ja die Tita- 


“> nen immer noch mehr über- als unterirdische Gott- 
heiten. Wer diese Namen schuf, ‘ein Pierischer 


Musenzögling denk’ ich. war es, wollte klärlich 


‚nur die grolse Oekonomie der Natur, die vom 
Zusammenwirken von Erd’ und Himmel abhängt, in 


einer heiligen Zwölfzahl von Personen darstellen. _ 
Was.nun den Titanenkampf betrifft: so schlols 


sich dieser, jenen Homerischen Andeutungen zu-. 


folge, als eine Erweiterung an den Kampf zwischen 
Kronos und Zeus an; und so hängt also eigentlich‘ 


von diesem die ganze Theogonie ab. Denn’ die 


Herrschaft der Olyrmposgötter wird allein durch die- 
sen Kampf erklärt, und wenn es noch glückte, die 


 Pitanen in dasselbe Verhältnis zu den Urelemen- - 
‘ten zu bringen — wozu die alte Dichterphantasie 


von Uranos Entmannung diente — :.so war die Göt- 
tefgeschichte vollendet, Jener Hauptpunkt aber 
war schwerlich aus dem Geiste eines Sängers her- 
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vorgegangen, er sich 'so grolse Schönhiigen, a 
erlauben konnte; „auch. lehrt: ja, Hesiod selb eb, dafs“ 


die Bettungsgesphichie, das ‚kleinen Zeus. ‚in, Rue 


a oe,” 


Po ebeähn arnässische. "One inis dem. "Op > 


Aıov 'nmediov in Kreta, verbunden ‚beweist, dafs die 


Sage schon durch den alten Zutammenhang ‚Kreta’s 
mit Pyiho herüberkam. So stimme. ich mit der. neve- 


sten Behandlung dieser Sage (Hoeck’s Kreta Ss. 26z) 


wenigstens in dem Satze überein, dals. Hesiod. ‚hier, 


Sagen Kretischen Natarcultus zur ‚Grundlage ‚seiner iu) 


„Poesie gemacht‘ habe, : Was nun z2.:B, ‚das: ‚Ver 
schlingen der Kinder durch den Kronos in Kreta, 
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‘bedeutete, muls ich ‚hier. unerörtert lassen; was . 


sich ‘aber der theogonische Dichter darunter dachte, 
‚läfst sich daraus abnehmen, dafs. dasselbe Bild im 


' Verlaufe .der Theogonie noch einmal vorkommt, i 
wo Zeus die Metis verschlingt. Diese Verschlin. : 


“gung scheint erst von alten Sängern gedichtet zu. 
sein, weil sie, aufs genauste mit ‚der Geburt der 
Athena verkettet ist, die aus den Metis entsprossne 
Athena aber ganz und ‚gar die poetische, der peı- 
sonificirte Verstand ist: es ist wahrscheinlich , dals ° 


hier das Bild der Verschlingung selbst. älteren Sa- = 


} 


gen, namentlich jener Kretischen , nachgebildet .“ 


wurde, Da nun hier. das Verschlingen ein Verei- 


kennt er nun das Gute wie das Böse: so nahm. es 
‘der theogonische Sänger gewils auch an ‚jener an- 
dern Stelle so: Kronos will alle Fortentwickelung 
der lebendigen Welt dadurch aufhalten, dafs er die 
neuen Erzeugungen mit sich EerREh die sich 
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 nigen mit dem eignen Wesen bedeutet, denn da-, 
durch, dafs Zeus die Metis in seinen Leib versetzt, 
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‚aber doch von hin: Hosteiken ‚und eine, neue ‚Zeit, 


die gegenwärtige, ‚einführen. » ut 8 


Es ist gewils. wahr, dals in der Hösiödischen: 
Theogonie sehr Verschiedenartiges zu einem Gan- 


zen ‚verarbeitet ist, und hie und da es, dem Sän- 
ger, nicht recht hat glücken ' wollen, das seiner Natur 
nach Widerstreitende- in völlige Uebereinstimmung 


zu bringen. Er hatte sich offenbar vorgesetzt, die 


"in. der gottesdienstlichen Verehrung hervortreten- 


den ‚und im Gesang verherrlichten Wesen seinem 
Dichtwerke sämmtlich einzuverleiben, wie z.B, 


‚alle Ungeheuer und Grauenwesen: der alten Hera. 
'kleen und einer Perseide hier in. ‚genealogischer 
Verbindung auftreten,und aus: dem Schlufs derHe- 


raklessage auch die Hebe mitten unter den. weit 


‚individuellern Olympiern steht, ‚Durch dieses Um- 


fassungsbestreben kommt denn. oft sehr Un ehöri- 


ges zusammen, wie z.B. die Harmonia als Ares 


Tochter in altıhebäischem Mythus sich sonderbar 
neben ihren ganz, poetischen Geschwistern Furcht 


und Zagen: ausnimmt,' Das konnte nun. wohl nicht 


anders sein, und ich ‚würde Hesiod' darum kaum. 


zu tadeln wagen. Dagegen ‚möchte ich nicht so 
leicht den Anklagen beistimmen „. die man auch 


häufig gegen den Sänger. der. Theogonie erheben. 
"hört (fast hat sie Heyne am härtesten ausgespro- 
chen): er habe nichts gethan, als Bruchstücke sehr 


verschiedner Art’ zusammengestoppelt, und: 


Geschichte behandelt, Der letztre Vorwurf grün- 
det sich zum Theil auf die,oben (S. 110.) bestritt- 
ne Ansicht vom Mythus;. Hesiod ‚erzählt allerdings, 


was ex. erzählt, als reell und nicht als ideell, „ aber 


er ha- 
“be selbst Alles, was er vorbringt, ‚mifsverstanden, 


und ohne Verstand von Allegorie wie persönliche. 
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so taten, es "schon die ersten ade dieser Er‘ a 
zählungen , und das ist das Gesetz der ‚Mythen- S 
 dichtung. Dabei aber ist. von‘ späterem Pragma- 


” tismus noch Nichts in ihm, und er denkt z, B, bei 
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"dem erdumsp annenden Himmel nicht an eine 
menschliche Persönlichkeit, wenn er ihn auch enta "\ \ 
mannt werden lälst ;, im Gegentheil weils erim- 


mer sehr schön die ‚Gränze zu treffen, jenseits, de- 


‚ren die ‚Personifieirung unwahr sin würde, - 


Dem andern Vorwurfe aber ist zu entgegnen, dafs 
in dem Gedichte, ‘wenn man nur nicht Vorstellun- 
gen unsrer Zeit überall hineinträgt, sondern. die 
des alten Sängers zu erlauschen sucht, wirklich ei- 
ne Consequenz und ein Zusaimenhang "herrscht, 
dermir wenigstens das Werk keines geringen Künst- 


vw 


lers scheint. Wir wollen hier nur einmal betrach- h 


ten, wie der Sänger gleich in den ersten sechzehn 
Versen das, was man das Gerippe der Welt nennen 
‘kann, auferbaut. In .der, Mitte die weite‘ grolse 


Erdfläche, darunter der Tartaros, darüber weit aus- 


gespannt der Himmel. Dals dieser erst aus der Er- 
(de entsteht, während der Tartaros zugleich mit ihr: 
da war, beruht auf dem allgemeinen Schöpfungsge- 


setze, das aus dem Dunkeln, Unbestimmten Helles | 


und Bestimimtes 'hervorgehn läfet, Danmasjar die; 


Chaos das Urerste, das als die Gränze der Erschei- | 


nung immer Hortbesteht (V. 814); aus ihm geht 
‚hervor, was für .den Sinn des Gesichts ‚die "Er- 
seheinung beständig aufhebt, die obere und’die.un- 
tre Nacht, welche "Epeßog heilst, Ausdiesen beiden 
blüht 'aber wieder, nach jenem Hauptgesetze, Aether 


und Tag hervor, und es scheint dies, nach dem 


wo 


u 


Verfolge der Erzählung zu schliefsen, die erste Wir- % 


‚kung’des schönsten Gottes, des’ een Com 
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welchen die alie N wahrscheirflich: Calug 
anfänge: benutzend , als das wahre Weltprincip be- 
trachtet. Dagegen zeugt die Erde ohne Liebe aus 
sich die Berge und den wogenschäumenden Pontos; 
wo man sich gewundert hat, wie die Erde hier das 
Meer hervorhringen könne, da sie ja erst hernach 
mit dem Himmel den Wassergott Okeanos erzeuge, 
‚Aber Pontios bedeutet das Salzmeer, das unfrucht- 
bare, darum ohne Eros erzeugt; Hesiod denkt es 
- sich aus den Bornen der Erde heraufstrudelnd (an- 
ders Homer), daher Uranos keinen Theil an dessen 
Erzeugung hat; Okeanos dagegen, der Vater des 
Sülswassers, von dem alle Ströme und Quellen 
und.alle Ernährung kommt, muls ein durch Liebe 
erzeugtes Kind des BAADIele und der Erde sein. 
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Es scheint passend, Gb den Einflufs dieser 
Männer auf die religiöse Bildung und die Mytholo- 
gie des Griechischen Alterthums Etwas zu sagen, 
da die eigenthümlichen Ansichten, welche die An- 
tisymbolik über dieselben darlegt, und die “mytho. 
logischen Forschungen” vielleicht nächstens ausfüh- 
ren werden, gewils eine jede damit nicht ganz über- * 
einstimmende zur Selbst- Prüfung und Begründung 
auffordern, Wir wollen dabei von ganz festen hi- 
storischen Thatsachen ausgehn, 


"Herodat, etwa im Anfange des Peloponnesi- 
schen Krieges schreibend, kennt als gleichzeitig exi-. 
stirend gewisse öpyı@, d. h. gottesdienstliche Ge- 
 bräuche, welche z& ’Oppıx& und Baxyxıra genannt 
wurden, aber nach seiner Meinung Aegyptisch und 


iin 


Py thagorisch Faser in a O iepob Aöyor 
überliefert wurden, und deren Theilnehmer nicht 


1 % Wide TAI Äk ae 
ARE EI HSAHIN ? f 


x 


s 


in’ wollnen: ‘Kleidern in: die. Tempel kommen und 


zavra (es siimmt dies überein mit) Toion. ’Opprxoron. 


Kaheouevoroı xab Baxyızoioı, Eoooı ÖL Alyonriooı 4 

(diese fünf Worte fehlen in einer Familie der. ‚Hand- | 
° schr., aber wohl nur wegen des Öusıoredevrop). wa 
TIv9ayopsiosoı (alles Neutra; da die Orphiker als. Be 


Personen doch nicht Aegyptier, waren). a RR. 
TO5TOV TOV Opyi@v kerexovra ER, Pe Re 
. Herodots Zeitgenols, Euripides, stellt in Eher 


 seus’Person den züchtigen und edlen Hippolytos als 
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begraben werden durften: 14: ‚81. önoAoydonon a 


einen Menschen. dar, welcher sich der. ‚Thierspeise 


‚enthalte, und dem Orpheus als, seinem Fürsten fol- 


gend ein Bakchisches Leben führe, den eitlen Dünst. 
vieler Schriften ehrend. V. 965. Vgl Valckenaer 


machen deutlich, ' dafs Euripides hier Verhältnisse 


‚seiner Zeit auf jene alte überträgt, wie er denn V. 
1019. selbst unzüchtige Gemälde .( Parrhasii libidi:- 


nes) dem Uralterthume anzudichten kein Bedenken 
trägt, Es ist aber klar, dals es zu" Euripides Zeit 
schon eine reiche Orphische Litteratur gab. Euri- 
pides. hat anderswo, in’ seinen Kretern, auch auf. 
Kretas Kureten Orphische‘ Gebräuche und Lehren 
übertragen (Frgm, N. 2.). 

In der auf Euripides unmittelbar folgenden Zeit 
hören wir, statt von Orphikern, von Orpheotele- 
sten reden, bei’ denen sich Theophrasts Deisidämon 
(Charakt. 16.) jeden Monat mit der Frau oder der 


.,Amme und dem Kinde einweihen lälst; und es ist 


dies ‘offenbar dieselbe Classe Leute, welche nach 


‚Platon (Staat H. p. 364.) als dydpraı und uuwreıs 


x 


ad Hippol. p. 206.. Besonders. die letzte Worte 
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an die: Thüren der. fHeschen: Kahl ‚und sie. durch. 
Opfer und. ‚Sühnungsgesänge von aller Sünde, auch 
der ihrer; Vorfahren, zu,reinigen verhielsen, zu wel- 
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chem Behufe sie ein ‚Bündel Bücher (BißAo» Öpua- i | 


80») vorweisen von Musäos und Orpheus, der Se- 
lene und der Musen Söhnen, wie sie sagen, nach. 
denen sie ihre Sühnsacra und Tersrüg verrichten 
(vgl. Protagor. 316). Auch die Sacra, in welche 
die zum Tode verurtheilte Ninos (Schol. August. al 
Demosth: T. Il. p. 167.,, und nach ihr Aeschi- 
nes Mutter Glaukothea, einweihte, waren Orphisch- 
"Bakchische, wie besonders aus Harpokr, &nouarrop 
erhellt, aber mit Phrygischen Sahazien reichlich 
versetzte. Vgl. Lobeck‘ de myster. priv, Diss. II. 
‚Dies. war: offenbar die Zeit, in welcher diese Orpheo- 
' telesten ihr Wesen trieben , und wenn in der Plu- 
' tarchischen. Sarmlung Lakonischer Apophihegmen | 
(p. 215. Hutten) ein bettlerischer Orpheotelest Phi- 
lippos als: Zeitgenols des Leotychides, des Nachfol- 
gers von Demarat, genannt wird: so mag wohl ein 
jüngerer Spartiat des Namens mit dam alten Könige 
verwechselt sein, 
Wenn nun bald nach. Herodot jene alte Orphi- 
sche |Sekte ausgeht, und dieses entartete Geschlecht 
von Bettelpriestern an ihre Steile tritt: so ist es da- 
gegen „wahrscheinlich, dals die erstre damals schon 
einige Zeit 'existirt hatte‘ — schon deswegen, weil 
sie die Menge Bücher, von der der Attische Tragi- 
ker und Philosoph sprechen, sonst ‚schwerlich her- 
vorbringen konnte, ‚Läsen wir bei Aeschylos selbst 
was ihn Aristophanes (Frösche 1032) sagen lälst: 
Orpheus hat uns die Weihen, reXerüg, gelehrt, und 
vom Morde ‘die Hände zu halten — Worte, die | 
offenbar nur auf die Zleischlose Nahrung der Or- 


ne 
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los Zeit 'schon ziemlich alt gewesen: wäre; indessen 
ist dies doch keineswegs ‚so zu nehmen, "Wenn Pla- 
ton (Gesetze VI. $S. 782.) sagt, dafs in ferner Vor- 
zeit die Götter nur unblutige Opfer erhielten und 
gewissermalsen ein Orphisches Leben COpgrzoi Ti- 


yes Aeyouevoı Bio) damals gewöhnlich war, so trägt. 
er offenbar nur den Ausdruck der Gegenwart’ oder 
einer nahen Vergangenheit in’ eine sehr entfernte _ 


: ARE gehn, eb: nicht auf das Verbot des Men- 5. 
| ‚schenfressens, wie Spätre‘ ‚meinten ar. ‚so "mülsten N 
wir schlielsen, dals jenes Institut auch zu’ 'Aeschy- 


er 


hinüber. Gegen alle die, welche jenen. Orphischen. 
‚Bund, ohne alles tüchtige Zeugnils, in graue Vor- 


zeit rücken wollen, steht Herodot, der von ‚einer 


x ‚als uralt Haxlanbibtan Sache doch nieht hätte -sa- 
‘gen können, dals sie eigentlich Aegyptisch und 


Pythagorisch sei. Indessen müssen wir"doch auch 
Herodots Zeugnisse Einiges entgegensetzen. Dals 
‘die Orphischen Orgia aus Aegypten stammten, könn- 


ten wir ohne Weiteres annehmen, wenn nicht: He- 
‚rodot in seinen Ableitungen- aus ‚Aegypten oft so 
sehr wunderlich ‘wäre; es wird gut'sein, auch hier 


unsern Glauben noch zurückzuhalten, Dafs aber 
der Pythagoreische Bund die andre Warzel sei, ist 
aus chronologischen Gründen eine sehr bedenkli- 
che Annahme, Pythagoras grolser politischer Ver- 


ein — der an sich nur eine äulsere Aehnlichkeit 


mit dem Wesen der Orphiker hat — wurde erst ge- 
gen Olymp. 69 gestürzt, und die Bundesglieder 
auseinandergesprengt, die nun einzeln, hin und 
wieder , nach dem Mutterlande hinüberzogen. Nun 


liefse sich denken, dals diese sich einige Zeit dar: 


. 


auf wieder zusammenthaten, und Associationen, 
stifteten, aus denen dann in niedrem Grade die. 
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nünftigerweise ein halbes Jahrhundert (bis &ı) 
Raum geben; und‘woher dann die vielen. Bücher 


‘ in Euripides Zeit, und‘ die Meinung eines bedeu- 


tenden Alterthums? Konnte denn dieser Tragiker 


und Aristöphanes' von’ "Orpheus ableiten ‚ was sich 
erst während ihres eignen Lebens gebildet hatte? 


Dazu kommt, dals.was den Orphikern am mei- 
sten eiätnlich war, gar nicht von den ächten 


‚alten‘ Pythagoreern abgeleitet werden kann. ‚Er- 


stens wissen wir durch die besten Zeugnisse, dals 


‚die’ausschlielslich vegetabilische Nahrung mit ..nich- 
ten Grundsatz der alten Pythagoreer 2ur Zeit des 
‚Bestands ihrer Verbindung war. Dazu kommt der 


"Orphischen Conventikeln: hervorgegangen. wären, 
‚aber wir mülsten zur Ausbildung dieser ‘Dinge ver- 


>. 


Umstand, dafs bei den 'Pythagoreern der Apollon-. 


und Mosencult am’ meisten galt, und ihnen. das 
Baxrysteıw: verwerflich schien (Phintys bei Stobäos 


. Serm. 72.P.444.445.).. Nun ist freilich das Baxxedew 
der Orphiker in ganz anderm Sinne zu nehmen; 
' aber es bleibt doch immer unbegreiflich, wie, 'wenh 
‚diese Sekte eine Tochter jenes Bundes war, der 


Cult, der hier verworfen wurde, dort den Grund- 
stein, den Mittelpunkt der ganzen Verbindung bil- 
den konnie, so sehr, dals Orphische und Bakchi- 


sche Orgien völlig dasselbe ausdrücktem Die Er- 


wägung dieser Umstände macht, dafs mir eine An- 


sicht empfehlungswerth scheint, die freilich nicht 
die Herodotische ist,‘ aber doch deren Entstehen 
‚ erklärt. Als die Pytliagoreer ihren 'unteritalischen 


Bund aufgelöst sahen, und doch die im Menschen 
so tiefhaftende Neigung nach Bündlerei noch in 
sich fühlten, griffen sie nach den in Griechenland 
damals'schon bestehenden Orphischen Orgien, nä- 


r 
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ee 
‚keiten sich‘ diesen Rn ‚schmiegten ich Sihneh an, so | 
i Sell. sie eben’ konnten, ‚ Dann. konnten‘ dem: ‚Hero- A: 
‚dot, die Orphika‘ selbst Pythagoreisch scheinen ; ‚auch 
‚ist deutlich, 'wie.viel das beitragen mulste,., die ern- I% 
sten ‚Philosophen des alten Pythagoreismus, nach \ 
und nach:in: spätre Pythagaristen umzubilden. ; Es ” 
. ‚scheint, dafs: bei ‚dieser Vereinigung; der Pythago-. 
reer Kerkops', eine. ‚bedeutende...Rolle spielte,. der 
nach Aristoteles bei Cicero,. N, D.. I,.38, Argend Ä 
ein ‚Orphisches Gedicht verfertigt hatte (der ‚Grie- j 
chische Name scheintin et HOC. Orphicum. carmen 
zu 'stecken),sund welchen Epigenes, ‚ein sehr. .ge- 
lehrter Forscher über Orphisches Wesen, als.Ver-. 
fasser des in vierundzwanzig ‚Rhapsodieen, ‚abgefals-. | 
sen iepdg Nöyos (Klem. Strom,.:p.:333.: Sylb.. 'Suidas) 
so wie der eicı“Auov. zataßaoug nannte, die Andre 
einem Samier' oder Perinthier oder alas: Prodi- 
‚kos beilegten. Eschenbach, Epig. p. 187: ‚vgl. Or. 
chom. $. 18, auch Diod. I,.92. 96. der eich auf 
dies Gedicht ‚bezieht. Auch Brontinos, möchte.zu 
den. Mittelsmännern gehören, ein Pythagoreer, dem 
Epigenes die Rphbanen, Gvoırd&, .(Klem,),. Andre 
.das Gedicht mendog xas dixtvoy zuschrieben ., (Suid. )> 
das sonst nebst dem Krater (Klem.) als ‚Werk. des 
Heräkleoten Zopyros galt (Suid.), dessen Vaterland, 
wenn es das Pontische schon. erweist,dals EEE 
“lich vor Olymp. 60 lebte, R 
Wenn nun aber. die FH Berdaseken 
nicht erst aus dem. Untergange der ‚Pythagoreischen 
erwachsen: sein. kann,. so scheint damit denen 'das 
Thor wieder aufgethan, welche die Existenz einer 
solchen Sekte am liebsten. in das Thrakische Ural- 
terthum hinaufschieben, möchten, |: Dagegen mögen 
_ wir nur in Betracht ziehn, -was, iR, ältesten Zeugen, 


$ Platon und Alistoteleuisels N arhecke ‚Lehre ange-' 
ben., Weitre Auseinandersetzung vermeidend, setze 
ich aur die  Hauptpunkte her, Die Anhäfiger von 
Orpheus, ol dupt "Oppea, lehrien: die Seele sei zu£_ 
Strafe im Körper wie in einem  Gefängnisse. (Pla- 

.. ton "Kratyl. S. 400) ‚Sie lehrten ohne Zweifel 
auch einen Durchgang der Seelen durch verschied- 
ne Körper, und Wesen, worauf sich der Vers “des 
Orpheus” bezieht: Doch. bei dem sechsten Ge- 
‚schlecht Jafst ruhen die Fügung des Liedes (Phi- 
‚leb. S.66). Von den zu höherer. Stufe 'emporge- 
stiegnen Menschen sagte Orpheus: ihnen sei die 

- Reife der Freude zu Theil geworden (Gesetze II. 
8, 669.). In den sogenannten ‚Orphischen Poe- 
sieen stand, dafs die Seele. aus dem. Gesammten 
von den Winden in den ‚Körper getragen - werde 
1" {Arvist, de anima. LOR: BA), Ebenda wurde die al-_ 
mälige Ehtstehung‘ des Embryon im Mutterleibe mit 
der Knüpfung eines Netzes verglichen (de gener.. 
anim. Il, 1.): eine Stelle, die offenbar aus Zopyros. 
oder Brontinos Gedicht IlemAos xai dixrvov (Suid,) 
' genommen ist, und uns also lehrt, dafs der Inhalt 
‚desselben gröfstentheils physiologisch war, Dieaus 
der. Nacht Alles zeugenden Theologen (Metaph, 
xIf, 6, XT. p. 246. Brandis) scheinen Verfasser Or«. 
phischer Kosmogonieen (wie der von Eudemes in 
seine Sammlung aufgenommnen und von Damas. 
"kios de princ. p- 256. überlieferten) zu sein, da 
| ‚bei Hesiod aus der Nacht selbst nur Tag und: Helle 
und allerlei Abstrakta hergeleitet werden, Dann 
sieht man aus Metaph. HI, 4. (II. p. 53.),_ dale 
diese Theologen init Hesiod (ol uv nei “Heiden _ 
- al napres 6001 BeoAdyor) den gewöhnlichen poetis 
schen Vorstellungen vom Götterleben folgten, und 
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‚dessen. "Ewigkeit an ide babe“ von Nektar re | 
| Ambrosia knüpften. Unter. ‚den moumahooı Sto- a 
Koynsavtes , Metaph, 1,9 9... 10. ‚Br., welche Okea. 
‚nos und Tethys als vis yevEoeng MATEpas nannten. 
und den Styx als Götterschwur, kann ‘wenigstens 
nicht blos Hesiod verstanden sein; mehr deutet 
die Stelle auf Homer, bei welchem Beides vor- En 
kommt, ‚wahrs scheinlich indessen auch auf die Ver- j 
se, die Platon Kratyl. 402 unter Orpheus Namen B 
| auführt. Denn Theologen: ist ‚dem Aristoteles. ein 7 
sehr weiter Begriff, in den Homer und Hesiod, 
aber auch die über Gotiheit speculirenden Philo- | 
sophen seiner Zeit (Metaph. XIV, 4. od. XIIl.p. 300. 
vel. Zusatz zu Bd. o, S. 282.) hineingehn. End- 
lich schöpft der’ Verf. des Buchs de mundo 7. aus 
den "Oppixaig die "berühmten Verse von dem AU- 
gatt Zeus, welche mit jenem oft angeführten: Zeus 
ist Beginn, Zeus Mitte, durch Zeus wird Alles # 
vollendet, den Plutarch de def. orac. c. 48. mit be- 
'sonnener Critik den vorthaletischen Theoiogen und, 
Dichtern zuschreibt, und Platon (Gesetze IV, S, 
716 a.) einen maAnıög Abyos nennt, offenbar aus - 
"ner Quelle geflossen sind. 

\ „Etwas summarisch zu verfahren gezwungen, 
entnehme ich aus dieser einfachen Zusammenstel- 
lung folgende Schlüsse. . Der Inhalt der ältern Or- | 
plischen Gesänge war theils m ythi isch, oder hie- 
rologisch, theils spekulativ. Im. Mytbischen 
lehnten sie sich nun offenharan das Vorhandne an, 
und schon die angegebnen Stellen des. Aristoteles 2 
lehren, was Zoega mit Beseitigung falscher Aukto. 
ritäten trefflich erwiesen: dals erst die spätern, neu- 
platonischen Orphiken’- Dichter von der ältern My- 
NRDIOEIR, bedeutend abwichen, und neue oder dem 
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Orient EN, ln ener liche Kosmogonieen - 
aufbrachten. Die Spekulation aber, auf deren Ver- 
bindung mit ‚dem Mythos sich. eine ordentliche 
Dogmatik ‚gründete, war offenbar Zuthar dieser 
Sekte; B und wenn auch die epischen Lieder, in wel- 
‚chen. sie dargelegt ‚wurde, wohl alle erst aus Olymp. | 
“60-70 sind: so gehören doch Jahrhunderte zu ih-. 
‚ rer Aufbauung, da einzelne Spuren uns ein höchst 
' tiefsinniges, consequent durchgeführtes System er- 
‚rathen lassen, Diese Spekulationen aber aus my- 
thischer Zeit, durch Tradition, bis Olymp, 60 her- 
abkommen zu lassen, a mir schon aus dem 
‚allgemeinen randsar unstatthaft, an dem ich auf 
das festeste halten möchte (s. oben’ S, 78..166.), dals 
überhaupt die Vorzeit keine direkt ausgesprochne 
Lehre überlieferie: eben deswegen weil der My- 
‚thus sonst nicht so allgemein gebrauchte Ausdrucks- 
weise hätte sein können. Sie können wohl am be-. 
sten als Früchte jener an tiefsinnigen Ideen frucht- 
barsten und das Höchste wie im [Keim andeutenden 
Zeit, Olymp. 40-50, gelten, die auch sonst an - 
priesterlichen und enthusiastischen Weisen ‚so reich 
war, Auf ein solches Zeitalter deutet auch die Or- 
phische Bildersprache, in der das Weben (Ilesd,og) 
und das Mischen (Rogeüp) vorherrscht: Ausdrücke, 
welche theils weniger naiven Natursinn theils mehr 
Bewulstsein darlegen; als das ächtmythische Zeugen. 
In dieser Zeit also scheinen sich nach innrer gei- 
‚ stigen Beruhigung begierige, und eine, spekulative 
Richtung mit Glauben an die mythische Ueberliefe- 
rung,  vereinigende Geister zu diesen Orgien zusam-. 
' mengefunden zu haben. Warum sieaber den Orpheus 
zu ihrem Fürsten erkoren, scheint hieraus -zu erhel- 


‚ len Orpheus Name war oline Zweifel eine Ueber- 
Bbe 


en ee 
lieferung aus. ee vorgeschichslichfm Zeit, wo. "die 
 Thraker am Helikon. und in Pierien_ ihren. Görr 
‚tern opferten und ‚sangen; daher sein Mythus, in 
ächter Gestalt, auch ‘ganz in diesen Gegenden To- 
kal ist; erst die Wanderung. der Pieres an das Pan- _ 
‚gäon (oben $. 220,), glaube ich jetzt, scheint ihn 
‘nördlicher - ‚getragen zu haben. Dieser mythische 
Name knüpfte sich nun theils an den ‚Musendienst, 
"worauf sich alle die Sagen von der wunderbaren. ; 
Wirkung 'Orphischer Musik beziehn, die doch.auf 
keinen Fall aus der Betriebsamkeit jenes religiösen 4 
"Bundes „abgeleitet. werden können (s, Aeschyl. i 
Agam. 1629. 'Eurip. Bakch, 562, Iphig. Aul, en 
Med, 542. ‚Alkesı. 364. Platon Ges. VII, 829.)5 ‘ 
theils an dem Bakchoscult, und in dieser Bezie- 
‚ hung ergriffen ihn die Orphfkön Denn es ist völ- 
ig undenkbar, dals dieselben Sacra "Oppınd und. 
‚Baxxına genannt werden konnten, wenn nicht 
“vorher. schon. Orpheus eine “bedeutende Person in 
"Bakchischer Sage gewesen ‚war (worauf ich auch. 
‘schon ‚anderwärts die Sage von Orpheus Zerreilsung, 
deren Aeschylos i in den Baskaride und Platon Sym-. 
pos, 179 e. gedenken, gedeutet habe), und wenn 
es nicht noch, eiwa in Pierien oder am Helikon, | 
Dionysische Si gab, mit denen die. ‚Sagen von 4 
Orpheus aufs engste zusammenhirgen, ER 
Dals aber der Bakchosdienst den Miteipintt 
dieser religiösen Brüderschaft bildete, ist leicht das 
Wichtigste von dem, was wir NN von “ihr | 
wissen; indem schon daraus erhellt, dals sie. grade | 
den Mythen und Gebräuchen des Baxxeıog und Av, 
gıog Sedg eine speculative Seite abgewann, und | 
‚die darin ausgesprochnen Gefühle geeignet _ fand, r 
einer eigenthümlichen, Religionsphilosophie zur, 
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Grundlage zu dienen... Was Creuzer als Tiadition 
„der fernsten Vorwelt, angiebt, ‚die Lehre von Diony-. : 
308 als dem. indurchführenden Gotte, „. war offen- 
bar di esen Orphikern geläufig, | und nur von ihnen 
‚kann. Herakleitos den grolsen Satz haben, dals Ha- 
des Dionysos ‚sei (Schleiermacher Fragm. 70. Ss. 
524), ein Satz, ‚der wicht i im Sinne ‚späterer Theo- 
‚ Krasie zu nehmen ist, (Beide. Götter treffen im Za- 
"greus’ zusammen, "den schon die Alkmäonis. merk- 
f  würdigerweise den allerhöchsten der Götter und ne- 
ben ı der heiligen Erde nannte, Et tym. Gud, Zayp.)e 
Welche Andeutungen davon sie etwa in altböoti- 
tischen, Dionysosmythben | fanden , ist eine eigne, aber 
nicht. leichte Untersuchung ; ie sie Phrygische Sa- ° 
gen mit Dionysischen zu ‘verbinden keinen Anstand 

ahmen, ist gern zu glauben, da der Sänger der 
‚Europeia (etwa Ol. 20.) schon den Kadmeischen 
Gott ‚bei der Kybele in die Schule gehn, liels 
(Schol, Il, VI, 130.), und die Doyvyin moinvız des 
sogenannten Thymötes, in alterthümlicher Spra- 
‚che und Schrift abgefalst (s, den Kyklographen Dio- 
nysies bei Diod. III, 67), wohl auch aus dieser 
‚Zeit, sein ‚möchte, ‚Die Sagen von Seilenos Weisheit 
"sind wahrscheinlich Be Phrygischen Ursprungs, 
“da der Phrygerkönig Midas dabei immer eine Rolle 


Bi spielt, und durch die Orphiker in Hellas verbreitet, 


worden; wo sie Bakehylides (bei Ptolem. Hephä- 


stion) schon erwähnt, Die Königin der Unterwelt 





war nun, wie 'schon aus jener Heraklitischen 
Stelle erhellt, dem Dionysos vermählt; und dafs 
. sie in den Orphischen Orgien ebenfalls angebetet 

wurde, könnte man aus der Tragödie Rhesos V, 
969: die unterirdische Braut ist Orpheus Freunde 
‘zu eliven schuldig, schlielsen, wenn nicht dort 


‚anch, ie von Dun Antheil, ‚an der Einige h 
“tung der Athenischen Mysterien die Rede wäre ed 
(946). "Aber auch so werden wir darauf ‚geführt, dafs, 
die ‚Orphiker die. Eleusinischen ‚Gottheiten. in ihr. 
System zogen. , ‚Gewils scheint, es Sur, dafs Pin- 
dars Persephone, welche, den ‚Seelen die Bulse des 
alten Leides abnimmt ‚(Threnen, es) 2 aus Or- oe 
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phischer Lehre ‚stammt. I: Re m 
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Am. deutlichstien können wir, ‚wie jene Orphi- 9 


ker mit den alten, Mythen verfuhren, an dem My- 


thus von der Zerreilsung des Bakchos wahr- 
nehmen, der auf jeden. Fall durch die Hände. des 


Onomakritos. gegangen ist, eines. ovyderng. Dionysi- 


scher Orgien nach Paus, VII, 37, 3., zugleich Dich- 


ters. Orphischer . Poesieen, und. a aller Wahr- 


scheinlichkeit nach eines Orphikers, Ob er nun aber N 


auch aus. diesen Händen hervorgegangen sei (wie 


Lobeck in seiner  gelehrten Abhandlung. de’ morte 
Bacchi zu. behaupten scheint): ‚darüber will ich, 
mit Weglassung alles Unnöthigen, ‘was mir’ wahr- 
scheinlich _ dünkt,, aufs einfachste darlegen. Be- 
kanntlıch liefern. erst ‘Nonnos, und. Klemens. ‚Protr, 


P.. 11 f. -Sylb.. ‚(aus einer Oppeag) eine ‚aus- | 
führliche ‚Erzählung dieses Vorgangs. „nach welcher he 


Dionysos Zagreus,. der Sohn der ‚Persephone, , von 


‘den Kureten beschützt, von den Titanen, welche 
‘sich nach Nonnos mit Gyps. gefärbt. und unkennt- 
lich gemacht haben, auf Antrieb der Hera bei ‚kind. 
lichem Spiel . ‚überfallen und, zerrissen, und‘ seine 
‘ Glieder in einen dreifülsigen Kessel geworfen wer- 


den, aber Pallas das noch schlagende Herz, ihnen 


entreilst, , Zeus den Ermordeten an den Titanen - 


rächt, und Apollon die gesammelten Reste auf dem 


Fanpans begräbt, Nun könnte man. meinen 2; ‚dafs 
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diese lege: erst. in. den Zeiten ron 
Mysticismus. zusammengefabelt worden. sei, aber es 
ist aus einigen Fragmenten des Euphorion und Kal- 
‚Iimachos deutlich , dafs ‚die Alexandriner, aus de- 
nen’auch wohl Hygin Fb, 155. 167. schöpft, „sie 
‚schon. ‚ungefähr eben 'so kannten.. Auch nach Kalli- 
6 ‚machos, beim Etymol. Zeypevs, gebar Persephone den 
‚Dionysos. Zagreus , ‚die Titanen zerrissen ‚seine Glie- 
‚der, „warfen sie in: einen. Kessel, und: stellten. diesen, 
. „als ein: Depositum: ‘bei, Apollon, neben den .Delphi- 
‚schen‘ Dreifuls (Tzetz. zu Lyk. 208: vgl. Eıymol. M. 
BR 9: 2 Aerpot); Euphorion aber. kannte den Zorn der 
Hera gegen den stierhauptigen Dionysos Hyes (Frgm. 
14. Meineke), und beschrieb auch den Versuch der 
‚Titanen, Dionysos Glieder zu kochen ‘oder zu rö- 
sten (Fr. 15), Vor diesen beiden wird. nun wohl 
im. Alterthum Niemand) erwähnt, der die Fabel be: 
‚handelt ‚habe, als der eine Onomakritos in seinen 
Dionysischen Orgien, und es ist daher wahrschein- 
‚Jich „dafs: Kallimachos und Euphorion aus diesem 
‚ schöpften, und er schon alle die Hauptzüge .dersel- 
ben angab. Auch beruft man sich: im Alterihum 
allgemein ‚bei der seltsamen Sage auf Orphische Ge- .. 
‘dichte (s, die ‘Stellen bei Lobeck); Diodor läfst ab- 
nehmen, dafs sich in den reieraig ai Orphiker 
selbst Vieles darauf bezog (IIT, 62. V,.75.); auch 
die oben genannte Glaukothea; eine Amtsschwester 
der Orpheotelesten, beging Gebräuche, zu deren Er- 
' klärung Umstände des Titanenmordes angeführt wur- 
‚den: so führt alles dies auf Onomakritos Orgien zu» 
rück, Da nun auch’ Pausanias a. 0, gradezu angiebt, 
dals er zuerst die Titanen zu Verfolgern des Dio- 
'nysos machte: so hat man wohl das Recht, auch 
die übrige in jener Erzählung herrschende Vermi- 
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kchung! verlehisaenirhgen! Göirerdionne) una eh 


"Rreiie auf seine "Rechnung ‚zu bringen “Er gab 
dann dem Dionysos. aus "der Kretischen Mythologie 
-die Kureten’ als Beschützer, "so«dafs der Gott''nun 
” dieselben ‘Freunde und Feinde‘ hatte wie der'junge 
Zeus; er brachte auch ,- wohl um. des ‚Gleichlauts. 
von "Toräs und ‚mahhouevn wapdia‘ willen, die 


Athenische Göttin hinzu; ja man. könnte‘ ‘behaupten, vi 


«dafs er den Dionysos Zagreus zuerst, um ikn. mit 
dem Attischen' Iakchos vereinigen‘ zu ‘können, der 
Persephone Sohn genannt habe’: "wenn es nicht'sehr 
wahrscheinlich "wäre, dafs die: ‚Orphiker, , "Dieny-' 
508: und Demeter - Cultus zusaimmenschmelzend; reg 
schon früher geihan‘ haben. een a re 
Nun aber dem Onomakrites: ‚nsch ER DR 
angegebne aufzubürden , 'scheint'mir. völlig‘ "grund. 
los; und wenn man gemeint "hat, dafs‘ er der Erfin- 
‚der der: ganzen!Fabel gewesen, was Pausaniasjkeines. 
weges sagt, so mufs ich’ gestehn, dafs ich! mir‘ dies 
kaum recht denken kann, Ein unheiliger, ein ver. 
'ruchter Mann hätte es ja nach der Ansicht der Al. 
ten sein müssen, der den ewig junge Zu ‚den 'Freu- 
dlengott Dionysos, aus eigner Grille,' von den: ‚Rita. 
nen zerreilsen liels. ‘ Und' geseizt, Onomakritos wär. 
'ein so gewissenloser Freviers so mufste er«auch, 
ihörigter als thörigt sein, wenn er glauben konnte, 
ein so ee ‘und. doch vorher . sämmilichen 
"Griechen ganz unbekanntes Ereignils in. Sage) und 
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Glauben einzuschwärzen.: Und was hätten dieDel- 


pher dazu gesagt, wenn en: ihnen, ohne dals sie 
etwäs davon vorher gewulst ‚.ein Grab: des Diony- 
sos in ihr Land gefabelt, ‚Oder meint man, dafs _ 
. diese‘, mit dem betrügerischen: Orphiker im. Bunde, _ 
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tes’ ‚Bodens zu erhal gleich bereit,‘ bien dar in 
 wie'sie wirklich‘ thaten, den Fremden ein Grab des 


‚ Dionysos vorzeigten ?: Im Adyıton des’ Pythischen 
‘Tempels, wo die goldne Statue des. Gottes‘ stand 


vgl. Paus. X, 24, 4.), war eine Erhöhung, welche 


eine dunkle, nicht -AHen bekannıe ‘Sage das Grab 


des Dionysos nannte (s. Philochoros pP. 21. Lenz und 


‚den ältern Dichter Deinarch ber Cyrill adv. Jul, 
10: p.)541, den ich‘ ‘durch Lobeck' p. 16. kenne, 
eh 'Plutärch Isis 38.).' Mich: dünkt, 'es sei klar, 


welches 'das ' Verhältnifs dieser lokalen Sage und 
der’ Diehtung des Onomakritos wär; jene war die 
Quelle, diese das ‚abgeleitete. Dafs nach unserm 


"Wissen vor Onomakritos‘ kein Dichter den Mythus 


‚ erwähnt“ habe, "ist''gar‘ kein Einwurf: die Sache - 
war ein Gpıxoödeg und Gröppnrop, 'was man wohl 
"wissen ' und doch 'zu berühren , aus Scheu vor dem 


Heiligen "und, Mystischen ,’ sehr‘ ‘anstehn konnte. 


Auch in Delphi verrichteten nur .die "Oo, fünf 
Priester aus altem ‚Geschlecht, ‚einige geheime EL 


remonien in: Bezug auf’den Tod des Dionysos, zur 


Zeit, wenn die in Delphi zum’ trieterischen Feste 
versammelten Thyiaden den Gott in der Wannen- 


wiege (T09 Auwiem) (commotis sacris Virg. Aen. 


IV, 301.) im’ Festzuge erhoben (Plutafch a. O.); und 
däs sind offenbar auch die geheimen Opfer des Bak- 


chos-Stieres in den verborgnen Winkeln bei der 


- Höhle des Delphinios,' Lykophr. 206. Es erhelle 


daraus, ‘dafs diefe Cäremonien zu den Trieteriken 


gehörten, und gleiehsam: die andre Seite der öffent- 


lichen, sehwärmenden Züge auf dem Parnassos bil- 
deten; jenes Fest aber, mit dem'gesammten Diony- 


“ sosdienst der Gegend, von den Daulidischen Thra 


- 


= a a = 
 kern. abzuleiten, haben wir wohl.das. vollstä indigste 


Recht. ‚Auch. wird: der, ‚welcher die), Gestalten _ 
. des: ‚Orgiasmus;, zu dem der -Dionysische Cult. ge- 2 
hört, ‘in weiterem Umkreise "überschaut ,, es, sehr. na-. 


türlich finden, ‚dals dieser Gott, der. ‚blühenden . ‚Na- 


tur, dieser Gott ‚ekstatischer. ‚Lust. auch. als gestor- . \. 


ben und. zerrissen gedacht: ‚wurde; N besonders ı da der 
Gultus, seit/ alter Zeit nicht. ‚blos ‚ eine heitre. und 
festliche, ‚sondern. auch eine, düstre: und blutige, Seite 


hatte, Denn was ‘in .den Gebräuchen:: der.:Vereh- 
.TUung | .des- Gottes, als- Menschenopfer des..Rohessers 


Qunorhs (Creuzer.IIL.,S. 334),:des Verfolgersioder 
Fressers Angbarıos (Orchom.. ‘$. 175), des. Erjagers 
"Aypıovıog,. der, ‚wahrsgheinlich ‚auch‘ dem Namen 
nach mit dem, Parnassischen, Zagreus, identisch. ist; ' 
was ‚ferner hei.den Thieropfern, ‚des Goites als Guo- 
GDoyia, ‚als, Rohessen .. des ‚„zerstückelten „Eleisches, 
und bei den. schwärmenden, Zügen als ‚ Zerxeilsen 
von/Rehkälbern, Böcklein. und. andern jungen Thie- 


‚ren sich gestaltete: das ergab ‚in..mythischer Dar- 


stellung .die Sage von, Dionysos. Zerfleischung.. ‚Jene 
Sacra aber: wird: man. doch. ‚schwerlich. für junge 
Gebräuche - und, Erzeugnisse; eines nachhomerischen 
Culturzustandes. „nehmen ‚können 54. atıch ., „hahe: ich 


‚gezeigt, dals,eine'mit den .Agrionien: nahe: zusam- 


menhängende Sage schon bei: Homer. vorkommt (G.G. 
A, 1825 März über Vofs ‚Antisymbolik);.. und .. die 
Böotisch - Achäische Wanderung, welche nach Lesbos 
und  Tenedos. hinüberging., war «es sicherlich..auch, 
welche Dionysos Menschenopfer: ‚grade, nach. den 
beiden ‚genannten ‚Inseln brachte. ‚(Klem, \ Protr. 
P- je b. Biber de abst. Il; Mer u 
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Also den Hauptpunkt des Mythus nahm. ‚Ono. 
imakritos "Sicher ’ aus” ‚lokaler Sage; was sein ge- 
nannt werden kann, ‘war blos: Erweiterung und 
Ausführung. “Aber auch‘ bei dieser Erweiterung, ist 
mir ‚glaublich, dals er schon gar "Mäncherlei ‚vor- 
fand. Was war natürlicher, bei der engen Verbin- 
dung ' von Delphi und Kreta, als dafs die. Sage von 
Zagreus "ode nach: diesem Eilande hinübergetragen, 
hier mit Idäischer Mythologie vermischt, und so 
‘die Kureten hineingebracht wurden, welche Neuere 
‘oft vermocht haben, den ganzen Mythus einen Kre- 
tischen zu nennen. Es ist dies dieselbe Verwir-- 
. rung Dionysischer und Kretischer Mythen, die auch 

in Euripides Kretern herrscht, und bei den Alten 
so leicht und oft eintraty...ganz ohne Entstellungs- 
sucht und Unwahrhaftigkeit. Auch das Gypsfärben 
bei Bakchischen Orgien war gewils ein viel älterer 
Gebrauch und wahrscheinlich von jeher durch Sa- 
gen erläutert worden; so gefärbt, unter dem Schei- 
ne von Bakchen, überfielen fünfhundert Phokeer, 
schon vor Ol. 75., die erschreckten Thessaler (Paus, 
X, 1, 5... — Ich habe es oben als möglich zugege- 
ben, dafs vor Onomakritos kein Dichter den Tod 
des Dionysos im Gesang gefeiert; indessen wird mir | 
auch dies immer weniger wahrscheinlich, je mehr 
ich die Stelle bei Herod, V, 67. betrachte, Denn es 
ist klar, dafs die Tragischen Chöre der Sikyonier den 
‚Adrast nur seiner Leiden wegen priesen, und wenn 
also Kleisthenes, gegen Olymp. 45, diese Tragi- 
schen Chöre dem Dionysos als sein altes Recht her- 
stellte, so müssen T& Arovdcov maden, der eigent- 
liche Hauptgegenstand derselben gewesen sein. So 
können nun freilich allerdings auch die Flucht 
vor Lykurgos und- dieser und jener Zug in Diony- 


J 





i n k TEN 
RUN f Rn N NEN 
MR LTE RATEN RN? 
EN ! } ie! hr 1 Et 
3 R 5 i VER De u 
a [2 EN | lan 
N 1 Er. 
Kalle. 2 e i 
y ı 2 IH 
$ i a TR 
E in se ı en Men z *. 2 ‚R 7 o A e : Be 
er ' At ». [N 2 Jam a ur ab An: 
1 BETEN 
y 





os ; Geschichte e he isen, aber wenn wir eit Me, wie 
sen, dafs es eine Lokalsage, ‚von, „dem Tode. un Bat | 
deraufleben ( des. Gattes gab, so. ist doch bag wahr- ; 
r scheinlich, ‚dafs. dieses. ‚grölste ,. mado ‚ul bergengen iR ; 


; worden sei, „obgleich. ich, 4 mir ‚wohl | en 
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Zusätze, Erklärungen und Verbesserun- 
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 Bd.2, 5,9, 2, Strabon sagt in der angeführ: 
ten Stelle: dafs Manche alles 
(nämlich von Makedonien, und zwär zunächst vom 


' oberen: aus) Makedonien nennen, und führt als . 


"Grund an, dafs die Rinwohner dieses Landes Haar: 


 tracht, Dialekt, Chlamys und‘ Andres der Art un. 


gefähr wie die Makedonier haben. Was für Stämme 
‘wohnten nun in der angegebnen Gegend, an der andern 
Seite des grolsen Gebirgs, das Makedonien g. W. 
begränzt, bis ans’Meer ?: Taulantier, Parthiner, Bul- 
lionen, Encheleer, (Mannert 7. S. 587 fl.), jenseits 
der 'Akrokeraunien die Chaoner und Thesproter, 
Nur die letztern — die bei weitem den kleinsten 
Strich des Landes bewohnten — waren ’Hreıporıza 


&3yn; alle jene Illyrier (Str. 7, 326.) - Aber auch. 


die Chaoner waren schon zu Thukyd..Zeit Bapßarpoı, 


‚sie redeten nicht Griechisch, und da zwischen Grie- 
chen ünd Illyriern kein Volkstamm in der Mitte . 
lag, so mulste ihre Sprache durch Iliyrische Ein»... - 

“mischung eorrumpirt sein; daher auch Skylax mit 


Andern die: Hellenen erst von Ambrakia beginnen 
läfst, Was Strabon 'Hreıporıxa E3vn nennt, waren 
zum Theil Illyrische ‘Stämme, wie zum Beispiel 


die Atintanen nach dem. Zeugnils des frühern Sky- 


lax; Jener Landstirich war also Illyrisch, 
und seine Illyrischen Einwohner hatten mit den 
Makedoniern alle jene Dinge gemein — ich denke, 


kein geriuger Beweis gleicher Nationalität, E, fd = 


® & » 


_ 


and. bis Korkyra 


93 
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2, di Justin Be Klärlich vom eig entli- i 


chen Emathien am untern Axios um Edessa (die 
Lage dieser Landschaft bezeichnet schon die Il. 14, 
‚226 ziemlich genau), einem Theile: 'Päoniens im 


weitern Sinn (Mannert 7. S. 424. 492), und seine 
Aussage, ‘dafs das Volk hier Pelasgisch , ‚vereint , . 
sich trefllich mit der Angabe des Aeschylos (der doch 
wahrhaftig seinen Pelasgerkönig nicht absichtlich ® 
'Unwahrheit reden lassen wird), dafs Pelasger auı x 


Meipe (dem unteren nämlich) salsen, E. f.d.H.R. 


.7,.72.°19; "Schreibe für “in den Troischen Zeiten Ya 
—” nach den Tr, Z. Ä Rd 


— N. 5. für 608 - 680. - Ba an: 


10. Z. 16. “in Phthia.” Genauer had man: bei | 


Phthia. Homer unterscheidet Hellas und Phthia al. 


9, 395.478.479. Od. 11, 113.);' die Baabiieiiie | 


‚chie Phthiotis umfafst beides.  * 


11,1. Die E, £.d. 1. R, in den Prolegg, s. 180. | 
zz ‚“Hellenen.” Es versteht sich, dafs Ä 


das W ort hier in der gewöhnlichen Bedeutung ge- 


‘nommen ist; die Hylleer waren "EAAnves yeEreı, ur-. 


sprünglich keine Illyrier, sondern Griechen, sagt 
Skymnos, und nichis anders ich. Wie viel übri- 


gens die Uebereinstimmung der drei Punkte, 1. des 


: Namens, 2. der Ableitung von Herakles,. 5. des, 


'Apollocults, bei den Hylleis des Nordens und den 
“ Dorischen Hylleis entscheide R mögen "Andre BR % 


E.£d.LR. n 


Po 


N. 1.  Dafs bei diesem Sagerkaikien Ei Kork 


kyräisch - Epidamnischen Dorier thätig gewesen, ist! 
auch meine Meinung, und namentlich Mutter "undı 


mütterl. Grofsvater des Hyllos sind in Korkyra ge- 


fabelt;. aber daraus lassen sich jene Mythen‘ doch 
nicht völlig erklären. Uebrigens gebe ich meine 
Meinung von uralter Stammeinheit der Hylleer an 


den Akrokeraunien und der Dorischen immer nur 


als Wahrscheinlichkeit Ef.d.l R. 


48, °S, die Entwickelung) Prolegg. S.216. Ef 
rt 
.+98,.2.. Für 553.d.,schr. 505.d.. Wie 'es aber mit . 
‘der Autorschaft des, Kier,kops bei dem Aegimios 
stehe, glaube ich so gefunden zu haben. Ein Vers 
“von. Theseus. Verlassung der; Ariadne, um der 
Aegle willen wird ‚von Flut. Thes.'20, dem Hesiod, 
von Athen. 15, 557 a. dem Kerkops zugeschrieben; 
er war offenbar aus dem Aegimios, der beiden bei= 
gelegt wird (5, auch Bd. 3. 8.482). , Diesen Vers 
strich, nach Hereas bei Plutarch, Peisistratos aus dem 
Gedicht. Dies wurde also damals mit andern Epopöen 
redigirt. Kerkops, ein Orphischer Pythagoreer, der et- 
wa. damals lebte, kann also der Verfasser nicht. 
sein, aber wohl der Redactor,. wie Onomakritos 
. der andrer Poesien; aber es konnte leicht kommen, 
dafs man ihm, besonders wenn man hie und da 
seine ausfüllende Hand zu bemerken glaubte, das 
- Ganze zuschrieb. | NORA 


929, 3. Die Stelle des Etymologicum M. 5. 2. 
Tpıy&ixes heilst so: — ‘Havodog dıa, To Teıyn adrodg 
‚ oianoaı, oiov- Ilavres yap Tpıyaixes rakeovro, Ob- 
vera TpIoonv yalav Exüs narpns Födoavro.  Tpia 
Jap Eidnvıza Syn cn Kontn Enounoav, LleAaoyol,: 
‚ "Ayouor, Aopısis. Diese, letzten Worte mufs man: 
nun gleich als unkundige Zuthat absondern, denn 
deswegen theilen die Dorier doch nicht ein dreifa-:- 
ches Land, weil noch zwei ‚andre Griechenstämme 
nach Kreta ’zogen, Vielmehr ist deutlich, dafs von. 
einer Dreitheilung des von Doriern in Besitz ge-. 
nommenen Landes die Rede ist, die offenbar, wie 
die-Mythen von Aegimios und Herakles besagen, 
nach den Stämmen geschah. Nun sagt die Stelle 
nach der jetzigen Lesart, dafs dies fern vom Vater.. 
lande stattfand. Dies befremdete mich, da nach der. 
Sage schon im Urlande der Dorier, in Hestiäotis, 
' Herakles den dritten Theil des, Landes dem Aegi- 
mios als napaxatasızn übergiebt (Diod. 4, 37. vgl. 
‚.. Apollod. 9, 7, 7,5); darum wollte ich natpaıg lesen, 
‚in diesem Sinne: die Dorier theilten ihr Land- in 
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drei Theile-fir die Geschlechlen (au Yllan ‚die, u 
. len bestanden), so dafs-diese nun von ER. 
trennt wöhnten. (Aehnlich Pindar 0. 7, 74.).” | 
‚dessen ist diese Aenderung doch‘ wohl epkabhlich. 
nicht zu rechtfertigen, und ich sehe auch jetzt, 


dafs die alte Lesart einen sehr guten ‚Sinn ‚giebt; 7 


Der Mythus war nämlich dann so gestellt „ ‚dals 
Hyllos und seine Nachkommen weder in Hestiäotis 
noch am Oeta: mit den Doriern zusammenwohn- 
ten, sondern erst im Peloponnes den’ verspröchnen “2 
dritten Theil des Landes erhielten, und "wohin sie 
sonst durch Kolonien kamen, fern von jenem älte- 


sten Vaterlande, , Die Hauptsache ‚bleibt die Erklä-, 


zung des Namens der teıyaixes nach der Einthei- 


‘© Jung des’ Volks und Landes in drei Stämme "und 


ihre Gebiete. E. £.d. 1, Br und Watling Er Ariss 
Pol. pP» 466. | ! | k De 


12,2, vgl. Prolegg. $. 297, 
4, Zi % Hinzuzuf: (die Nachbarschaft des 


\ Pyläischen Heiligthums hat es auch gemacht, dafs 


der Ahnherr der Malier ein Sohn Amphiktyons, 
heifst. Steph. B. ‚MoAusög). | 


51, 1..Die Stelle Hesiods bei den Sch. Apoll, 2, 


824. ist nach Buttmann, von den Aleuaden $, 14, 
aus dem 'Aegimios; wogegen unter andern einzu« 
wenden, dals dies Gedichtin diesen Se Pat, 
'aur Ba citirt wird. r 


| 55, ı. Hinzuzuf. Zwar erklärt Heyne ad’ BER 
104. 1I, 8, 1. 7% KopivSo bei Strabon (wofur 
ich &» Torzopsso geschrieben, auch 8, 383 hat 
ein Cod. PB) von dem EöpvoSdug [AT0R, 
bei Paus. I, 44, 14, &llein dies lag in Megaris, und 


die Gränzen hatten sich in der Zeit nicht verändert, 2: A 


Auch hält Heyne das Denkmal bei dem Tempel der 
Athena Pallenis und zu .Gargettos für einerlei; al- 
lein die” angegebne Lage der Orte duldet es nicht, _ 
Von Gargettos s. Attika in Exsch Encycl, $. 229. 


. Pamphilos Werk (worüber schon im Alterthum 
viel gestritten wurde) halte ich doch jetat wieder : en 
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RW, ee _ En N 
„mit Winckelmann und Meyer Kunstgesch, S. 166 —_ 
.für ein Gemälde. Pamphilos mahlte das Treffen. 

. zu Phlius, eins von denen, die sich Ol. 102 oder 
3 ereigneten; und man kann seine Blüthe wohl 
bis Olymp. 97, 4. hinaufrücken, in welchem Jahre 
der Plutös umgearbeitet wurde, Apell, welcher un 
‚ter Philipp schon berühmt war, kann den Unterricht _ 
des bejahrien Meisters sehr gut noch genossen 

‚haben, obs = ar e a ki N 
0,57, 4. Dals man in der angeführten Stelle _ 
Apollod. II, 8, 2, 7. keine schlichte Prosa 
'vorsich habe, sieht jeder Vernünftige; das am mei- 
sten poetische Wort, eöüpvy&oropa,. kann nicht episch 
sein; dagegen läfst sich Alles mit geringer Verände- 
rung in jambische (oder trochäische) Rhythmen ord- 
nen. Das ist die Hauptsache, Ef 4. J.R, 

60, 3. vgl, Bd. 3. $8.544, 2. | ni We 
‘65, Z. 2, Hinzuzuf. (Doch so, dafs nach Pau- 
sanıns wenigstens 'Tisamenos nur todt nach Helike 
hereinkam). = N 
82, 3.» Commentar dieser vier Zeilen $.d. JR: 

. Die Apaturien waren ein lonisches Nationalfest, wel 
ches nicht blos die Athener, sondern-auch die Jo- 
nier Asiens feierten (Herod. I, 147. V. Homeri 29) 
daher der Kyzikenische (von Milet überkommne) Mo. 
nat. ’Anaronpewv (Gaylus \Recueil 2. p. 237.) und das 

> Phanagorische (Teische oder Milesische) Apaturon. 

Es war ein Fest der Gentilverbindung; denn die _ 

Bürgerschaft war am 'diesem Feste nach Phratrien 

versammelt (Ss-u. a, die Y, Homeri a, O. u. Platon 

Tim. 21.), welche selbst. aus Geschlechtern zusam- 

mengesetzt waren, und Xenoph. sagt klärlich, Hell. 

I, 7, 8. "Anarodpio, Ey 05 0L TH NATEDES mut 

ot Eoyyeveig (d. i. yevvnror) Eovecı opiory wie 

> woic, Nun ist es sehr klar, dafs das Wort,, welches 

eiymologischer ‚Witz von &ndin herleitete, “mit 

norhp oder zarpa zusammenhängt, welcher Aus- 

druck in seiner Bedeutung zwischen /Evog und Gpw- 

roia schwankt, und bei den Ioniern mehr mitdem 
Ge 
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letztern. BRETT Re 2; A, FERN, ()B 
narhp (Schol. "Arıstoph. ‚Acharn. 146.) oder ira 
zunächst den Ursprung gegeben, ‚möchte bei. ‚dem 
Alter des Worts aus etymologischen Gründen schwer 
zu bestimmen, sein; verfolge, ich. die. ‚Analogie. ‚Poa- 2 
rap ‚oder PO«Top, ‚PpaTopia, Podrpa: so. scheint } 


mir auch zarap. (in Zusammensetzungen TATRR, 


naropıog (davon  waToupuog,. ümarobpıa)y more 
der natürlichste Uebergang, und ’Ararovpıa, ist eim 


Fest der väterlichen Genossenschaften , der. 'zaro- 


pioı, der narpaı. Wie man "nun in MeheRl eine 


ASnvd Pporpia verehrte (Platon Euthyd, ;p. 302), 
- und zwar ohne Zweifel auch an den Apaturien (die 
'Schol. Arist. Acharn, ı46. und Suidas stellen hiebei 


ZEUG: Pparpıog und ’ASıva. zusammen): 50 'betete 


man in Trözen die Athena ’Anarovpie :an; und 


‘wie an. dem Apaturientage Kovpeörig unter den . 


Phratoren für die mannbaren Mädchen die Yaundia 
dargebracht wurde (Pollux 8, 9, 107 u. A,): so war 
in Trözen bei den Jungfrauen die Sitte, dvarıdevar 

zpd yanav av Lornv an 'Adyva Ti "Anarovoig, 


_ 


Paus. 2, 33, ı.. Dadurch entstanden nämlich , wes 


‚ nigstens nach Dikäarchs von Buttmann gewils 'rich- 
tig verbesserter 'Stelle,' die Phratrien, dals Mäd- 
chen aus einer naToa in. die andre keitärhengd eine 
H0LV@VıR)) 0'VOOOG bewirkten ; darum mufsten die 
heirathenden Mädchen die Geschlechtervereinigende 


Göttin, die ’Ararovpio, verehren. Esist klar, dals ; h 


die Apaturia Trözens dieselbe Gottheit ist, wie die 


in Athen an den Apaturien verehrte, fotglich auch . 


dort ein Ionischer Gottesdienst. Ne klarer wird 


dies dadurch, dafs nach der Sage Theseus auf. dem : 


Flecke des Tempels gezeugt sein Bee Faus; a, ‚0: 
nee F- 37- 


1:2. 309 Apaturias, Schr.‘ Apätkrial B. M »£ R 


91, 1. Noch ein Zeugnifs von den alten Käm- 


pfen der ‘Amykläer und Spartiaten ist Christodor 
"Expp, Tov ayaludray 116,, nach welchem Ter- 
pandros durch Gesang milderte Ayxeuayay KAXROTNTAE 


wer, 


Auvehaioy VAETHPOY, Freilich irzt, Christodor. darin, - N 


date. er Tehpahäred (on 26 - 33.) bis in Wozu; jenes, 
Krieges hinaufrückt,' den Talekles bes a '50 


Jahre vor Ol, BE "Bd. 3: Ss. ‚486. RR 


‚09. zur N IL, Das En een Epi- 
m eramm, nennt den Maps40s GEmipidge TplepngiA är- 
zig. Kresphontes. 


yjoß, 3. Die dort Feuer Veraithu, dafs | 
| "lepölemos bei Pindar in der Zeit von Argos nach , 
Rhodos gehe, da die Herakliden noch nicht von 
Eurystheus aus Argos vertrieben sind, wird mir im- 
‘mer wahrscheinlicher, _ Die Midea hat ihren Sara- 
wog in Tiryns, (oder in der Gegend im Orte Midea) 
Vv.29, Likymnios und Tlepojemos sind da wohn- 
haft: Tiepolemos mufs als Verwandtenmörder das 
Versländ verlassen, Er führt Tirynthier V, 78, die 
'äber mit den Argeiern ‚einen Staat ausmachen, denn 
‘er seegelt. Aspvaiag an orrüs V. 353. vel- W.ı19, Es‘ 
‚scheint mir ganz klar, dals Likymnios Mutter noch 
da wohnt, wo sie seit Elektryons Zeiten gewohnt, 


‚hat. B.f. d. I..1, 


„109, 1. ‚Jeder :Verständige ‘ sieht, ein, ale die 
Ilias hier dem Catalogus entgegengesetzt wird. Die- 
ser hat freilich den Gratiensohn Nireus von Syme - 
(der wahrscheinlich zum Knidischen ‚Aphroditen- 
dienst gehört) und die Thessalossöhne von Kos; 
aber von allen diesen kommt in der Ilias nachts 
vor, Es bliebe also der Rhodier  Tlepolemos der 
einzige Asiatische Kolonien- Grieche auf Achäi- 
döher.; Seite in der llias; und doch ist. Nichts, was 
uns zwänßke, eine sölche Ausnahme zu statuiren, 
Ich bin völlig überzeugt, dafs nach Homer kein 
Feind Trojas von der Ostküste des Aegäermeers 
‚kommt. BE. fd. J. R..— Dies gilt auch gegen 
Butimanns Vorstellung, welcher die Dorier, mit’ 
den Sagen von Tlepolemos, für uralt in Rhodos 


ansieht, 
| ‚180. Z. 15. schr. ohpiete a 
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‚124, 5: Diese Note macht folgende Ausführung 
‚nöthig.. Es hat ganz das Ansehn: eines sichern hi- 
storischen Datums, was Diödor 5, 9 erzählt, dafs. 
die Knidier Ol.50. eine Kolonie nach Lipara sand- ° 
ten, unter Anführürig von drei Nachkommen ihres 
°  Hippötes , Gorgos, Thestor und 'Epithersidas, wel- 
che mit fünfhundert der frühern Einwohner verei- 
nigt einen Staat bildeten. Nun war es sehr natür- 
"lich, den Winddämon , der auf diesen Inseln wohn- 
haft gedacht wurde, einen Sohn des neuen Stamm- 
heros Hippotes zu nennen, und AloAog wurde Inzo- 
taöng. Ist dies wahr, dann ist der Name Inne 
&dng in. der Od. ı0, 2, 36. sicher nachhome. 
risch, und das glaube ich auch fast darum, weil 
der ‚gelehrte Asklepiades angab, Homers Aeolos 
sei der Sohn des Poseidon (nicht des Hippotes), 
_ was er. doch schwerlich konnte, wenn überall In- 

nmoraöng gelesen.wurde. Be RR 

127,:2,. Paus. sagt: ai anoıxiav te 85 Irakiav 

Noxrsdaruovio THV Es Koorwva Eorshav, xai ano: 
xiov Es Aoxpots Todg rp0G drpa Zeßopio, Der erste 
Theil des Satzes heilst offenbar:. Damals sandten sie > ° 
die Kolonie ab, die Kroton gründete, denn nur 
diese kann xar’ &£oxiw mit dem Artikel% arnowian 
&s Koorova heilsen; Pausanias meint aber offen 
bar die Kolonie des (Spartiatischen Herakliden) 
Myskellös, denn diese war nach Antiöchos bei Sır. _ 
6, 259..262, 269 der Gründung von Syrakus gleich 
zeitig, die Ol. 5 traf und nur dureh’ Milsverstand- 
des Thukyd, auch Ol. 11. gesetzt wird‘; und die 
Epoche, von der Pausanjas handelt, Ol. 7, 3. nach 
meiner Rechnung, differirt nur wenig. Dann muls - 
auch der zweite Theil so gefalstwerden: sie schick- 
ten eine Kolonie nach Lokri, welches damals"-eben. 
gegründet wurde; denn die Lokrer gingen nach 
Str. p. 259 Wxo® Vorsp69 TiG Kporwvog zul Zupa= 
20000» #Ticewog nach Italien hinüber; und dabei 
müssen nach Paus, die Spartiaten auch hülfreich‘ 
gewesen sein. E. f.d. I. R. = Die‘spätern Data 
der Gründung beider Städte im Text sollten wohl. 
den frühern des Paus, u: Str, weichen, 
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ee A 2. 'Dals: Hellanikos N Priesterinnen von 
Argos tief in, der Mythologie anfingen, habe ich . 


dort eben angedeutet, dals aber’ auch ächt Geschicht- 


liches darin vorkam , kann nur ein'ganz Unkundi- 
ger läugnen, (5, Steph. B. Xadzig, vgl. Polyb, ı2, 
ar DIBE. f, di. HU R. DR BEL 
“160. Z. 2. In der Stelle des Thukydides ist der 
Ausdruck durch den Auszug zu stark geworden (B, 


d. H.R.). Thukyd. sagt nur soviel: Die Tyrannen 
der Athener und die des übrigen Griechenlands, 
„welches auch vor Athen schon an vielen Orten Ty- 


rannen hatte, waren zum grölsteniheile, nament- 
lich die der letzten’ Zeit, mit Ausnahme der Sicili- 


Pr 


schen, von den Lakedämoniern gestürzt worden. | 


Man wird also nur für die leızten Zeiten, etwa Ol. 
50-70, für einzelne Fälle mit Sicherheit schliefsen 


können, dafs Tyrannen von Lakedämon gestürzt 


worden sein. — Dals ich übrigens aus der Stelle 


des Thuk. nichts zu Gunsten der lieben Spartiaten 


habe auslassen wollen, zeigt die Vergleichung von 


‚Bd, 3. 8.16, ı. 

168, ı. Göttling ad Aristot. Pol. p. 419. meint, 
dals Psammetich kein Kypselide gewesen, sondern 
unter Periandros als dessen Praefectus praetorio 


aufgekammen sei u. dgl. mehr. Aber der einfache 


Zusammenhang von Aristoteles Erzählung 5, 49. 
lehrt doch, dals Psammetich ein Kypselide 'war, und 
die Schriftsteller, welche die Tyrannis eig &yyörovs, 
uEXor ToLyovias bestehn lassen (Aelian 6, ı3. Str. 8, 
378) müssen auch von dreien gehört haben, obgleich 
nach dem Orakel bei Herod, 5,.92 anzunehmen ist, 
dafs der dritte nicht der Enkel des Kypselos war. 
"Vgl. Bd, 3. S. 155, ı. 3 

173, 2. Aristoteles sagt: Has &v "Apyaı, ron Ev 
ıı "EBdoun anoroueveov OmdKAeouevoug Tod Aduwvog, 
Nvayrdodnoav 'TRHMOESAENAL TOP TEMDOLEOV Tıvdg. 
‚Man mag hier 'Eßdoun als Orte- oder Zeitbe- 
stimmung nehmen, so muls man dazu naparas«- 
1Edov euppliren, oder ändern. Nun ist ein Ort 


'EBddun reine Erfindung (Göttling a. Q. p. 395. 
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die. Schlacht fand - bei Sepeia statt - & Herod, 6. 
„zit und die: Erklärung von. der 2Bddun i iotausvon 
bei Plut. ’Ap. yours 5 (nicht Qu Gr.) gewils. die 
. richtige, da die andre, durch das Fest Tenor 
entstandne, , Zeitbestimmung. diese nicht hat ver- 
dräugen können, Daraus haben sich. erst die mit | 
_ der Siebenzahl spielenden Traditionen, von 7777 ' 
| RE ‚ von zlägigem ı Waflenstillstand 
| (Plut. Lac. Ap. p. 211.) entwickeln können. 
0484. & 6. Geschichte des hallemis ae | 
 $Synedrions während des Perserkriegs. | 
he Grundlage. Im Laufe des Jahres 
48ı v. Chr. 743. 208 Xerxes von seiner Resi- 
. denz aus (Herod, 7, 20), iraf das grolse Heer in 
Kappadokien versammelt, und 'zog nach. Sardis, 
ven wo er die Hetolde an die Städte ‚Griechen- 
lands schickte, 7, 32. Hier überwintert, zog das 
Heer mit dem. Frühjahr 480." Ol. 74,.4. nach Aby- - 
dos (die Sonnenfinsternils aber trifft nicht zu und 
mufs ein Irrihum sein, 7, 37). Als es 'andie Pie- 
rischen Pässe gekommen war, kamen jene. Ge- 
sandten zurück, 7, ı3r, .Sehr-bald darauf traf es 
in Thermopylä die Hellenische Schaar, welche vor .. 
der Olyınpias 75 und den Karneen abgeschickt war, 
' etwa im Juni 480. : Schlachten von Thermopylä 
und. Artemision, im uE0oV SE006, 8, 12, "beide 1 
vielleicht noch etwas vor den ‚Olympien, 8,26 
Eroberung Attika’s, vier Monate nach dem Beginn. E 
der dıaßacısg voö "EAAnonorrov, 8, 51. Schlacht, 
von Salamis, etwas. nach der Zeit des. "laxyos, 
nach der eixas des Boedromion Ol. Er die 
Etesien wehtenxoder geweht hatten (sie wehen 
' vom Solstiz bis zum Aufgange des Sirius) 7, 166. 
Mardonios überwintert in Thessalien und Makedo-° 
nien, die Flotte zu Kyme und Samos, Schlacht 
von Plarää am. 26. oder 27. Panemos (Metageit- 
. mion)' 75,2, gleichzeitig die von Miykale Das 
Jahr en mit der Einnahme von. Sestos. Vgl, 
Bd. 3. 8.497. Die Hellenen hatten nun schon 
Fe 7, 138, von der Zurüstung gehört, wenn 
auch die 7, 259 erzählte Geschichte nicht wahr 
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I. Isfsie gehe den Ba im Sehens 01. 74, 4» 
e theils Erde und Wasser theils nicht, 7, 136. Die 
letztern bildeten eine Versammlung (ser heyousvom 
& TOUTO TOV Tepi Tnv Edda "EAnvgov ToV TU 
ausivo Hpovedvzav, x ÖWöovTov oßlou Asyow xaL 

niet ı»), und heilsen nun bei Herod. oi OVY@LUG- 
rar EiAivov ini vo Mepon 7, 148., Natürlich be- . 
stand diese Versammlung nur aus Abgesandten der 
Städte. Wie sie sich bildete, erhellt aus dem Wo; 
es wird aber bald deutlich werden, dals sie zuerst 
bei Korinth zusammenkam ; welche Stadt zum Pelo- 

ponnesischen Bunde gehörte. Es kann also im 
Ganzen schwerlich anders . dabei zugegangen sein, 
als dafs Sparta eine Versammlung nach Korinth 
'entbot, und dahin auch die aulserpeloponnesischen 
Staaten, weiche nicht Erde und Wasser gegeben 
‘hatten, Gesandte schickten, : Diese Versammlung 
hob zuerst die innern Streitigkeiten auf, 7, 145, 

wobei sich Chileos, der Tegeat,und Themistokles 

Verdienste erworben haben sollen, Plut. Them. 6; 
zweitens schickte sie, da sie hörte, dafs Xerxes in 
Sardis sei, Späher dahin, und ‘zugleich Gesandte 
nach Argos, Sikelien, Kerkyra, Kreta (7, 145 ff.). 
Die Gesandten heifsen 7, 157. gesendet von den 
Lakedämoniern [und Athenern, welche Worte die 
Familie des Passioneus und der Florent. auslälst, ich 
glaube, es ist aus ı6ı eingeschoben] und deren Bun- 
desgenossen. Auch leisteten sie sich gegen die 
Hellenen , welche ohne Noth dem Perser Erd” und 
Wasser gegeben ‚ das eidliche Versprechen, sie dem 
Delphischen Gotte zu zehnten, 7 „152; die Schwö- 
renden nennt Iiodor 11, 3. roüg &v ToQug OvVve-- 
Öpevovrag Tov "EAAnvov. — In dieser aus Herodot 
geschöpften Darstellung ist indes noch ein Wider- 
spruch; der nämlich , dafs wenn die Hellenen sich 
erst versammelten, nachdem sie Erde und Wasser 
verweigert hatten, wie es nach 7, 138. vgl. 145, 
scheint, die Argiver gar nicht mehr freie Enischei- 
dung hatten, ob sie beitreten wollten oder nicht. 
" Auch käme dann die Absendung der Gesändten zu 
tief in . die der Schifffahrt ungünstige Zeit hinein, 
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| und dia Geller % 149. 160% . il gan 
' - sammten Verhandlungen fänden kaum Zeit, siist, 
also wahrscheinlich, dafs jenes Synedrion , ‚schon _ 
vor.der Ankunft der Persischen Herolde, im: Spät-. 


‘jahre 743.4 ‚Sich vereinigte: u und, Diodor hat.. hier, 
wohl Recht, wenn er angiebt, dals- die, Völkerschaf-. B 


> 


. ten Erde und Wasser gaben, theils während: das 


Heer in Tempe war, theils ‚nach dessen Abzug. 
'C11, 3), also_alle erst im Frühjahr 74, 4: vorher 


‚waren die Herolde wohl im Norden, Herodot aber. 


meint 7,138. wohluur die Heroldedes Dareios, ., ‚Damit 


stimmt auch „Folgendes, was er 7,.172 nachträgt, B 2 
Sobald die Thessaler erfahren hatten ,; dals.der 


‚Perser nach. Europa heriberkommen- wollte, — das. 


mufsten. sie aber. im „Winter 74, 4 wissen sand-. 


ien ‚sie ‚Boten nach dem Isthmos. &v 2. Io Iosug: 
(d. hı in dem Flecken, den sich. um Poseidens. Hei- 
tigıhum, gebildet. hatte) do» aka usvos, rpößawkor‘ . 


(bevollmächtigte . Gesandten,. 6, Er rag "EAAGdog,. 


EpMLpnuEVOL imo Tor rorhioy TÜV Ta AuEivo. Ppo- oe 


. VEODTERV repL en». EAAAdR..ı Diese Versammlung. 
sandte nun, ‚während .der König in ‚Abydos war,‘ 


also recht früh im Jahr. 480, ‚das Heer. ‘nach. 
Tempe, welches sehr .bald zurückkehrte, 7.794 


uad zwar & To», IoYubv,. wo. also das Standquar- 


tier des Bundesheeres ‚war, .. Als-es wiederkam, war‘ 
die, Bundesyersammlung noch:auf dem Isthmos «175, 
wor ou "EAknves die ausgeschickten Truppen, und die 


V ersammlung inbegreift). Dies Synedrion, das auch 
Diod, 11, 4 hier-wieder nennt, ‚beschlofs nun, die: 
Zugänge von 'T[hermopylä und Artemision. zu dek-' 


"ken, und alsı die Nachricht ankam, dafs die Perser 


in Pierien seien, HaaNEvTeg Er TOB ToSuod. (d. Ki 


‚vom Isthmos abgehend) &orgarsvovro aurien oi uev 
&G.  Ospuondrag 7tebi, AMAoı I zacı Ialacoav en’. 
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"Aprsuiorov. Dafs aber der Isthmos, noch Sitz der, 


Bundesversammlung blieb,.erhellt daraus, dafs San- 
dokes, Aridolis und Penihs ylos, die vor.der Schlacht 
' von- Artemision. in.die Gewalt der Hellenen fielen, 
eben dahin geschickt wurden, 7, 195. Freilich feier- 


ten in dieser Zeit die Peloponnesier die Olympias 
| und die Spartiaten die Karneen (jene heimersten Vals, 


IR 
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miondinnäch dem«Selstiz, » diese um‘ den. zweiten ® 

, (Corsini F.4. 1,2. p.:455.) daheim; dann, war °'. 
sehon im voraus‘ ausgemacht , sollten sie mavdnuer 

ausziehn. 7, 206. 8,26. Indessen mufs der Beschlufs, 
dafs; die Schiffe, die für Artemision zu spät kamen, 

"sich in den Trözenischen Pogon versammeln soll- 

. ten,'8, 42, so wie der, dafs der -Isthmos befestigt 

Schlacht ‘von Thermopylä nicht dachte, in dieser. 

Zeit: gefalst worden sein, und ganz won’.selbtt 

‚kann sauch (das Letztre sich nicht gemacht haben. 
 -Diod..11, 16. nennt auch dahei das.Ssynedrion,: Die 

' Befestigung begann nach den Karneen, 8, 72. ‘Die 

- Elotte wurde, wie man aus 8, 49. 56. 58. 74.108. 

gr 411. 9:90. sieht, durch den ‚Spartiatischen Nauar- 

‘“ chen und eine Versammlung, ein ovvedöpıo» der 

.. EToaTnyoi Oder &v TEekeı övres, 9, 106,’ gelenkt; in 

der der Nauarch TO» Aoyov npoerideı, 8, 59, die Ein- 
zelnen stimmen liels, eweıngıde, 61, und den Be- 
schlufs: aussprach. Dies Commando war mit sehr 
grolser ‘Vollmacht verbunden, und. Leotychidas 
schlofs; die Symmachie mit den Samiern, 9, 92, ja 

die Anführer der. Flotte berathschlagten über die 

'projektirte Verpflanzung der lonier, 9, 106. Dage- > 

‚gen kommt nie vor, dals die ausgesandte Flotte 

vom Isthmos Befehle empfing. Dafs sie aber nach, 
Beendigung des Feldzugs von- Salamis nach. dem: 

‚ Isthmos schiffte, zum Beschlusse über die apıo rei, 
8, 123,4, beweist dafs noch immer der Sitz jenes 

- , Bundes auf dem Isthmos war, wie auch Diodor das 
Urtheil vom ov»eöpıov ausgehn läfst, 11, 55; auch 

‚sind die "EAAn»ss, welche die Stimme der Strategen. 
nicht bestätigen wollten, 8,124, wohl die Mitglieder 
des Bundes, Die. Theilnehmer der Schlacht schiff- 
ten ohne ein Urtheil nach ‚Hause, Ganz spät im 

Jahre, nach der Sonnenfinsternils am :2. Oktober, 
hatte Kleombrotos das grofse Bundesheer. vom Isth- 

“ mos weggeführt und war bald darauf gestorben, 
‘9, 10. Der Beschlufs für das folgende Jahr, dafs 

‚- die, Flotte nach! ‚Aegina kommen‘ solle, (8, 131), 

kann. vom Synedrion des vorigen Jahres ausgegan« 


En 
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9,'10.: TodG dyyEdovg vobg Amıyusvovg And TovV. mo- 
kiov zu nennen. Einen Bundesbeschlufs (Diod, 11,' 


' rodot,. wobei nur zu verwundern ist, ‘dafs der 
‚Schrifisteller von: dem grölsten’ ‘Ereignisse, den 
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"> gen sein, oder«won Sparta... Denn dafs jetzt;ber: 
Korinth: keine mpoßövro. mehr versammelt waren, 
| geht daraus ‚hervory: ‚dafs ‚die Ionischen Gesandien 
nur: nach Sparta und Aegina gingen, 8, 13%.5\auch‘ 
‚kommt der Isthmos von nun an nichtmehr alss$itz 
‚einer, Versammlung;.vor; ; obgleich er bis in die 
"Mitte des Sommers, bis zur Zeit der Hyaäkinthien; 
9,:7., befestigt wurde. .Daher schickten denn: auch 
Athen, Platää und Megara ihre..Gesandten nach _ 


Sparta,wo auch Peloponnesische gegenwärtig. waren, 
wie-Chileos von Tegea (9, .9.)y.der oben schon un- 


ter den mpoßovAo:g vorkam, und. alle: diese, | nehst. 


denen der drei genannten Städte, scheint Herodot 


99 giebt einen solchen an, «aber der Eid auf dem 


 Isihmos ist eine rhetorische Erfindung) muls: es wohl 


gegeben haben, vermöge dessen Pausanias das grofse. 


Heer der Pelopommnesier an sich ziehn konnte. Nach 


der Schlacht fand beim Heere eine Art von Bundes- 


rath statt,’ ohne Zweifel ein owvedpLov ToV Ev reden 


övyrov, welches die avodruar« bestimmte, die Beute- 


vertheilte (9; 81. 85) und den Zug gegen Theben 


beschlols (86); die Ausgelieferten scheint Pausanias 
auf eigne Verantwortung hin ‘im Korinth haben: 
hinrichten lassen, 83. Soviel im Ganzen nach He- 


onovdaig des Pausanias, kein Wort sagt, welches 


nur eiwa dadurch’erklärt wird, dafs er davon an 


einer andern Stelle des unvollendeten Werks 'reden 
gewollt, Als Pausanias mit dem Bundesgenossen die: 
Schlacht von Platää geschlagen hatte, opferte er 
auf dem Markte von Platää dem: Zeus Eleutherios, 
und veranstaltete eine Versammlung aller Bundes- 
genossen, in der den Platäern‘, welche den in der 
Schlacht Gefallnen jährlich die'vouedöuevo brachten, 
Thuk. 3, 5g., versprochen wurde, dafs ihr Land und 


ihre Stadt autonom bleiben, ‘und. Niemand ohne: © 


rechtlichen Grund ‘und mit der Absicht sie zu un- 
terwerfen gegen sie zu Felde ziehn sollte; geschähe., 
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es, sollten alle gegenwärtigen Rundesgenossen ihnen: 
beistehn (Thukyd. 2, 71: vgl. 5, 56.:und 59) — ein. 
Versprechen, dafs die Spartiaten ‚später selbst. bra-. 
ehen, aus dem Grunde, weil die Platäer zuerst auf 
_ ungerechte Weise Oö &vv&uorov: aufgegeben hätten, 2, 
.7k. Denn in den 'nakuueig ITlavooviov uEeT& Top, 
‚. Madov omovdoig war zugleich den Bundesgliedern 
. überhaupt, : und so-auch den Platäern. geboten, ge- 
gen einander Frieden zu halten, Thukyd, 3, 68. 
vgl. 2, 72. Was in diesen onovdaig weiter ausge- 
macht war, erhellt aus Thukyd. ı, 67., wo. offenbar 
von keinen andern als diesen die Rede ist, wenn 
die Aegineten klagen, sie seien nicht autonom zar& 
Tag 0novdas; denn die Tpıaxovroölag (1, 115). 
‚können schon deswegen: nicht gemeint seien, . weil 
die Unterwerfung Aeginas, Ol. 80, i., früher ist als 
‚ diese (Ol. 85, 3.)5 woraus weiter hervorgeht, dafs 
auch die owovöei, welche durch die. Belagerung 
_. Potidäas und 'die Ausschlielsung der Megarer vom 
Attischen Markt verletzt wurden (1, 67.87. vgl. 
144.), noch immer jene alten, durch spätre Frie- 
 densschlüsse nur erneuerten, sind. ', So giebt auch 
Plutarch Perikl. 39 an, das Letzire sei nop& z« 
KO ÖlANL Ra TOoVg yYEjEevnucvong Öpxovs, Tols. 
“Eirnaı gewesen. ‘Und Aristid, 21. erzählt er, 
‘ dals in einer &xxinoia xown Tov "EAANvav ‚nach. 
der Schlacht Aristeides das Ungıoue vorgetragen 
habe, dafs ‘die Hellenen jährlich zeoßovkovs und 
Seopodg nach Platää schicken, und alle fünf Jahre 
die Eleutherien gefeiert werden sollten. ‘Auch sollte 
ein Hellenisches Bundesheer gegen die Perser aus 
‚40000 Hopliten, 1000 Reitern,, 100 Schiffen gebildet 
werden; die Platäer aber sollten iepos und dovdor. 
sein. Man sieht aus dem Vorhergehenden leicht, 
was hierin geschichtlicher Grund, 'was durch ‚Atti- 
sche Eigenliebe hinzugekommen ist. — ‚In den fol. 
genden ‚Jahren, als Sparta noch durch Pausanias 
und Leotychidas den Krieg ‘gegen die Perser und 
ihre Bundesgenossen fortführte, mufs auch noch ein 
Synedrion, wenn auch kein fortwährend 'sitzendes, 
bestanden haben, da die Spartiaten auch die ano- 
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Bop& eig wövw6ksuor, Plut. Aristid. Ol sichernicht 


EN ‚eigenmächtig bestimmten, und. Diodors ,. 11 „56, Er- 


'zählung alle Wahrscheinlichkeit: für sich hat, dafs 
die‘ Spartiaten den Themistokles.wegen Theilnahme . 
an Pausanias Verrath vor das gemeinsame: Syne- 
drion der Hellenen forderten, welches zu’ dieser 
Zeit in Sparta zusammenzukommen pflegte. Thu- - 
kydides wenigstens widerspricht nicht; vielmehr. 
‘vereinigt sich seine Erzählung 1, 135. in diesem 
Punkte recht gut mit der. des Diodor. Die !Worte 
aber, &v v7 Zumaprn, welche einige’ Codd: des: Dio-. 
' dor auslassen und Wesseling für zweifelhaft hält 
‚(doch wohlzumerken, nur diese drei Wor e), RER 
nen kaum fehlen; und wenn sie auch fehlten, so, 
würde doch das ganze Kapitel zeigen, dafs das Sy- 
nedrion in Sparta war. Denn es, stand unverkenn- 
bar unter Lakedämonischem Einflusse, und war also’ 

" im Peloponnes; von einer Versammlung auf dem 
. Isthmos aber kommt seit der oben bemerkten Zeit 
nichts mehr vor. Dann beweist aber diese Ge-. ı 
schichte, dafs auch, nachdem Pausanias den Abfall 
' der Ionier und Aeolier von Sparta veranlafst hatte, 
welche nun als besondre Bundesgenossen Athens 
galten, eine Zeitlang noch ein Bundesrath, der nicht. 
blos die Peloponnesier inbegriff, in Sparta bestand; 
und die Behauptung gewinnt noch mehr. Gründe, 
dafs jener Abfall von Spartiatischer Seite durchaus 
gar nicht als ein Uebergang der nyeuovia angesehn, 
‘wurde, sondern Sparta nur den Athenern mit de- 
nen, welche in des Königs Lande wohnten, die 
Fortführung des Krieges in Asien, und die Verwal- 
tung der dahin. einschlagenden Angelegenheiten 
überliels, Athen aber selbst, bis diese Stadt 01,79 
abfiel, als unter seiner Hegemonie stehend ansah, 
Erst die innern Kriege des Peloponnes, Ol. 77-81, 
zerrütteten das ganze Verhältnils. : 


184,.5.. Justin 19, 1. ist,gemeint (B, d. H.R.), 
dessen Glaubwürdigkeit hierin ich übrigens gar 
nicht behauptet habe (B. g. d. H. RR.) Re 
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‘186, 2. Die bezeichnete Stelle ist: abror 8 
av und Ta Broıhei TE6TEpoP ÖyToy Hyeudves xa- 
„taotayrsc. BE. fd. LR ae 


® ' 


“190, 3. Die viertausend Hopliten, die Aristo- 
‚phanes erwähnt, waren etwa der dritte Theil des 
zum Auszuge tauglichen Heers (’Ihuk. 2, 13), und 

da auch die Platäer Od TpiTrov uepog zu Hilfe sand- 
ten (3, 5i; idi« im Gegensatze des übrigen Böotiens): 
‚so war dies wohl ein für Fälle der Art bestimmtes 
"Contingent._ — Platää war. aber seit Pausanias mit 
Sparta freundschaftlich verbunden, auch durch Pro- 
xenieen, denen der Sohn des Platäischen Feldherrn 
Arimnestos seinen Namen Lakon dankt. Thuk. 5, 59, 
wo "Apınviorov, oder bei Plut. Aristid, 41, ”Aciu- 
vnoTos zu corrigiren ist, wie 19, sicher, - 

0195 2.° Die Stelle des Thuk, heilst: &dupoyor 
de Toig udv Zovpaxovalos Nvav Any Kauapıralov 
wi ANNaı Ampides möksıs, ainmep xai npdoguHV, 

To» Aurzedaıuoviov TOnpBToV KpyouEvov 
TOo® molEeuov» Evuuaxiav ETAXPnCaYy, od 
uevro, Evvenoleunoav ge. B. gd, H.R Wa, 
übrigens im Text steht, ist wörtlich wahr. 
900. letzte Z. Schr. K, 12. 8.3. S, ku6. 
202,5. Vgl. zu.den beiden Thessalischen In: . 
schriften meinen Brief an Colonel Leake Classic. 
Journ. V. 26, p. 595. 
9205, 9. Meine Ansicht, wie der Mythus von 
Kyknos Kampfe im Heiligthum entstanden, konnte 
erst $. 270 folgen, B.g.d. I, R. Vgl. jetzt Pro. 
legg. $. 264. » 

207. Z. 18. Schr. soll %., — vgl. Prolegg. 5.158. 
209, 3. Ein unrichtiges Citat (B. d. I. R.) 
Schr, “Aen. l, 146. vgl. Heyne T.2, p. 736. Dritte 
Ausg.”. - ; 

., 212, 2 am Ende. Ein falsches Citat (B. d, I.R.) 
Schr. Beil, 4 S, 539. 
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© 916, 3°, 3, £d. LIR. Die wouor (d. 'h.:Herkom. 
"men, ‘denn röuoıg od xeöprar AAN) E9egı Herakl, 
Pont.) der Iykier waren theils Kretisch, theils Ka-' 
‚risch‘ nach Herodot; eigenthümlich war ihnen, 
dafs die Kinder nach der Mutter genannt wurden. 
Nun hebt, Herakl, Pont., mit Nikol, Damase.,, ; das 
YOVALKORgATELOIaL besonders ‚hervor, wodurch die. - 
‚ letzte, eigenthümliche Sitie, erklärt wird; unter dem 
anderen, ‘was er anführt, halte ich (und deswe-, 
‚gen wünschle ich den. Schriftsteller verglichen) ' 
die strenge Bestrafung falscher Zeugen für Kreti. | 
sche Sitte; die darin ihren Grund hat, dafs in alt - 
Kretischem Rechte alle Processe durch den Schwur 
‚abgemacht wurden, Bd, 5. $. 221, 5. Dafür wurde 
aber in Lykien auch monatliches Besinnen vor dem 
 Schwure gestaltet, nach Nikol, Damage m RR 
3.990, 32% Pr I.,T 469, wchn, 7,058 a 
R.). Der Widerspruch dieser Stelle mit 21, 442 ist ‘ 
übrigens auch von’ den Alten besprochen, und für 
die aSeTnoıs der Sesy @yop& gebraucht worden, B, 
cd ER. at U: OMU, 
Der Inhalt: des vierten $. findet sich ‚'weiter 
ausgeführt im Class. Journ. V. 26. p. 308 sq., it 
einem im Mai’ 1892 geschriebnen Aufsatze (S, 512. 
Z. 26 ist für multis nonnullis zu schreihen; S, 311, 
2.26 für Aethiopieis— ’IAiov nepoer; einige Druck- 
‘oder Correkturfehler, wird man hoffentlich nur ei- 
nem nicht überall ganz deutlichen Mspt anrechnen). 
‘Gegen die Meinung, ‚dafs der alte Stammsitz des 
‚Troerreichs und des Aeneas eigne Stadt, Dardania, 
-fortwährend der Sitz. seiner Herrschaft geblieben. 
:sei, bemerke ich hier nur 1. dals Dardanıa nach 
Homer nur Ev. Onwpeiaus. ”Iöng lag, Aeneas aber : 
nach Arktinos und Sophokles bei Dion. Hal, 1,.48 
eig cuv ’lönv floh, was durch Hellanikos (ebd, 4, 47.) 
Ausdruck: z& Eyvoorara wüg ”löng, erklärt wird, 
vgl. Heyne Exc. 17. ad Aen. %;. Gergis aber mit 
Mermessos lag recht im Ida drin, Paus, 10, 12, 2. 
9. dafs nirgends Dardania, dagegen wohl Gergis als‘ 
Wohnsitz der Ueberresie des Troervolks angeführt 
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Da oten -2.0,,schr? Herod. 8,.199,.3°° Falk 


f 
a) 


4% 3.% 5,8 fLid,i.R, Maäron, Euanthes Sohn, 


ist bei Homer Priester des Apollon in der Kikoni- 


‚schen Stadt Ismaros — ohne dafs indessen gesagt 
wird, dafs er selbst ein Kikone sei. Was äber an 


dem Manne besonders merkwürdig ist, ist die Ver- 
einigung seines. Apollo. Priesterthums mit. einer 
Dionysischen Natur. .Der Name seines Vaters, des 
Wohlblühenden, kommt sonst als Beiname des Dio» 
nysos vor; er selbst giebt Odysseus trefllichen Wein; 
endlich wird er Sohn der Ariadne und des Diony- 
sos genannt, Sch. Apoll. 5, 997, oder, wie bei Paus. 


> „wind 3. meben, dem. etwa nur. noch. ‚Skepsis ähnliche 
- Ansprüche machen „kann. .,. ch » 


9, 45:6., Sohn des Oenopion, der wieder ein Sohn 


‚jener beiden heilst, oder Sohn des Bdxxiog selbst 
„ von Euripides im Kyklop. Da nun Ariadne bei 


Homer eine Kreterin ist, so durfte ich Maron einen 
Kretischen . Ankömmling nach der Tradition nen- 
nen. Dasselbe besagt auch Diod. 5, 79.. wo Wes- 


seling längst das richtige EödoavSer für Edauße ger 


funden hatte. Was nun jene Vereinigung betrifft, so 
zeigen sich viele Spuren davon auf den Inseln des 


‚Archipelagus; die treffendste Analogie zu Maron ist 


der Delische Apollonpriester Anios, des Trauben. 
imannes, ZraßvAos, und des Granatapfels, Poic, 


‘Sohn, und auch aus Dionysos Stamm. Eben deswe- 


gen sind in den Athenischen Festen, die sich auf 
heseus Fahrt nach den Inseln beziehn, den Pya- 
nepsien namentlich, Apollinische und Bakchische Ge. 


NS. 


bräuche gemischt. $.325. 331. Der Grund dieser Mi- 


schung liegt nach meiner Ansicht darin, dals auch auf 


durch die ein Nysa und ein Heilisthum der Aloiden 
(Mem. de l’Ac. des Inscr- T. 47. p. 513. vgl. Orch. 
S.1587.). nach Naxos kam, Bei Diodor ist Alles prag- 
malisirt, und Manches um des Zusammenhangs wil. 
len erfunden ; aber diese Sache beruht nicht darauf, 


‚, diesen Inseln Kreter mit 'T'hrakern zusammenirafen, 
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...998, 2.18. ist so zu schreiben: bei einem Lör- 
beerbaume vor dem Heiligthume des Apollon: Thea. 
rios, und einem heiligen Steine vor ‚lem Tem: 
pel der Artemis Lykeia 4. (zum Theil B.d. I. R.). ° 
Ebenso ist S. 553 zu verbessern. : Dals aber Ore- 
stes Reinigung und Sühnung nach der‘ Weise der 
Sage von allen, die diese neun Familien geübt, al- 
lein hervorgehoben, wird, sieht jeder Verständige 
(B._ 8- d. I. Ri) H | | am Ri r irn ; ; > . 
4299: 3. AsxarnPopog, 65 dexarnv Pepe d. h, 
‚hier: der sie empfängt (B. d, I, R.). BR SR 
930,5, am Ende: Das Citat ist völlig richtig, - 
da ich immer die zweite Ausg, von Heynes‘ Apol- 
lod. citre Bg,d.J.R, EIER Natma alu a Ar 
251, 5. Das Zeichen der Note ist blos um vier 
Worte versetzt; es gehört hinter: Teleboerkriege 
(B. 8.4. I. R,). Für 37 ist ı7 u.37 zu sch.— Da 
der $. ı0. wirklich ungenau gearbeitetist, und doch . 
die darin aufgestellte Ansicht mir die.einzig richtige ° 
scheint,. will ich die Hauptsache hier kürzlich wie» 
derholen, Erstens beweisen die Data, dals Kreii- 
sche -Schiffer in Thorikos landen, und dals die hier 
wohnende Prokris nach Kreta zu Minos geht, den 
Verkehr beider Punkte ; und da spätere Kephaliden 
ein Heilisthum des Gottes gründen, und Apollini- 
scher Cult sonst immer mit Kretern verpflanzt wird: 
so folgt aufs klarste, dals dies auch bei den Kepha- 
liden in Thorikos geschah. Nun war bei dem l.eu- 
kadischen Tempel der Gebrauch, einen Verbrecher 
vom Felsen zu stürzen, und ebenda schon zu den 
Zeiten des Stesichoros der Liebessprung. Was von. 
beiden das Ursprüngliche sei, ist ‚leicht einzusehn; 
man wird doch den Gultusgebrauch wahrhaftig nicht, . 
‘angeordnet.haben, weil es hier einigen liebekran-. 
ken Seelen eingefallen war, herahzuspringen; folg- 
lich schlols sich dieser Gebrauch nur an jenen an. 
Vgl. noch Photios Lex s. v. Asvrarnc.. 0x0mEAog Ts 
NTTEIHOV, AP’ 00 pinTovosv abTodg Eis‘ TO NERA/Oog Qi 
iepeis, und Ampelii ‚lib. memorialis, auch Serv. ad 
‚Äen. 3, 279, wo ein von Apoll geliebter Knabe zu- 


wo 
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zuerst gemacht haben soll, wird dies in der ur- 
'sprünglichen Sage in Bezug auf Apollonsdienst gar 
falst' worden sein, man wird den Sühngebrauch hier 
‚speciell als Mordsühne 'angesehn haben, da Kepha- 
los nach Hellanikös (Schol. Eur. "Or, 1648) ie 


| 


‚erst/herabspringt. Damun auch Kephalosden Sprung 


Areopag verurtheilt und aus dem Lande getrieben 
P ee < re wm Air Bi: “ ue { \ N 
wurde, und als $vy&s’(Str. 10, 456. 459) nach. je- 


nen Inseln kam, Die Fabel schob aber auch hier 


die Liebe.unter, und da Prokris todt war, wurde 
‚Pterelas Tochter Komätho..an die Stelle gesetzt, 
„wenn 'bei Str. p.:452, nach Tz. Lyk. 932, &paose»- 
za UrepeAn.Ivoyarpös zu ergänzenist, Bei Photios 


Lex. Tevunoia wird die Reinigurg.nach Theben ge- 
setzt, uhd ‚zwar nach dem £rrıxög, x0xAos. - Auch das 


bestätigt sich, dals Verkehr von Thorikos und Leu- 


. kas mit Kypros zur Umbildung der Sage viel beige- 


tragen habe, S. Hesych: Gopıxog - and Popixov 
Könbpiov. Bei Ptolem. Hephäst, 7 wird unter an- 


dern Fabeln die sehr merkwürdige erzählt:  Aphre- 


‚dite findet den.todten Adonis im Tempel des Apol. 


‚lonı Epiduos (schr, 'Epvoißios, vgl. ‘Bd. 2.8. 285.3. 


S..536) zu Argos ‚auf Kypros, und nimmt ihn von 


und, befreit sie hier von der Liebe. Daher denn 


4. von. Kephalos schon die Theogon..986 Kyprische My- 
- then erzählt. Er Kr ne. 


234. Dals an der Tilphossa ein Orakel er Zi 


.. Orchom, $. 149. B. g.d. J. R.- 


annis (xar’ Evıavrov) quidam septem pueros et septem 


238, 1. vgl. Prolegg. S. 271. ©, & 
259, 2. Für K. 5, schr. K.6. S. 302, _ 


234. zu Z, 18. ‚Ueber die Siebenzahl der'nach 
Kreta. geschickten: Knaben und Mädchen ist..die 
Hauptstelle bei Serv. ad Aen. 6, 21. Septena quot- 


puellas accipi volunt, quod et Plato,dizit in Phae- 
‚done (p- 58.) et Sappho in Lyricis (Er..255 in Wolfs 


"‚Poetr. Gr.),et Bacchylides ın Arembis (Frgm. 


» 


von findet sich der ‚Beweis in. dem: citirten Buche, i 


‚hier fort;: zugleich führt sie «Apollon nach Leukas. | 
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17. pi. 28. Nike), ‚et Euripides : Tn Breuer ah, y; Ä 


quos, liberavit secum Theseus. ‚Diese, Siebenzahl. 


‚steht eben so deutlich in. Bezug. auf Apollon "EBdoue- Pr. 


LEeNs „ wie: die ennaeterische Absendung. auf. seinen 


esteyclus:. Beides konnte nicht, „erfunden werden, 
da die Fabel die Gestalt erhalten ‘hatte, i in der wir 


‚sie. überkommen ‚haben; ‘denn. da geht. die Sendung. 
‚den Apollon nichtsan; folglich sind sie Beweise der : 


tern ,‚ von mir. "entwickelten. Mythengestalt, Wi 


249; 7. Zusatz: Hier in Korinth war Ayolll; | 
wie in Argos, ayopns #0 hu X0000 RpbTarıs, ‚Simoni- 


des in der Palat. Anthol. 6, 219. .Br. Anal.ı, p. 


143;::n. 88, Vondem Apollotempel zu Kan a ag * 


am Markte, ‘Ampel. ‚liber‘ memor, 8: 


0 Para, 2. Das Gitat, S. A2. N. 2 ist falsch @. di 
2 de Es schr. S. 42. N. 3. — Vgl. zu dem m Froleas. | 


S ‚297. 


.£: 258. Noten 2. 1, sche Heyne zur Ron 145: | 


Th. 1. S; 736. dritte Ausg. , 


= MieB. 


"#968. Z. 11. Ich habe bien die "Meih bank von 


" Ste-Croix, Gouvern. jeder. p. 156, dals das Bun- 
"desfest der Aeolischen Zwölfstädte (ein Bundesfest 

mufsten sie zu Zeiten haben, weil sie sich’von' der 
Übrigen äbgesondert hielten) beim Gtyneioh ‚war, an. 


genommen: besonders wegen der Altäre der Zwöll- 
götter und des ’Axaıwv Auumv daselbst, und dessen ! 


was Skylax ‚dabei erzählt, 


Zu 263, 6. 'am Ende: Chalkis ba ae 


verehrte den Delphischen -Apoll ganz . vorzüglich, 
‚wie aus dem erhellt, was.$.)260 beigebracht ist; 
vgl. Klearch beiden Schol. zu Plat, Phädr. p. 106, 
18. Daher kommt es, AAls unter den Chilkidiern. 
‘schon vor Aeschylos ein sonst’uünkundiger Mann den 


schönsten Pään dichtete;: Platon Jon. ps: ‚554 U i 


phyr. de abst. 2, 18. 


'267...Da das Kapitel über die 'Hyp Erhoreer r 


‚dazu dienen kann, das Verhältnifs der Mythener- 
"klärung von Vols und der imeinigen 'ans Licht zu 
"setzen, will ich in dieser Note beide. Ansichten, 
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die den: aus den: “mythoöl, "Briefen und ddr alten 
Weltkunde;, einander recht deutlich 'entgegenstel- 
ien — auch um, wo wmmöglich, aller Sykophan= 
tie den Weg zu versperren, Nofe Der Sämier 
Koläos war derjerste, der unter den Griechen Spas 
nien sah, ihm folgten die Phokäer: ihre Nachrich« 
ten von dem Glücke‘ jener Westländer stürzten die 
älten Vorstellungen von Kimmerischem Dünkel, ‘da 


© Fabelte man Hyperboreer hin, durch hohe Gebürge, 


_ Rhipäen, vor dem rauhen 'Nordwinde geschützt, 
. glückliche, langlebende, riesengrofse Menschen. 
: [Einwendungen, 1. 'Battos II. von Kyrene herrscht 
‚nach Herodot, da Apries in Aegypten gestürzt. wird 

(Ol. 52, 3.);5 vorihm regieren Arkesilaos I. und 
Battos I, nach Her. 14. Olymp.; vor Battos I, Re 
gierungsanfang setzt Herodot die Fahrt des Koläos 
etwa 2 Olymp.; mehr als 5. Olymp. kann man doch 


auf Battos Il. Regierung vor Apries Sturz nicht 


rechnen; so kommt Koläos höchstens bis Ol.’ zr: 
hinauf.: Damit stimmt, dafs Koläos nach Her. nach 
Aegypten wollte; Psainmetich hatte nämlich ‘01.27, 
9. zu regieren angefangen. Nun gedachte aber der 
Rhipäen schon 'Alkman‘, Ol. 27, und der Hyperbo= 
feer Hesiod und das Epigonengedicht, das doch ge: 
“wife nicht jünger’als Olymp. 20. war; ja'nicht ein? 
"mal bis Alkäos, Ol. 40-45, könnte sich eine Sage, 
zu der Ol. zT. der erste Anlals gegeben war, so, wie 
er sie’vorträgt (Apoll von den Hyperboreern hach‘ 
Delphi) umbilden, 2. Es giebt gar keine Spur, dafs 
ein Schiffer Hyperboreer gesehn zu haben, in Hels 
las behäuptet hätte. 3, Der Name der Hyperbor&ei 
bedeutet doch viel genauer und natürlicher die 
über dem aus den Rhipäen hervorbrechenden Bo- 
reäs, als die jenseits des Hauches, im fernen ‚We- 
sten wöhnenden. %.,Esist hbiedurch gar nicht er- 
klärt, wie die Hyperboreer mit Apollon in so 'eng& 
Verbindung treten, dals sie selten ohne Bezug 
‘äufden Gött vorkommen, und ünzähligemal als sein 
Lieblingsaufenthalt. Wie weit leichter löst sich 
das, wenn man die Sage als bei mehrern Apollini- 
schen Heiligthümerä, in N ünd Delos, von 
DA2 u 
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Aland, an-lokal annimmt: ER aus Age - 

. und den Ideen dieses Gultus, erklärt. ;  Alslokale'Sa 
ge kam sie, wahrscheinlich, schon in de: en Epigonen 
vor; die Helden’ schickten ja nach u Sage). die 
Manto nach Delphi.) . Seit Hesiodos ‚werden nun. 
die Hyperboreer von allen Genaneren in die. West- 
gegenden gesetzt, erst. Spätre, schieben sie ,nach Ns 
u,.NO. [Wohin sie, Hesiod.geseizt, "wissen wir. 
nicht; das älteste Zeugnils, was .wir haben „ist.der 
Auszug aus .den Arimaspeen (etwa Olymp. ‚50- .60) 
bei Herodot, und .dort wohnen. sie schon-im höch- 
sten Norden. wie bei Sophokles. (oben $..19.). und 
Damastes. "Auch 'Pindar ‘kennt’ keine. westlichen. 
Hyperboreer, wie ich jetzt. einsehe, ‘ denn; Per- _ 
"seus, P.ı0, 31, kann recht gut erst nördlich, ‚dann { 
westlich gehn; und O, 8,47. geht Apollon. ‚von 
Troja durch, das Land der. Amazonen, d.h, durch 

. das Land jenseits-des Halys, also. zuerst, östlich, 

_  zu-den Hyperboreen, Pindar setzt. aber die. Hy- 
' perboreer den. Nilquelien-entgegen , I,.5, 22,.die 
offenbar den. fernsten .S;punkt bezeichunn na, an 
die Quellen. des. Istxos, O. 3,.14,. den.er sich „mit, 
Aeschylos (Herodots um ein halbes Jahrhundert. ‚spa+ 
tre Vorstellung ist dabei,zu entfernen) als einen 
ungeheuern N,strom. dachte, ‚Aeschylos,! wissen 
wir, liefs im Prometheus Auduevog (ich nehme: mir 
die Freiheit, eine neue Vermuthung über die Stelle 
mit Stillschweigen zu übergehn) den: Herakles-zum, - 
Hauch des ‚Boreas kommen‘, «wo ..dieser ‚nämlich; 
“nach der Vorstellung des Alterthums, ausden Rhi- ' 
päen hervorbraust; von den Rahipäen aber und. dem 
Hyperboreerlande strömte, ihm auch der Istros. } 
Mit diesem Schiffermährehen vereinte -sich ein. an 
dres, das von dem singenden Schwan im Ligyer-. 
lande, der; nun auch dem ‘benachbarten. Apollon, 
| geheiligt wurde; zuerst Hesiod redet davon, [Ue- 
ber die Hesiodische Stelle, vgl. oben S. 199.193 
Aber. den Schwan dem. Apollon heiligen konnte, 
man ja schon lange vorher, beim. alten. Altar des 
Apollon zu Tempe, wo nach dem Homeridenhym- 

- aus 21, Schwäne häufig waren; wad: auch. häeg, gab 
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"es einen Mythus von einem SchWäht um dessent. 


willen Ovid. Met, KL, 371. Tempe das Kykneische, 
‚nennt, -Dazu habe ich auch noch oben S. 264. den 


‚Schwan..des Apollon im Tenedischen Mythus nach- 


‚gewiesen. Die Sage vom Schwanengesang entstand, 
‚wie so:manche naturhistorische Fabel, hernach sehr 


‚leicht. aus den Ideen vom Gotte, "und wurde, weil‘ 
die Erfahrung in Griechenland derselben nicht ent- 


} ‚sprach , als ein Mährchen aus der Ferne erzählt, 
'So kann ich denn von. allem, was ich über die Hy- 
perboreer gesägt, kein Wort "zurücknehmen; ja ich 

"wünsche recht, dals vernünftige Beurtheiler an 
diesem Kapitel meine Behandlung im Gegensatze 
der anderen aufs schärfste prüfen mögen. 


273, 2. Schr. Str. 7, 295. (B.d. J. R.). 


082, 5, Den Nomios als Silenssohn kannte schon 


Aristoteles (Klem. Protr.. p. 17 d,) dem schon die 
‚ungläubigen zheologi (de N. D. III, 21 sg.) vorlagen; 
„er fügte noch einen an Apollon ; Sohn Am- 
mons, hinzu. 


289, I. Für 1, 23. schr. ı, 17. 


| 205, 4. Es scheint. mir nämlich, dafs die bei 
‚‚Aeschylos genannten Götter, der innern Bedeutung 
der Stelle nach, nicht als "Beschützer der Geier, 
R sondern als Sender der Erinnys verstanden sind. 


-209, 6. Für 810 schr, 870 Ausvyidag ist wohl 
schon vor mir restituirt worden, aber.der Zusam- 
menhang der. Stelle ist noch dunkel. 


306. Noten, zur Zeile, » ©. Aus are if 
wahrschetnlich auch Euanthius de tragoedia et co- 
moedia: AÄthenienses cum. Apollini Nomio. vel 
Ayvıaio (wie Osann Auctar. Lex. p. 82. recht 

„ verbessert) z. e. pastorum vicinorumque (schr. vico- 
‚rumque) praesidi deo constructis aris festum carman 
solenniter cantarent. 


04, Ai Avanyerns für Avaınyeong ‚hat,so viel ich 
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& ae keine RR, ‚wie ‚auch He. ne ad Ih, Per 
bemerkt, N E. f d. I un % E; Bu & Ki ni ar 


‚313. Z. 4e Eigentlich. spricht len ‚Strom, 5 

a a. nach Epigenes nur von dem Ackersamen, ' 
) den die Orphiker Einschlag‘ genannt hätten, aber es 
ist auch aus der, ’Agpodicn als Saatzeit'klar, dafs 
sie dreierlei in ihrer Bildersprache identificixten 
lebens ‚ Ackern, Zeugen. as FA 8 


316, 5. Obgleich mir Delphrs Tokaltr 
noch nicht durchaus klar sind (Mannert ‚hat sehr. 
wenig dafür gethan): so kann ich doch so viel da- 
‘von hier sagen: Der spätre,, ziemlich | grofse Fle- ’ 
cken Delphi zog sich, amphitheatralisch Gebaut) von ' 
‚der Ebne am Gebirg hinauf (Orchom, € 494. vgl. 
den kleinen Plan bei Hughes Trav. Pps520);. und 
zerfiel in Ober- Mittel- und Unterstadt, (Schol. 
Pind. P, 6, 4.) In der Oberstadt (dvorarh Too 
EoTEo5, Paus. 10, 9,'4.) war das Heilisthum Pytho,. 
dessen Stelle immer unverändert blieb, auf'einem' 
‚kleinen Plateau in’ der Mitte des Berges Termwdg , 
nodg Zepvpov Terpauevog Hymn. auf Ap. P- 105.). 
Darunter xoiAn ö° Önodedpone Bioo. Tonxeia (V. 106), 
welche sonst v&rmn heilst, und schon in der Mittel- 
stadt lag, in dieser flols le Kastalia und hier war 
das Local‘ des Kampfes und” das Grab (Hesych 
To&iov Bovvos). Hier waren auch die Thesauren, 
welche dem Heiligthum nach Paus. u. A, nahe la- er 
gen, wie aus Pind. P. 5, 38. 6, 8. win en Päa- 
nen Fragm. ı9. erhellt, vgl. 'Böckh Expl. p. 286, 
| llessen Disputation ganz auf dasselbe Resultat führt, 


z20, 2, Nach Hermann ist der Vers aus einem 
Satyrspiel, (wogegen man die zwei Verse bei den 
'Schol. P. P. 4, 22ı anführen kann, die aus demsel- 
ben Stücke zu sein scheinen, und doch deutlich tra- 
gisch sind) aber wie ihn Adinet selbst sprechen kön- 
ne (. dessen Namen bei Plut. ich mit Reiske für den 
des Stücks genommen habe), sehe ich noch nicht ein. 


330. Da die Sätze über die Ennaöteris zu den 
bedeutendsten dieses Buches gehören: will ich hier 


ir H ia 
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u 105 
noch einmal:die' ganze Sache zu bequemer Ueber‘ 

- schauung zu bringen ‚suchen, = Die Periode von’ 
acht Jahren, die.auch Geminus eis T& Gawousve‘ . 

p..ı&r. als gottesdienstliche Periode bezeichnet, 

' kommt vor, als Apollinischer Festcyclus 1.'zu 
‚Delphi, und daher.als die Periode der ältern Ago- 

“ men daselbst. (S..202. 331.) 2. zu Theben, als Pe- 

riode der Daphnephorien ($. 235) 3. zu Kreta, ,da-' 

" her. die Sendungen. der ‚Athenischen Knaben nachı 

"Knossos ennaeterisch (S. 242). Daher ‘auch 4 im: ” 
den von Pytho angeordneten Olympiaden :als ur-" 

‘‘sprüngliche Festperiode ($. 252. Bd. 3. S. 504). »Als' 
Periode er Blutsühne und Dienstbarkeit da-ı 

“für, 1,.bei Apollon selbst (u&yav eig vuavrov, Pro» 

legg. $. 305.) 2. als Periode von Herakles &@Aors, 

S, 457. 3. in der Sage von Kadmos, Orchom. $.; 

218. In alten politischen Einrichtungen, 
z. als Periode, in der Spartas Könige abgesetzt: wer«- 
den konnten, Bd. 3. $., ı00. 2. als Periode, nach 
der Minos regiert, ebd, — Nunist klar, dafs diese‘ 
Periode wirklich aus uralter Zeit stammt: denn ge-' 
‚setzt, es hätte ein alter Astronom ihre Durchfüh- 
rung in Delphi durchgesetzt, (auf jeden Fall hätte 
er vor Iphitos leben müssen, da die Olympiaden ja 
auch darnach regulirt waren): wie hätte die Sache 
in die Athenische Sage gebracht, werden können,‘ 

“wenn nicht wirklich, in.der Zeit, ‘wo jene Men- 
schenzehnten bestanden, in Kreta; schon : die 
Ennaöteris war? — Weiter ist es klar, dafs der 

Gebrauch dieser Periode mit zwei Festen zusammen- 
hing, die im Athenischen Kalender Asdoivıon und 
OapyAkıa heilsen, und jenesim ersten, dies im zwei- 
ten Frühlingsmonate gefeiert wurden,an den Tagen 
des Apollon und der Artemis. Die Asdyı'rıa waren 
in Athen ein Bufsfest; in Delphi dachte man sich 
an diesem Tage den Gott als kämpfend (S, 329), 
man sandte dann dem Gotte ehemals die Men- 

' schenzehnten. Die Oapyiiın, das Jonische Reini- 
gungsfest, entsprechen den Daphnephorien in Tempe 
und Böotien, und. da ein. Monar für die .Wande. 
zung der Delphischen Theorie nach Tempe. hin, 
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reicht; ‚so ist; höchst eher .dals an anne 
selben Tage der Zweig in Tempe gebrochen wur 
de. — . Nun war.die Sage, dals‘ ‚Apollon alle ächt 


Jahre (wofür Hekatäos Ahd. bei" Diod, 5 47öN Bun 


wirrend die Metonische Periode setzt) von dem 


„Frühlingsäguinoctium: (richtiger wohl vom sieben- _ vi 


‘ ten Bysios) an bis zum Aufgange der Pleiaden bei‘ 
den Hyperboreern weile, und da bei diesem: Auf- 


gange nach Hesiod die Ernte‘ beginnt, und: Apol:_ 
‘ lon von den ‘Hyperboreern nach Delphi kommend 


reife -Aehren mitbringt: so dachte man ihn sich 0f>.. = 


fenbar in Delphi beim Aufgange der Pleiaden, wenn: 
das) ‚IEpog beginnt, heimkehrend ,; und feierte dann 
wahrscheinlich die: Ozoparım - (Ba. 3.8. 539): und 
weihte auch die ypvoo Ieon. Die Pleias geht aber 
auf nach-Euktemon bei Gemin. p. 264. am ı3ten, 


nach‘ Eudox am 2eten Tage der Sonne im Stier, al- 
so, wenn Sonnen- und Mondjahr sich entsprachen, = 


bald-nach: jener allgemeinen Reinigung, so dals 
Apollon nun in die reine, heilige Stadt selbst rein 
und heilig, wiederkehrte. Darin haben wir zugleich 
einen genügenden Wink, wie'man überhaupt die 
Ennaöteris, lange vor den Zeiten ‚eigentliche Astro- 
nomie, bildete. Man wulste, in einem bestimmten . 
Jahre seiz. B. der Vollmond mit dem Aufgange der 
Pleiaden übereingetroffen, und fand, (dals sich das- 


. selbe erst nach acht. Jahren oder 99€ Monaten 
wieder ereignete es war nichts natürlicher, als 


-. 


dals man nun immer 99 Monate verfliefsen liels, - 


‚ ehe man wieder das grolse Fest des Gottes feierte, # 


333, 8. Ich sehe. jetzt, dafs die hier aufge- 


stellte Ansicht schon Luzao gehabt hat und Platner 
‘sie annimmt, Procels und Klagen bei den Attikern. 
S: 21. Minder einfach und natürlich scheint: mir. 
die Ansicht von Schömann Att, Process $, 15., wel- 
che darauf beruht, dafs Drakon erst die Epheien 
gestiftet habe, was mir aus manchen Gründen: we- 
nig glaublich. 1 A “+ 


34, 5. Es ist zu untöhsiidhehi ‘ob die Tee 


\ 


Jen, 


Tas (Taksdran) von ‚Klein- Hybla am Aeina von os 


ya / 
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Ursprung Barbaren waren, wie Philistos bei Paus. 


5, 923,5 zu sagen scheint, oder Hellenen, Ist die 


Ableitung von der Eidechse recht, so möchte die 


Hellenische Abstammung'sicher stehn, , 
u 3 ce fe m j h 


un. 


0 Ja der letzten Zeile schr. für Paus, 6, 7, 14 — 


© 549, Ich wiederhole. dafs Apoll bei den Ael- 


teren, bei Homer und Hesiod, niemals eigentlich 


Gott des’ Gesangs und der Dichtung ist, Er 


spielt die Kithar, die Musen singen. 'S. aufser den 


häufigen’ Anrufungen (der Musen, nie des Apollons, 
1. 1,605, ol, 63. 0d; 8,75. 481. 24, 60.: Hesiod, 
T. u. 'W. 658. Schild 202.: Theogon. 95. :100.. 917: 
- vgl. Hymn, Ap. Del; 131. Pyth. 257 ff. Hymn.925, 5, 


Hernach vereinigten sie ihre. rıuds, die Musen be- 


kamen die Instrumentalmusik, und Apollon ward | 


Sänger (Hymnus auf Hermes 452. 1476. 502.). -Da- 
her der ’AnoA\ov xexnv&s der Kunst (visus mar- 


\moreus tacita carmen hiare Lyra). : Od. 8,. 188. 
geht aber‘ die Erwähnung des Apollon darauf, 
dafs Demodokos Alles. so richtig weils: das muls 
dich, sagt Odysseus, ‘die Muse gelehrt haben, 


oder.Apollon, der Weissager. | 

547,9. Für: Eurip. bei — schr.. Eurip. Here, 

fur. 347. eitirt von — er | 
349. Vgl. dazu Bd. 3.:$. 376, 4. 


- N. 5. Proklos fügt als Grund der gemessnen 
Bewegung der Nomen hinzu: xai yap abrög 0 Sedg 


Ev Tage va Oxnumrı zateolalueva (modesto :or- 
= natu. Herm, ad Arist. Poet. 1,.2. p- 90.) mepwpyer 


Toı Tov xg0v0ou0», Proklos spricht, dünkt mich, 
sehr deutlich von Helios- Apollon, und man muls 
KOZMORN schreiben. 


N. 6. Streiche: aus Timotheos, N. 8. Für 


Od. 16, 432 schr. 19, 432, 
“551, 1. Vgl: Bd. 3. 8. 317. 


| 360, 4. “Sehr künstlich” ist wohl zu viel von 
‚= dieser uaxaıpo gesagt (Göttling ad Arist. Pol. P.384); 


- 


> # 
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doch muls sie zu "Mancherlei gedient ‚haben, und 
mevıygas bei. Arist, bezeichnet wohl nur die Er- 
sparnafk. dabel;, ', an? name „er N u. . 
364. Dafs ich Abaris und Aristeas ins 
graue Alterthum hinaufschiebe , ist, eine blofse Lüge, Kr 
(E. £.:d.1. R.); ich würde dann eben so fehlen wis 
Die, welche den durchaus mythischen Olen zu ei- 
‚ner spätern historischen Person machen wollen, _ 


) 


370. Zi 5. “nicht eben.” Es sollte; heilsen 
“nicht eben vorzugsweise”. Artemis bier. 
Homer ist, erstens das völlige Gegenbild des Bru- , 
ders, als Bogenbewehrte (logeapa, xpvonl&xaTog 
N ro&oPop0G, il. 20. 39. 7ı. 21; 483. Od. hi, ER, \ 
6, 102. und sonst), als schöne, kräftige Jungfrau 
(Od, 4, 122. 6, 161. 175 37. 19, 5), als Weiber 
‘schnell und ‚ohne Krankheit tödtend (Il. 6, 428. 19 
59, Od. 11, 171. 323. 15, 476. 20, 61. 80.), bisweilen | 
anfı (Od. 15, 109. 18, 201.), bisweilen im Zorn 
(Il. 6,.205), als durch Tod strafend,' die Niobiden 
(ti. 24, 606), Orion (Od. 5, 125), als xovporp6ßog 
‚und daher den Mädchen uifxog gebend (Od. 26, 71. 
vel. 6, 107), als gelegentlich heilend (Il. 5, 447) 
als durch singende Chöre verehrt und selbst chor- 

; führend (Il. 16, 183. vgl. mit Hymn, 97, 18). Nun 
kommt aber die Arkadische Vorstellung, wie ich 
meine, der. Nymphenartigen Artemis "hinzu, ihr 
Chor spielt im Walde (Od, 6, 106), sie freut sich der 
Eber und Hirsche (6, 10%), und wird, da sie bo- 
sengewehrt ist, so zur Jägerin. I, 5, 51; 515.488... 
Die Aetolische Artemis, welche SaAvoıa fordert, 
11, 9, 553. , ist davon noch zu entfernen. I 2... 


375,.11, Von den obscenen und ausgelassnen 
Artemistänzen hat kürzlich Lobeck de myst priv. 
pP... p. 959. gelehrt gehandelt, und mehrere Punkte 
eben so genommen, wie £8 hier und $, 379. und 
Bd. 3. 8. 349 geschehn. , Auch corrigirt er bei Hes 
sych Koxaßidıa, wo ich (Bd. 2. S. 571) Karaoidıa ' 
als Schöngesang ‚behalten habe. Nach meiner An- 
sicht stammen aber alle diese lasciven Cultusformen. - 





} } Ri. 


in Iakonika nicht.yon den Doriern, sondern yon 
‘ ‚den Ureinwohnern, Karyä war wenigstens ehemals 
 Arkadisch (Bd. 5. S. 70), und hier wurden ‚Artemis 

und Dionysos zusammenverehrt (wie aus Serv, a4 
"Ed. 8, 50 abzunehmen), daher eben die Dymanen 
“ als Bakchen und die Karyatiden bei Pratinag zusam- 
menstehn, Bd, 2. S. 374. 3. 5. 341. vgl. 5.95, 1. 


875; 8. "Für 8. 273. sch. 373. N. 0000 


376. Z. 47. Für “den Alpheios” schr, der Flufs 


‘Alpheios. _ Vgl. Prolegg. S. 15. er 
0,881, 4. Für Athen, 14, 619 schr. RR 


97 410, Kotytto mufs zeitig zu den. Doriern 
... „gekommen sein, denn die Korinther führten sie mit 
- nach Sicilien (Plutarch Proverb. 78), und sie wurde 
‚sogar mythisch in die Geschichte des Herakliden. 
'zugs verflöochten. S$, Hippostratos (wahrscheinlich 
aus: den: Sicilischen Geneälogieen ) bei den Schol, 
Theokr. 6, 40. vgl, Buitmann über die Kotyttia und 
411. Der Abschnitt über Herakles ist blos für 
«Solche geschrieben, welche wissen, dafs dieser 
' Heros eine durchaus mythische Gestalt, und auf 
„ihn das Verschiedenste gehäuft ist ;.ce8 ist ein Ver- 
such, darunter. zu scheiden, was Dorische und wäs 
‚ altpeloponnesische Nationalsage war. Die ‚allge- 


meine Ansicht, dafs die Sage von der Abkunft der 


Dorischen Fürsten von den alten Beherrschern von 


Argos sich erst durch die Besitznahme des 'Pelopon.. 


nes gebildet habe, theilt Buttmann, und ‘ich glau- 


be, Jeder, der über die Sache ernstlich nachzudenken 


* 


vermag, mufs darauf kommen (E, £. d.I.R.) 
412. Ueber Oechalia Prolegg.. S, 91. 


all, Z. A. Hylios, der Sohn des Herakles, 
‚steht in der Mythologie für die Dorischen Hylleer, 

wie jeder mythologische Anfänger einsehn mufs, 
wenn er sich nicht selbst verstockt, Die Ableitun: 
vom Lydischen Flusse Hyllos (Bd. 3., $8. 473) ist 
eben deswegen nicht ächte Sage, BE, f.d. 1. Rafa: 


f 


! 


' 'Thessalos, weil sie die Entstehung des Geschlechts - 
an die Ueberwindung der Thessaler- Heimat Ephyra 
anknüpfie. Grade eben so heifst ja.auch Tlepole- - 

mos Il. 2. Sohn einer Ephyräerin; die ‘Herakliden 
von Rhodos und Kos waren offenbar 'zunächst: ver- 
wandt, und beide mit den Doriern hingekommen. 


Be 


® 


10° 418: Ueber Ephyra vgl.“Prolebg, 5.364, | 


RL rt m hl v EEE TR gi Far gr‘ NR Ns , Ki f r ? ER M .: RT 16 
"421. Den Mythus von Antiphos und Pheidippos 5 
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hat auf eine ähnliche. Weise Buttmann von den 


Aleuaden behandelt $. 10#. Nur kann ich nicht 


des Thessalos hiefsen ; sondern die Koische Stamm- 
sage nannte den Sohn .des Herakles blos deswegen 


Dals es eine alte Sage gab, die wirklich Ephyra 


in Thesprotien das Vaterland. der beiden Helden’ 


nannte, — was ich aus dem innern Zusammenhange 

geschlossen habe — weist Buttmann auch durch ein 

Zeugnils nach, Aristot. Peplos Epigr, 27. A 
436, 4, Für 10, 8, 1, schr. 10, 8, 5. 

45% 2. Für 3, 5. schr, 5, 5. 

BE... ,.10.,80% | Rah 


2 > 


” 17, 3. Den Kretischen Sänger, Thaletas, der | 
durch Gesang ganze Staaten beruhigt und ordnet, in 
einen Gesetzgeber und einen Musiker zu spalten, _ 
. (Göttling ad Arist. Pol. p. 342°) ist eben so gegen 

‘die Meinung der kundigsten Alten, wie gegen den 
Geist des Dorischen Alterthums. Die Form, ob O0- 


Ans oder YaAnros,ı macht keinen Unterschied, ® 


‘ zugeben, dafs die Koischen. Herakliden” wirklich . 
'Thessaler ‘waren, weil Pheidipp und Antiphos Söhne 


v 


29, 3. Es ist hier freilich, nicht gewils,. ob 


nicht der Akriat schon ein Eleutherolakone war, 


doch scheint Paus. xor2 auf frühere Zeit zu deuten. 


-30, 9. Ich sage hier mit keinem Worte, dafs dieser 


Periök Navarch über Lakedämonier war, aber Spar- 
ta mufste ihn den Chiern als Befehlshaber gegeben 
haben; Göttlings ‚Tadel, a. O. p. 465, triffi nicht, 


33, 3. Göttling p. 465 hat es um nichts, wahr- 
scheinlicher gemacht, dafs Ei\ore; yon "Eos kom- 





— 19. 


PSTSTÄRNE auch» Eirorar ist kei Form eines &$- 
. -YuROV» «Gegen die ‚Meinung aber, dafs‘ das Wort 
. ein.altes: Perfektparticip von ’EAN sei,. beweist der 
Accent nicht — theils weil die nicht ionischen-VöL 
ker überhaupt weniger. :Oxytona hatten, und. ‚dann 
weil der Accent, wenn ein. Particip die. Natür, eines - 
Eigennamens annimmt, sich unzähligemal ändert, 
B Länge im Genitiv kann auch .nicht befremden, 
da bekannt, wie‘ leicht. sie Homer, nach einem Vo- 
»eale, zuläfst, und. ein andrer Dialekt. darin Freiheit 

haben könnte, auge n 


8; ‚Noten: 2: ich Schr, Thuk. 1, 10. Die Ver: 
oruthung or& nehme ich zurück. 


% 


54, 2. Die ‚Stelle ‚des Aristot. (0, 7; Ei heifstz 
and navTov 120 ToOV 4Wwouevov za TE xal, Bo» 
oOrnuarov ex Tov Inuooton ro PogWmv 005° DEEOVENV 06 
mepioınor , TETARTAL WEDOS. Göttlings Auswerfung 
von'e# TOv nu. scheint mir ganz ungegründet. «Von 
allen Feldfrüchten und’allem Mastvieh, welche aus 
’ den : öffentlichen. "Besitzungen hervorgehn, ist"ein- 
Theil bestimmt”... Die: 'Verstellung 'der Worte ist 
nicht. nachlässiger als-an andern Stellen, 


‚58.2. "14: Schr, zu bilden, =" a 
e "61, 2. Vgl. 8.175, 2, yaın 


1, 7. Es ist klar, dafs ich ‚dies von "Meier, 
Mischer Process $/:81.,:mit'Recht angefochtne Mei- 
nung. (Ersch Encyelop; 71,8. 227.): die Demen seien, 
Abtheilungen blos des“Attischen ‘Landes gewesen, 
hier so modificire, dals ‚zum wenigsten ein Eupatri- 
dendemos mit dem dorv zusammenfällt:. Aber Ay- 
vaıov (Aluvoı), ‚auch.ein Demos in der Stadt, lag 
wohl. nicht ursprünglich..darin; und: die: Stadtquar= 
tiere Melite, Kolonos,, . werden. nirgends, wo män 
genau spricht, Demen genannt, 


; 74, ı. Ueber den Fvvorzuowdg von Elis s, S 
498 Das Etym. M. s. v.?HAıc leitet den Namen von 
der Vereinigung (aAifeoDIaı) der Komen her, sehr 
anathronistich, 


x“ 


3% +76.» Wenn Göttling meine Behandlung‘ der Do« 
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rischen Phylen verstandenvhätte, « würde"er nicht 
‚wieder die Zehn Phylen 'vorgebracht' habenz' aber, 


es, ’scheint. geglaubt, zu habeii; 'sie beruhe blos 


auf. Hesiods Stelle und einigen Zahlenverhältnissenn 


% 


Spartiaten an. 2, PRINT 
sahzatadstänsit, ons AuBE., WI (ei Il 
90, 2. "Das ist ein selisamer Irrthum, (Göttlings. 


; srl Wh 
# 3 


die Beschlüsse der Geronten und Kosmen zu bestä- 
tigen”. bedeuten Sollen: ' sie'oHabe;.diese Beschlüsse 
bestätigen müssen; denn dann"ist'sie auch dessen‘ 
nicht xvpio. In Karthago konnte wer wollte den 


vortragenden Mägistraten widersprechen; dies ging 


N RE EA, : ER RES a IE Se ne... 
ß, 478), dafs Aristoteles Worte: “Die Kretische\ 
'Volksversammlung hat keine rechtliche Gewalt, als 


Auch Böckh nimmt jetzt nur drei‘ Phylen er “% 


in den ändern Staaten, in Kreta und!Sparta, nicht 


x Pen 
EVEN 


an;'sagt Aristoteles, 


& 1165 7. Unter ande 


nern: Ephoren angeführt); es‘ ist klar, 'dals"die letz= 


tern. nur "Gehülfen: vder erstern: Waren), "welche ‚die | 


immer zunehmende ‘Wichtigkeit ® des '‘Amts "nöthig' 


‘machte, und nichts für die .ursprüngliehe, Anord- . 
‚nung beweisen, (Eben so wenig darf man mit Göit- 


ling'p. 469. die 20 Harmosten bei den Schol. Pind. 
0.6,5154,.für die, ziehin  Phylen anführen, dä jene 
Zahl ja, nur..durch die Ausdehnung #von Sparta’s‘ 


7 h 


Obergewalt nach dem Peloponnesischen Kriege herz: 
beigeführt ‚worden sein»kann)a', 0.4 wm snda. 


FW et ae f 
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“118. 2.5. , Schr, eöSuyau .., 


.# 
48%, 73 LM AR 


Dr en I “ R Fer 4% ” RER 5 = “ S HR Ar x pr h 
0.1 133, 11. u Göttling p. 436: erklärt Aristoteles‘ so: 


 woirom SE BawAöraToV Tb Ti’ AHboulas Toy‘ S0Vd- 


ov:(quam .proceres' conflare solent), A» owvioraoi 
moAAdxıg (Procenes) örav wi dixas BovAurraı dovvan 
(exterae civitati). Aber welche ‚Stadt wird „ihre 

Magistrate absetzen und bei sich, Anarchie, ‚herr-: 


schen lassen, wenn sie sich mit-einer fremden in: 


feindliche Verhältnisse setzt. Der Genitiv voY Öv». 


- 


rn istdort die Nachricht 
“ ee 0. - P: u ü wg ws ur I Re Rn RR TR \ 
aus Timäos „Lez. Plat. von;5 gröfsern und 5 klei-' 
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des scheint mir ‘die Erwähnung der Baorkeis, wie 


9 Ag, 2. Göltling wendet ein, Aristot, 5, 93°5 


Meier 


‚ Archonten, in welchem Fälle mieh der Plural be. 


I | eat ’ ! Zack 
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. 9000) Zu Graue geseizt würde den Sinn geben, 
' dals nür die Mächtigen keine Kosmen gehabt; was 
= al 


aber dem Zusammenhange widerspricht, 


RR, 2 Kahn ee N 86 
59, 1.- Schömann Att, Process S. 19, (vgl. 
‚8, 115) versteht unter Bwoikeig die zweit 


fremden würde, da es nur äuf den Amtsnamen an- 
kömmt, In dem spätern Volksbeschlufs bei Andoki. 


manches andre, blos alie Formel. Die Unterschei: 
dung eines Gerichtshofes. Prytaneion und eines an- | 
dern beim Prytaneion hat aber ihre, von Schömann 

selbst nicht verschwiegenen (S. 20, 36), Schwierig- 


keiten, und an sich wenig Wahrscheinlichkeit, 


15, Z. 15, Schr, werden 4%, 


na 


und 5, 2, 6 könne nicht: dasselbe Ereignifs bezeich- 


hen, weil dort die Rhodische Verfassung durch $0- 


Bog, hier durch xt Bpöpnoıs zu Gründe 'gehe, Al- 
lein für Beides känh recht gut dasselbe "Beispiel 
beigebracht werden; die Yvopıuoı fürchteten sich 
vor den Quälereien der Demagogen, und verachtes 
ten zugleich das. .regellose Verfahren: des ‘Volks; 


'so stürzten sie die Demokratie- Die Stelle 5, 4, 2. 
bezieht auch G. auf dasselbe Kreignils wie 5, 2, 5. 


169, 5. Nach “S, 120” hinzuzuf. : indefs nennt 
Hesych Miles. $. 20. diesen Dineos nur Strategen 
der Byzantier und ron&oxns von ‚Chalkedon,. Eine 
historische ‚Person scheint es zu sein, aber eine sehr 
ee 
195. Z.21. Für “nicht viel über” schr,, nicht 
ganz. en in; gli | ur PCR 
—,2. Göttling p. 167. entschuldigt Aristoteles 
dadurch, dals er unter vowoderng auch die spätern 


‘ Veränderer. der Verfassung. inbegreife; aber‘ der 


Schriftsteller. zeigt nirgends, dafs ihm. diese Verän- 
derungen bekannt seien ; sonst- konhte er das, zerstö> 
rende Gesetz des Rpitadeus (dieser aber war es, der 


’ 


a | 
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; 


Juddpaı 3. 27, rpmoheimeın, Korean, de, ‚word, } date 3 
| Aouevois) nicht der Verfassung ‚im, Ganzen a anrech- % 
nen, so wenig. wie die enispreche En Ge, üher‘ 

die Epikleren, | 


"900 Zi 2. Für Phalkes Eh Pas ya der . 
Stelle. des Aristot.; :glaube. sich. ‚aber, RR der: Zu- K: 
sammenhang , moorov fordert, nicht, IFPÖTOg., Ku 
scheint Einigen ; die Gütervertheilung, eine Haupisa- 
che, in .der GenbrBebanEn AR ‚Phaleds. ÄagEhes 


seine ersten ‚Gesetze gab. ">. RR 


23 900, 9% Göttling eälreiiR hiar für Di 
Tieren; worüber schwer 'zu Airtheilen‘ ist, ie ‚da ae ; 
Stelle auf jeden Fall sehr‘ gelitten‘ hat. EL 


Ta 


J 


203, 4 "Dosiadas sagt: Exaoros Ton kyolıdvor 
RaomaV Grapepeı cn» derätnp- äs vv. Ezaıp av; 
Ei r-£xaotog ist also Mitglied einer Hetärie,,. einer. 

fsgesellschaft,. ‘die aus Bürgern ‚hestand,, ‚folglich 
ist. von den Bürgern selbst; . nicht den Periöken die 
Rede,. :Das ‚dımveuev eis Todg trdo Toy. oiRavg. mufs 2. 
dem. dvapsnei» vorhergegangen „sein, und die oo 
sind offenbar wieder die zu Heiasieen verbundnen 
Bürgerfamilien Ä EBEN 


»!g11. Noten 2.9. - Für S 19. ‚schr. 26... 3 
258. eh 2.35.— ‚gemeint - _ genannt., Be 


‚282. "Eine, merkwürdige area alt- 
hellenischer und Ttalischer Sitte ergiebt die Bemer- 
kung, dafs der Raub der Braut, ‚der in Sparta im- 
mer im Gebrauch geblieben war, und „vielleicht. 
auch in Griechischen Mythen vorkommt (Welcker 
Kadmos S. 669). auch in heul nach Festus ‚alte 
Sitte‘ war. “ ae 


‚351. Noten Z. 1. Für “sie” schr, ces". Be R.. 
"su, 1 : ‚Für Schol. ‚Soph, rn. 1074. — ‚722. .B 
' 361, 4. "Ein schönes‘ Beispiel der‘ Sophroni. 
schen Rhythmen, wie es: mir scheint, hat neuer- 


lich’ Huschke.'in der sehr gelehrten - ‚Commentatio 
de Annio Cimbro P- 66: durch’ Eimendation aus dem 
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185 Eiym, M, p: 774, kl. gewonnen; mit’ welchem ge. 


' füge ich jetzt noch .aus neuer Quelle den Lakedä- 
“  monischen ueAomordg Eurytos, der einen Hymnus 
dichiete: "‘Ayaduosıdis"Epwg (Joann, Lyd. de .ostent. 


den Zarex, 


| 491. Z. ı1. Peisandros gehört zu Olymp. 33. 
1 SE: sur BA NER 
408. Z. 27. ‚Schr. 188, 2. #°. Archidamos Eu- 


die auf die Anm. verweisen,_42. 45. 44. zn corrigiren; 
500. -.2.39. Für OL..89. schr. 80. | 
502. Z, 17.. Für dl, schr, 87, 4. _ 


537. Z., 30. Für 53. schr. 533. 
539. Z. 28. Für 26 schr. 29. 
Zu dem ersten Bande der Hellen. Geschichten 
‘bemerke ich nur, dafs Manches dort behandelte in 
dem Artikel: Böotien, in Ersch und Gruber’s Encyecl. 
‚Zusätze und Verbesserungen erhalten hat. Sonst 
‘ bitte ich nur noch die Stelle des Sophokl. $. 194, 8. 
besonders nach dem Cod. Coislin., so zu berichtigen: 
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die Kithar. des Paris,, eines‘ gereisten Mannes, Ei 
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